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Repulsion  der  Lichtstrahlen  in  zw^iaxigen  Krystaüeu  und  da- 
von abhäiig%e  Verschiedenheiten  derse/ben  156.  Bioi'6  Vor- 
aussetzungen durdi  Herschel  159  und  i'r^sne/ umgestofeeri  160.' 
FresneVs  Theorie  der  Elasticit*äts  -  Aücen  ebend,  Prüfung  der 
dar«»  hergeleiteten  Sät^e  dnrh  unmittelbare  Messungen  von 
Kvdherg  lol.  Ablenkung  der  einzelnen  Farbestrahlen  beim 
Bergkrj-stall  ebe^vd.    Kalkspath,  Airagoait  nnd  dessen  Aten- 
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dsi^h^Q  Asien  desselBen  nicKt  genau  mit  a«r  Mitte  der  Ellipfe 
zasamVnenfallen  können  164.  Emwäuh]zi|geai  aegendieBichtlg^ 
keit  der  für  den  Topas,  gefimdenen  MVepSe  lp5. 
2.    Ueher  die  neuesten  Kerhesserungen  der  Teleskope  undMi" 
krosJcppe  in  England,  yom  Prof.  Marx  S.  166 -^  176. 

tfeber  Ft^auenhofer's  Verbesserungen  optischer  Werkzeu- 
ge 166.  'Y^ffirthnil«  der  T«ledk6p^  170.  Bkdr's  apianatische 
Objective  mit  Flüsirigkeiten  173.  Barlou/s  Versuche  taiitSchwe- 
feUM>bl6fletoff  an  di^^iii  Zweek^kM*  ,'Frauenkofer^s  Beobadi- 
tmo^en  über  xknEitffiuiE!»  der  tTemper^itor  anf  das  Brecinn^s- 
yermg&m^  d^  Flü«6lgJiiekeeJyefbei  genauerer  Beriicksichtigiiiig 
«mpfaolen  I7ä.  . 

jEWfcincftÄ,&  177>-r2t0«  ,. 

1.  Veber  eine  Anaiogie  ^  weiche  zwischen  der  FoHpßanximg 
d£s  lächis  und  der  meklrieiüit  Statt  findet,  oder  über  diä 
BesHindi^H  der  »^irkmmen  ilekirisüher  Mröme,  loehn  sie 
genBthigt  ioerden  durch  Rmane  hindurchzugehen  y  durch  tael-- 
che  schon  andere<  elektrische  Sirüme  ihrm  f^eg  nahmen ,  vom 
Rrof.  SUphan  Meirianini  S*  177  —  199. 

Versnche  mit  2  rechtwinkelig  sich  kreuzenden  Strömen 
Ton  gleicher  179,  und  verschiedener  Intensität^  gleichzeitig 
IBl  ttiid'  in'  ZwischcmrÄnmeh  IPS'  durch  Elektromotoren  glei- 
dicr  180  nud  nngleicher  Hatur ,  Oberfläche  und  Zahl  von 
paarigen  Cletttetiten  erregt  181  ff.  Versuche  mit  5  rechtwin- 
kelig 189  und  unter  spitzen  WinKeh^  9ich  krAuzenden  Sttö^ 
men  unter  ver3chiedenen  Un^äadeii  185  mit  mehreren  paral<» 
lelen,  öinenyfeuchtenXeiter  187>  oder  eben  GalVanometer- 
dbraht,  nach  derselben  188  oder  in  entgegengesetzter  Hichtung, 
dnftManfenden  Strömen  18d.  Die  Beständigkeit  der  Wirkun- 
gen elektrischer  Ströme  anter  allen  diesen  Umständen  erscheint 
nir  die  Theorie  eines  elektrischen  Fluidums  vorzugsweise 
günstig ,  für  welche  a^ch  noch  «in  anderer  hier  mitgetheil*- 
ter  Versuch  za  sprechekx  sc^elÄt' 

f.  Ueber  strahlende  Elektriciiät,  von  Bonny Castle  5.  ^92 — 
SOI.    (Hiereu  Taf.  II.  Fig.  8.) 

ZOk  W«a£i^ühciii  198  (aber  lüoht  blofs  zum  Rothglühen)  er- 
hitste  KprMTj  eatsiehcn  d^mi  geladenen  Deckel  de^  Elektro- 
phors  rasoi  die  Elektriciti&t  194.  Uavoll\ommen  geschieht 
diei^  vom  brennendea  Sehwafel»  so  lange  die  Farbe  der 
tUsnm^  blau  und  nicht  weiß  ersoheiAt  ehend.  Ein  einziger 
weijsgfiihenderlhmct  gexHi^  195«  Ströme  elektrisirter  Luft 
odi^  Dämpfe  ware^  imgeläicl^  nich$  mit  im  JSpiele  ebend. 
VisrsiMshe.^  die  das  grofse  Absorptionsvermögen  für  die  Elek- 
tricitat  beladen  «Flammen  nachweisen  und  zu  beweisen  schei-* 
nen^  das  die  absprbirte  Elektrioitat.  auf  der  entgegengesetz- 
tem Seite  m  ihrer  flatur  unverändert  wieder  ausstrame  196« 
V^rswche  mit  Schirmen  von  Zinnfolie ,  Seide  und  Glas  197* 
Ladung  einer  Leidener  Flasche  mittelst  einer  Flamme,  deren 
vom  Condnctpr  abgewandter  ThetL  sie  theilweise  wieder  ent- 
ladet lä9.  bieses  Vermögen  wird  gefördert  durch  Lufiströ^ 
me  199,  Gesetz  der  Qröfse  dieses  Vermöfiens  200.  Versuche, 
welche  die  Itheoäe  eines  elektri^cbea  Fiuidwns  zu  wieder- 
legen. trachten  ^6^ik{v 
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XII        "  Inhaltsai^seage.  ^ 

Komüdhe  Ply$ik  und  JUetearologie  S»  201— 216. 

1*    Saturn^ Beobächtungeti  von  K  Schwabe  8,201*— )W« 

Des  Verfassers  Entdeckimg  der  ExcentricitHt  des  Safturh- 
Hnges  im  J.  1827^  ^1,  bestätigt  durch  eine  Reihe  Ton  Beobach- 
txmgfa  im  Jahre  1829  202  m  y  die  mit  gleichzeitigen  Beob- 
achtangeQTonZrar(2i'n|f  gut  zusammenstimmen  206  und  nach-- 

'  weisen,  ^daX^s nicht blos  der  östliche  Zwischenraum  zwisdieli 
Ring  und  Körper  des  Satums  gröfser  als  der  westliche;  son— 
den^die^röl'sft  dieser  Käume  audi  veränderlich  sey,  und  oieFe- 
laode  di^erT^andecU^hkeit  etwa  70  Stunden  betrage  tbend^ 

2;    Srh'fie  äer  idSsseHgm  jiuedUnstwut  im  Jt^Ar  1828,   Tom 

S.    FfucMgkeit  ünä  ITr^ckenheit  der  t^fl  M|  /«A^  m»^  fO0 

JD^w^Sö^n  ß,  2W--r214,  . . 

Berechjwt»ßdeft  T^a«pmH^  der  YTas* 

sardu&sle  iit  tder  h»ü  ans  Bej^iachtmigen  aijii  Ps^c^ometer 
:•  ttaeh'  Aümfi9t*s  Wfmm^  wd,  Tabellen  212.  ftest^ltate  teigli- 
; ,  tQhfi&.mit^«eiiea  d#a  l^i^cMiem  -  Hygrometers  219, 

m  Cracäu  S.  214--217.  \      •  ^;  "^    " 

;  L  >{&tim4}idi<l  W^achtmceii  sgoa  IS«  J^at^*  1890^  dem  Auf- 
rufe der  KönigL  Societat  attEduib|irgh  zufolge  aiigQstalit  215.  -^ 
V^  PobtwiclU  d^r  metepJrolbgischeiiBeobachSmgen  im  Jldht  1S29 
»%dfer  9iewi^aäij^zuC|Äcaii«J^  ^  :  -  •. 

SticJkstqffverbindmgih  S.  218^260. ,     J 

1. .  Beobachtmigen  Uk^:dU  X^aitt^fisMiym,,|o€kAfU<^  )M[elalU 
j»%  ihren  pIwsikalUchen  figenscnafleä  aurch  das  Jhkmoniak'- 


i 


.  218—228.  _  -  \     .         .       ., 

Historische  Notizen  218.  ~  Neuere  Ühtersuchungea  Ton 

Savart  und  D^^pr^^  911^9 ^'vi':elche  beweisen;  dafs  die  Ge* 

wichtszunahme  dabei^'  wenigstens  beim*  Eisen,   bis  auf  11,5 

TpBiu  steigen  kann  2!^«    Die  magnetische  Kraft  bleibt  unver^ 

ändert  2&    Aüffiillende  l^ermmderdng  dttf  UteittigMt  dea 

EtsäasfiiS,  was  auf  eine  df^uemde  t^deirnunmeniane  Verbin- 

duag  des  JElAn«  2^  mi^  Ammoniak. oder  dessen  Beaftand^ 

'  theim*  jisimi^JitHch  dem  Stickstoffe  hinweist  224«    Efsen  liefert 

dann  jederzeit  Stickstoff  bei  Auflösimg  inSäiurenei^mcf.   AAa- 

-   Joga  Verägidpn^ngen  eijkidßt  das  Kupto  welches  den 

Sl^kfiiolMibef,  nach  Schleif  Yei^etnigung  mit  demielbaftyJbeim 

.QJühaa.TialA  wied^  fahrten  zu  lassen  scheint  226.    GoMtnd 

<.  JPktii^  erleiden  JJLeine'  nierklicha  Veränderung  ehehA^  Wfa»a- 

.  ^jii^n^wT^mÖgen  de|r  Metalle  hierbei  mct  >ron  iniilamoad- 

inelem'AUiffuiÜs. 227:    Erilinenms  an  0en^ - iMsaae's  %«itu« 

(\li^^ß^  ^üdkstofC'Hmtxm  tiiidiCatrbnium  ebend,    filem^n- 

.•taf#;%a9a>^9^i^^^'^g  ^^^^;^°^/'^^'^  uAd^tiekstoKi  JBbemd. 

12.  ^  '^ebheuiUm^en  'AÜü»'  den  JÜoidksioff^  und  Chhr$iicki^f, 
Ton5iru;/as.S.  228V^2iZ4      ^ 
u-  v)lk|ittaiM^  yejrtmbf^  .§ehwefa|sticMoff  durch   Zeü^ 
gttog  das  ßa(Sn^Uk9$oßfi  mut^  ^chwefalwasserstoffs  dat* 


dbyGoogk 


I  a  kl  a  1 1  s  a  n  2  e  t  ^  e*  ^ 

EosldaeRtK.  Attinottladtafitf^deaResidtal^ndor^ZMtfgimg 
Sf9y,  da»  ancb  hei  ;Zedegnng  aii|^  (»losem  Wasser  j^SO,  so 
waavatac  MitvriiJknng  von  Salt>eter-  und  Schwefelsaure  £51, 
odcBT  AttaUea»  !Oft  nebst,  dückstoffgasehtwickelong,  auCtritt 
28^iaMl£ea(^enanater  doppelter  (oder  umgekehrter)  V^r- 
"wmdtsciuacnnrodacirtJES/,  Was  besonders  auffallead  ist  bei 
alwtediielBder  Behandlujog  des  Jodstickstofemit  Salfesttgte  und 
Alkalktfiy  weldie  letztere  den  JodinsttokstofTaus  der  sak»«itten 
MäösoMkg  imaierwiedeic  herstellen  2B4«  eine  Erscheinung,  die  auf 
Bildnng  tob  <3ra^i.Z4(u;^ac^«.Jp()STtt>04on:iret  durch  Einvrirkung 
der  Swsäure  bezogen  wird  ^5.  Diese  Ansicht  bewährende 
Tevsodito  296.  "Vfin&^r  Salpeterfobric^Oiit  und>iiberEiaflii£i 
derBasea  auf  Säureerxeujgti^-28Ak  3l(>r^4<).E3i^o«io9^des 
ywüimlichen  Jpd^kkstms.^  231., die  yenuieden werden 
b^  Bereitung  desselben  mittelst  Ki^etsfsluagung  einer  Jodlet 
aug  in  Alk(äp}  4ai^  Aetzammönfa^  lii  grOfsem  Üeb4H-«d6ufs 
Ä8ä  .  ,Wf^  i  eme  fo^igere  Verbindtiiig'  zti  lief^in  s«hehit  239, 
DS^^aii2,£s  .^rsücimf^  1£40>ttd  Vori^^ht  beim  Aas- 
waschen  lAC  Aäuiliche^  Ammöiriil^bM 
Stickstol^s-Äitwickehmg,  auch  5ai{feteriäureiL:>Ert«agiDi| bei 
4esiaft^2^l^gungdunBlvTffisolMedene£r^^^  Aierl^ 

würdige  Chlorentwickelung  in  Berührung  mit  ^petersaurem 
^agbiBrfH.  Jhhefßdi^nallsilberB  eri^oUeV  sim^  da^  gläbh-  < 
tfifä  Mis:^!^^^  li>etr&eh(eMfv  «ndMeinalfj^eHesul- 

9.    Beticht  Über  dUe  knii^^^  ffH 

Feuergewehren  dUogiJkbnna^  YOn  ^uoeri^  PeTis sierund 

.»•270— «72. 


">■>[ 


und  M4:^omßffieH^m$  SL  27d — S^6; 


:.jiAiMr«,»%^    ÜebjErafW(:jhead;.3ch;iefle  Herrotruftmg  tron 

:  ri4r^  Fjn^ld.  Tragkraft  ui  eln^inisUrk^h;  liufeneiienftilnig 

*•  gebof eueii  Driilile  voq  tmmagnetischem  weibheh fiisen'^  durch 

;i  einen  sp^J^>Kormig  um  da^lpe  gewandeneh|  eine  kräfag^r-»- 

uk^rade  eintaclie  Kaüe  ^cMiel&enoen^  Kupfördraht  27SL    SSbhel^ 

V.lö  VeritJi  will  den  die^^^r^aft  nach  Oeffiiung  der- l^cJtfe'^ÄTÖ. 

.  Wichtiger  Einliuis  der  Dicke  des  Kupferdrahtes' und  der  äahl 

^  seüi  er  VV  i j  i  d  n  n  \i  e  n  d  a!j  e  i  ebend,   Oauerndeffr-,  ab«?  i»iiki«ft»auf-« 

'^  Mlt^nde  Ver^tHrkn  n^r  von  Magneten  durdidieaeoAl^gai^atfidrTMf. 

Tedinische  Bouitzung  desselben i277«  .v  .  ,j,  ,  ^ 

i^^öil^pWCÄi^^  übet  die  OoeriiilMttnfi  d§fr  M&g^iete  und 
»erm  inaj^uHfchen  Figuren^,  rpd  Be^da4  5.  «8  «s^. 
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907  riffcftlt'saiit^fg^. 

iM^'lldgiitstStmtisf  dördi  *ltoutioii  und  Aen  EHi&i£ir.der 
CoercitiTkraft  auf  denselbeki  279«  Rücksicfalen  bei  Erzeygüng 
der  magnetisühea  Ptguren  dvtnh  theüwme  onmitteibäre  odkr 
mittelbare  Application  toa  Ma^etAt  auf  «pni^Mfiacfatt  l^lat-^ 
ten  Ton  Stahlblech  288.  Couobinatioa  4«r  mag^eliadben  Fi- 
^ren mit C^/odnz'«  akustischen  285.  Lanee Danas dl«riiiagiie- 
tischen  Figtiren  285  und  Ursache  dieser  Erscheinong  290.  .Sie 
lassen  «ich  künstlich  zerstören  durch  TemperaturerhöhiiBg  286 
aber  nicht  dmrob  entgegengesetzte  Magnetisirung  ^7t  afcirk- 
wurdiger,  den  partiellen  Magnetismus  veniichtender,  EinIbLfo 
wiederholter  ^aohättekungen  Her  FlatteB't88b  Alle  harten 
Körper  zersetzen  durch  Stveußhe*  dhia  m^gnetlMshe  Flmaum 
nnter  Mitwlrkni^  von  Magneten ^  die  üir«idi  jene^Z^setzaing 
nicht  an  bewerkstelligen  Termög«ii^38,  Attidm^Thatsacbea 
sich  anreihende  Betrachtungen  über  (las*  magnetocfae  Agens 
und  iiber  die  GoercItiFkraft  2S9,  .  i     ...     lU    >-- 

S.    Versuche  über  die  Veränderungen^  welche  dem  ^amtenHcht 

ausgesetzte  Magnete  untenoiitrfen  9ma,,  Tom-1^o£  J^,  JSänte^ 

de^cÄi  S.-292— 302.  ,-     .  .   ■     ^  •  .     * 

Erinnerung  an  frühere  Erfalirungen  iiber  den'EinBuf^  der' 

<  Wärme,  des  prisatatisbhen  Farbenlichtes  292  xmd  des  nieder- 
legten Lichtes  auf  die  Magnete  294.  Neuere  Beobachtungen 
Barloccis  295^b«^^ätigtiT9m  Verf.  296.  Einfloi^  crlnes  bedeck- 
ten Himmels  an  trockenen  Tagea  ekend*    Merkwürdige  Se- 

.    gensätze  dieses  Einflusses  auf  ois7dirte;   nicht  oxyxlirt^  und* 

SoliwMagnetef  2Ö6.  297  und  jena^hdem  der  Nprd -oder  «ier 
iidpol  befiuchtet  wird  2^7  bei  hellem  und  leicht  yeracMeter- 
ten  Sonnenlicht  298.  Erkältung  belustigt  die  Kraftzuiyahme 
in  Magneten  297.  Wärme  Inringt  kerne  ähnliche  Erschelnunr 
gen  wie  das  Licht  hervor.^.  Bestätigung  dieser  Th«ltsaö>ifi«i 
durch  Versuche  über  den  Einii^s  deä^  -dicecten  So^Eu^pÜii^hLtm 
auf  die  Schwingungsbögen  frei  beM^eglicherBIaghetaadelnidpl. 

4.  .  lieber  die  elektromagnetischen  JFirJs^Jtgen  hvmßgtner  TheiU 
eines  Metalls  y  bei  ^ngleicfizeiti^r^SeriJi^ng  mil  einear  o%e- 
misch  einwirkenden  (?)  Hiissigt^',  vom  JDr.  GUiStic^v  JVeiz-- 
^ar  in  Hanau  S.  802— 326. 

L  Prüfung  der  bisherigen  Arbeiten  über  dies^  Erscheinun- 
gen und  derea  Erklämngs versuche;  namentlich  'Oersied'M 
Ö03,  809;  dela  Rive's  807;  Davf^  809,  812,  318,  821;  Ber- 
zelius's  808, 810,  ^14,  820;  PoAr6  310;.t;.  YeUn^swtdAtfiher^M 
811,  $1$.  Tünnermann's  810;  816,  S2^»    (Fortaetttongiici^t.) 

Beiträge  zur  Meteorologis  tmd  zur  Kermtni/i  t^Me-- 
teormassm  S.  327—352.  . /, 

1,    üeber  die  WittenmgiverhiUlmnse   fT^ürtemherp  itn   fahre 
1828,   vom  Prof.  G,   SchUhler  in  Tübingen  8.   0ß7--^»te. 
(Hierzu  Taf.  m.  Fig,  8— 9.) 
L*   Veränderungen  im  Drucke. der  Luft  8.327—829*    ''   " 

II.  WindverhatnisseS.  829  — 333.  -,       ,    ' 

III.  Menge  des  gefallenen  Regen  -  und  SoJ^eewassirrs 
S.  888—335.  ,     ,  ,  ^ .   «  ' 

•  IV .    Mittlere'  t^liche  Äegenihenge  in  verscme<ren«n  JEafares^' 
xeilett  8. 8a&-*8»^.    .   .   9.     ^ 
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Inhalt  »am  s  e  Ig-e^  XV 

T«  Regmnoiige   bei  dm  TeneKledeaAoi  WinMchtnngen 

2.    ^iru^sß  desMeU9r^Sbens  aus  touhkma,  von  Charles 
Wphüm  Shejtard  &  dS9-^9tö. 

Eilen  nit  beinahe  10  Proc.  Nickel.    , 
WMshschrift  des  Berausgehers.  —  Zu3aminenstellang  mehrerer 
neuerer  Arbeken.  über  Meteormassen  S.  S4S — 35S. 

1.    Meteoreisen  yon.ßa^tü^  lloa«  und  Rasgata  (fioussingauH 

nnd  <fe  Bivera)  5.  343-t8^«     .  

,  n.  jnDn,0i»^tfr'i#iieiiei^alyileit'deyMMeereisentoassenTon 
Läuirto.imd  4^^k«&v  °nd  BeCnielitungen  über  den  wahrschein- 
lich nicsht  iH»M«WQ&eny  sondern  1^^  teIkiris<^«a)mbsphHri- 
Achea  Ursprung  der  Meteormassen  überhaupt.    S.  S45  — 546. 

IH;  '  Lhöfsky  über  einen  aim  Bord  eines  Schiffes  auf  hoher 
See  (am  5.  April  1820)  beobachteten  Meteorsteinfall  Sl  346— 574. 

IV«    Analyse  eis«s  «igetötit  in  Macedonien  ni^ergelallc^ 
nes  Sfeteotsteins  .^v^on  BerzeHm  S.  847  -^  55?«  .       . 

Zur  Mineralogie^.  S6Sr-368. 

1«    Zmkhalßgeri^himbH  in C^esteKfield Yon  Charles  Up Kam 
Shepard  S.  553— 560.    (Hierzu  Taf.  .IL  Eig.  4.)     * 
Mineralügisehe  BesehrefttOig  554.     ^alitatiye  chemische 
,   Früfayig  a^l- ff.  Fundorte  555-^560^ 

Ä»  IfoHz  über  eine  neue,  natürlich  vorkommende,  Vom  Gay- 
tUstii  verschiedene^  VerhUidung  von  kohlenscwrem  Kalk 
nnd tofhlensaurem  Natron,  von  Germain  Barruel  $•  561 
-^«5.  —  Beschreibung  561^    Anpl^se  362. 

Zur  organi$chen  Chemie  S.  9ßS-S7S. 

U  UnUräudkangeh  über  die  in  den  Bühner-  Eiern  enlhaitene 
l^y  vom  Prof.  Dulk  in  Königsberg  S.  565—569. 

Sauetstofeeiclier«  Luft  in  nnbebruteten  Eiern  564,  deren 
Menge  mit  der  Daner  des  Brütens  und  der  entsprechenden 
.  Enfwiekeluns  des  eingeschlossen e^i  Embnro  bedeutend  wächst 
ohne  andere  Mischungs Veränderungen,  als  dafs,  nach  demsel- 
ben Gesetze  a^unehmende,  den  TersoKwundenen  Ssaierstoff- 
s^engjen  genau  entsprechende»  Quantitäten  ¥on  Kohlensäure- 
!$^  %r.de'^  ^^^e  tretea568. 

t*  JBemMfimgen  über  dk  Metische  FHubiifs,  von  Ca  r  lo  Ma  U 

He^^^pnj  dfp,  FHulnifs  und  Bestimarnngdeif  Erzeugiing  vor- 
zujgsweise  pasischer  oder  saurer  l*roducte .  durch  elektroche- 
mische Combinationen  5701  Anwendung  dieser  Thajsachen^ 
auf  die  Erklärung  der  Verschiedenen  Wirkungsweisen  f  änlnifs- 
widrigear  Körper  überhaupt  und  der  Kohle  insbesondere  371. 

I.  Ueber  Umbüdung  orgamschet  Substanzen.  (BeschluHs  der 
8. 115  begonnenen  S^sanunenAteHung.)  S«  572— *5794 

f  V.  Lpm  Gmeßn**  Arbeiten  über  diesen  Gegenstand  8.  572 — 
5>7.  ^—  Theoretische  Betrachtuneen  572.  Y ersuche  mit  dem 
Paninf sdien  I^icestor,  namentlich  jnii  Leinwand  nnd  Papier, 
wobei  Zuckerbudung  beobachtet  wurde  574,  .wie>.4iiyiii..|>e] 
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dehY<er;n<^|&ItStStltm^  mit  Eiwfeis  ehend. 

iCleber,   Indi^,   Hauseriblase  S76.   Starke-  und  ^nrnmi^-Bil«* 
düng  ans  Papier  durch  ranchende  Salpetersäure  $77*    *  ► 

^'  'Vt.  '^«;r^ttZ*5  Versuche  über  Zersetzung  organisf^her  Sub<- 
standen  dnreh  kausdsch^  AltLalien  unter  Mitvi^irkung  dei  Sauer— 
j|flÄs.,S-S77  — 379..         ...  ^  ;      ': 

uf  IHippaAlb-'  tiM'  <iEäifa(bh  ^dinseoiTeJir  und  chl^dddinsaures 
nKäti  eihfbGlie  Blethiiäiii  ilrr)r9tadii»il^i3  lodiäsiiHre  dannistetten 
•>  88e^'>iHei!)fftjn^'sofa*nlQim 

!  2.'^' .t/'^^^  äieÄr^^Ä^  äes  Schlief elioKtenstdfs  durch  mektri^ 
IMerarisek^  .äfiJkmgS^  ^     » - 

//.    Bücherkunde*  —  1.  iUT it«cAifriic/t'9'Iieiktbbc&  deirChe^ 

./.  ilWJ.S.88|5rr'.8e8...  ;  ......i.  n-.i -*  >. , 

i//.    tJfmrnaUsiÜc.  -^  Briemäier' s  SeUnb*  ionm^hf.  Sc.  1829^ 


V"^'  .'..•'  ^' '.      -.Vierte«   Hef«-/'": 

WteÜrif^  und  KrystaUbüdmg  S.  898^479. 

1« ;  Qeh^rcM  4te^  hydraelekiruche  Kette  den  v^n  der  Theorie 
,u-.ihr  vorgeschriebenen  besetzen  oder  niehif  Fiage  und  Antwort 
.  .iran.(?,5,QAl«:S^89$-4S9. 

'    Üeh^ft  den  Mangel  an  Behanücbkeit  in  «den  Brscheiniingeii 

^-'der  hydroöl^tHscheii  Kette  S95.    Theorie  dei^  Gliifaerschei-« 

^   nimgen  im  gaiTanisehen;  Kriftise  d97.    Anm.  Zor  Entscheidung 

*  jobigel?  Frage  wiehtiffe  Yersuciie  Fechtuv^a  S99  und  Betrach- 

'      tm^en  ^über  dieselben  ans  theoreti$Ghem  Standfinncte  405. 

Ueb^  £€^sse  Cnafoheiiieken  ]»  der  KraftbestanMHig  der 

Kette  4w.  Theo«etischeBe«tinniaBg  des  Grades  der  GeMiaig- 

kext  lolohes  Fersudie  416  und  Begtmtmeng  der  Kräfte  nach 

'   den  eihalteneB  Aüttelwerthen  ^1,     Ueber  die  Abvreiehang 

der  Resultate  der  Bereohnuug  Ton  denen  der  Beobachtiuig 

'.    422y  die  iiioht  Ton  Beöbaditungsfehlem,  sondern  wahrsciiein- 

<      ach  Tt>n  dem  Wogen  der  Kraft  in  der  hjdroelektrischeii  Kette 

iMangen  434*    Ueber  dessen  Einfluf^  auf  die  Genauigkeit  der 

Zahlenbe8limaftnn|^en4S6.  Wie  diese  Abweiofan^ 

die  Zuverlass^kkft  der  tfa«iNetiMiMn  B^tinnmtngoi  m  Tolles 

>     liebt  ouaetz^en  427« 

^g;,  -Htöüz  über 'eine  durch  die  Blektriciiät  emeügU  fdhr^f^ 
"giiche  ^r$<fh^img .   vom  Frof.    Marianini   za  Venedig 
'     |;429— 4«. 
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Den  l^texfcliied  zvviacbmden  ypm  Yeifa3«Br  beobftGlilet«n» 
sogenannten  idiopathiBchfn  und  sympathischen  Za&upgen 
bestäligeude  Erlahningen.'  ,»  /      .      .      .  i 

5,  ITeter  ««€  neu«  u<r«  'den  Qahmäsnm^  (flls  Heihnit^d^  ohne 
Schlag  anzuwenden ,  vom  JC  Tm  Kemp  S.  4ÄSt*-489, 

4.     Denkschrift  über  die  Schwefel- ^  lodik'^,  Brmi'^MetaUe 

'    und  ähnliche  Verhindun^eh.^  Ton  Becxm er  e  l  8*  4»^  — 462. 

ücber  Entstehung  i^nlösl^cher  fcrystallisirter  Fossilien  unt^ 

dem  Emfluß  cMnisiAcei»'  Kräfte  vää  Sich'wticiher  Spannübg 

und  deren  künstliche  öarstdlöiig'auf  diesem  Wc^  45!^.  448. 

'  Vorrichtung  ted  Yerfiahren  >441«^  UeBer«<die  nttta4>«^  ▼of- 
konanenden  IsrfsthUisirten  Sotnirefelm'idtdlle'ukKf  deren  kin^t- 
ticbe  BanteHiiifg '441^^^  iiäi»eQaidiirlii:«l(sr^*¥«i4kiBdftn  des 
Schwejfeils  m^^  cfcm,Süber^8v>  4pm.,Kupte  dem  Ä^t^non 
445,  dem  Zinh/tllei.ünd Quecksilber ^Kse^u^^  447. 

.  Ueber  die  Natur  des  Kermes  und  KrjstaUisatiöh  desselbeif.446. 
KrystaUisirtesIodijx-Wei!}»n4Ä^dg[|fjiSi|^er^     .  r-  .  ,\ 

Becquer.ei  (dfelf^  JüntsKfaubg  jiJidir  denseiiben ^nnomien 
eiWärt^/*)A.^?T«^,>.'</.A   i  -     •^...',v.v..,    s 

6.  üefcer  ein  merkwürdiges  Verhalten  des  Pf^imnaAs^eaw  iSr^ 
starren y  neÜM  veribahdUn^MHcbämm^muiheianderehJ^^ 
pem ,  ▼om.?tpf.  M^tof:  in,Brau^«G]|Wfiig  §,  464-?-47S. , . 

JFismuih  dehnt  sich  beim  Erstarren  und' KrjItaUiiireH  mit 
firoCser  Gewalt  aus^  und  theilt  diese  Eigenschaft  (gleich  dem 
Wasser,  womit  es  m  dieser  Beziehimg  yerglichen  wird)  auch 
anderen  damit  verbui^denen  Kör{»em  jm  höheren  oder  gerfai- 

feren  Grade  mit  455;< '  Oen  boim  wiisserleeren  Natron  und 
eim  Silberspratzen  beobachteten  Erscheinungen  analoge  Vor- 
gängf  beimee^aii^  d:^Wil)^ths4$7.  Ungi^fäSre  ge^t^ 
inung.derGrÖise  dieser  Ausdehnung  4ä8.  iZersprengung  Ty>n 
TlierriiöM^jfei^öhrett  durch  ara  scfhünblzekides  Wls- 

muth  l>^iftniSi^tarren  «fesselben  459.  Darstellung  von' Öräh- 
ten  aus  Wismuth  (und  andereii  spröden  Möläifen)  auf  diesem 
Wege  460. ^Andere. Veravtch»  mitiTheciBolfLetcänröhiletf,  wel- 
ehe  die  Ansdebnung  des  Wisimit&s  beim  Eistärrcn  jglQ»Eibfalls 
^  iror  Anj^n  Ittgenr  eSend^  Gasentwickdinn^  ^heint;Dei£ 'diesen 
lxscfaeimin|en  nicht  im  d^ele  si^iseyn  461.   C[.eb^  di^  aaugeb- 

V  lidmAtudMmimg  des^i^fkr7>ai^^' -Bfeifs  und  JlB^f^nontfr beim 

Emtxrrea  «&<inef/  GhennBche  Re|iäil»t  ^s  Wisib^tths  it^^ 
•^'fsdioden  YefS^pshen  niim  «rfontol  T46dw  '^NAiial(tge  Yersuohe  mit 
nußhreren  Yorixindnngen  dsa  WaBmukbs, -  iB^esoiidfire  mitÜVa- 
traiOkm  462  nnd:JE^a/iibn  46a:;.(WklBt^]aMie''jgei;en^^ 

'  fa^nngen  ton  Ggy-Lussac  mtd  QRÄefeoiö  hinstchtüch  fieser 
l.eginmgen  462*  Ahm.'^  mit ufracs^iÄ 46^; .^mk'AnMnqn^  wel- 
ciir&för  sich  ähnliche  Erscheixtungeni  niohT  beijkrirkt  4£4)  mit 

"  Zxnky  welche  für  sich  ein  entg'eg^igeietztes  Yei^hallac  be- 
sieigi  46St  mit  Zimn  466;  .mit  JB&i,  wslshes.  d«m  AnSdeh'- 
-  imogsstrebeBLtd^  JFi«i9^iili»9  entgegenwirkt: 467;  mit^^inii.  und 
Blei^  leichtflüssige  Metallgemische  46^,  in.  wimhenjdlii^inn 
die  Gegenwirkung  des  Blei's  wieder  aufzuheben  scheint  469. 
J^nhaitif  d/ j,  hierhergehorigen  Versuche  ^6e?i3r  ihit  Kupfer 
470;  ixät  Eisen  f  welche  nicht  gelangen  4?1)  nut  guecksuber 
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XTBI  iipfhallta^Äelgt. 

imd\Mliiifi«froM,  gldkhfftlU  erfolglos  €hena.;^\i  SUbery 
nift  JMmf^r  471|.  mit  Schwefel,  wob«  die  bariihrten  jEr- 
scheinungen  liesonders  aiijffiilleiid,  -wäbrend  SchwefeUMer, 
ScfmeMÜeiy  Schwefelelsen  nichts  Aehnliches,  SchwefeUmt^ 
moh  Aet  eben  so  merkwürdige  entgegengesetete  Eigenschaf- 
ten zeigen  472. 
Zur  orfffiiischen  und  nu^eims^im  Chemie  S.  47$  ~48»-r 

1.  Chemische  utnafyse  des  echien  HosenSls,  Ton  K.  R.  »[ofif.nÄd 
Pro£  Br.  Gbbelm  DorpH 8.  473—475. 

2,  (^^mische  (fonsHMwn  und  ShtttgumpeapacHäi  der  Barn^ 
säure,  Ton  Demselben  8.476—480. 

eewinnimg  475.    S&ttigmifiscapÄcitilt  aas  denl  hamsaozeiL 
Bleioxjd  b^echnet  476.    Elementare  Analjse  478  und  che- 
mische ConstitutBOn  der  Hamsänxe  480* 
».    J|f«w<mimBfale,  Tom€teh.Höfip.midiafl»rJ!>r.ÄiÄr»r- 
zer  in  Maffborg  8.  481— 4Sft. 

Seheiat  eonstwiter  Beilaildthefl  des  Farbeslefii  in  measdvr 
lifihQn  lilute. 

P"ermUchie  Notizen  S.  482— M8. 

1.    Bemerkungen  über  die  MemeHwi  des  Brmhs  unäl^^Bns,  rplm 
Ärf.  Branife*  8.  48«— 486. 

Der  Sind  derEmpfiadlichfceft  tersdiiede&erReajeitfieB  wM 
geprüft.  * 

t^    jfTeue  Uich^Mgs  Mskdbtdst^tmgt  romBob.  Dr.  BUbei 
.  8.486^487, 

S^om  BiiuprilB«!  aihiltottisofaer  Pri^parate. 

S«    Vorkommen  des  Semstems  im  Sandsiems  der  JßhU  "ftgm 
Mhsäandf  Ton  Demselben  8.487, 

#,    idehiemwiekdmts  b^m  XsMüseihm  und  beim  TermMchm 
der  i^Hriolsäure  mH  W^euser ,  Ton  Demselben  8.  488. 

IiJt^romeJ^^n/kai^.  &489— 494. 

/«    Gelehrte  Gesellschaften.  —  Auszüge  aus  den.  FVr<* 
kandbmgen  der  Pariser  jScademie^ 

U  Hiteaa  •  Gleichheit  des  OoeuiB  vnd  mittd£mdisd»en  Mee- 
fes.  -^  2.  8chwefelfcall(  in  einem  Thonlaeer  gefenden.  — 
8.  Mittel  die  Cregenwait  desMmrphimns  »t  edte^iMn.  —  4^  üe-- 
ber  das  Jodinchloniret. 

'    //.    Journalisiik.  ^  1.  Srewster*s  Sdinb.  Joum.  of  Sc. 
(Tol.1.)  — '  t.  Silliman*s  Amensan  Imnu  (Vok  XVl.) 
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Ueber  Msdiung  der  Flüssigkeiten  ^tirch  Haai?- 
röhrcheii  uucl  die  BediBgimgen  fester  Metallve- 
.  jgetationen  auf  nassem?  Wegiß»        \  \ ' 


!•     üf^  die  r^lQ%)en',ß&u^gi0^en  der  fjJorp^keüe 

hei  ihrer  chemischen  Kerbindunff^ 

TOn 

. /. -Sj.  p.S€htir€ig.gs.r.  . 

.,(AU  Yoi:5H^Oi$  4a  der  Cojgeadea  Althandlung.) 

W0B^  $ie  idcbt  in  eiusrnder  ein^rin^ßn ,  (jüi^ps^  i^t  es.  im 
Gründe,  was  der  alte  Ausdruck  sagt:  corporanon  agunt 
msi  $oJufd.  So  dimjlijdringen  sicK  Nick^el  und  Plätina, 
b^ide  im  rorÄellanofeiife^iprj  ynSi9hiDi^J;5^ar,^,pel;>ei;i  ßi»^ 
a9i^^/^cbil^t)..iii4pBi  ^if,^imAl9A^  BMbacl^itiil^  von  1 
.  ZHpifuuSitö^)»  sotal^siazu  erweichen  anfangen ,  auf 
,  eiyiQ  merkwürdigem  "Vf^ise  schnell  in  einandi^r  iibersprii^- 
.gen  mfA  dann  eia  leic|^t£Ui^ig^s-M«tdJ^tniis(;h  yem 
förtide  der  Schmejzb^eit .  dßß  ^K^p^fers,  d^rstelleij. 
AalmtbJhe»  E9f€li^qiK(t|t^  werden;  gewifs  sich  zahl- 
rei<^.]^a(p](i>lir^Ken,  ]ia|si^ , .  yf^T^  ie»ian|l  ^en  Yprg^uag 
bei  den^sogenaniftesn  FMum^  genauer  studjiren  wollte, 
und  es  würden  sieh . waijiT^plyinlich  lucht  ganz  unintei:-' 
essante  Gesetze  deij  Bewegung  bei  jeij^m  Uebersprin- 
gen  der  Körper  in  blander  offenbare«,    .  An  jene  voii 


*)  S.,Jouni.  a.  Ch.  u.  Ph.  B.  X.  (1814)  S.  175. 

Jahrb.  d.Cii.«.rh.l8S0.  B.l.H.  1.  (N.B.B.28.H.I,)  1 

■  -  DigitizedbyVjOOQlC 


t  Schweißger  über  die  Mischtmg 

Lampadius  gemachte  Beobachtimg',  wobei  iiidels  niok^ 
angemerkt  ist,   ob  NickeL  vorzugsweise  i^Hr  Fiatina, 
oder  diese  zu  jenem  übersprang  (unter  gleiphgesetzten. 
Nebenuinständen)  erinnere  ich  hier  in  der  Absicht^  um 
.von  der  Bewegung  mit  Beziehung  auf  den  chemiacheiK 
Frqpeljs  zu  sprechen,    welche  darum  wenig  beachtet 
wurde,  weil  allerdings  der  Augenschein  lehrt,    dala 
die  Körper  sich  berühren  müssen^    um  chemisch  au£ 
einander   einwirken  zu  können^     Wenn  jedoch  die 
bei  dem  Contact  entstehende  Anziehung ,    wie  wir 
zu  vermiAhen  Ursache  haben,  eine  elel^trische  ist:  so 
wissen  wir  gewifs,  dafs  die  durch  den  Contact  ent- 
standene Elektricität  sich  nicht  au^  die  Puncto  des  Con^ 
tactes  beschränkt.    Sobald  also  einige  Körpertheile  im 
'Cötitacte  sich  befinden:    so  müssen  audi  andere  blos 
nahe  sich  Kegende  durch  dektrische -Atmospharenfwir- 
kung  sich  theils  anziehen,  theils-ab^tofsen,  tind  es:  Wür- 
de blos  Willkürlichkeit  sieyü,  zu  behaupten:^  däfs  di^e 
elektrische  Atmosphärenwirkimg  /  als  eine"  actio  in  «S- 
Starts,  hier  nicht  iä  Betrachtnii'g  %u  ziehen  sey;  fä  tes 
'wäi%  diese  Annahme  sogar  wMet^prechend  ins  l^ne 
der  Theorie,  welche  selbst '<fi^€d!ntactdektrk>ittt''1fkm 
einer  allen  (bis  m  infiriitum  kryställinisch  zu  denk^tl- 
'  den)  Körpertheilen  eigenthüjnlichen  KjystaflelektricitSt 
ableitet  Wenn  wir  aber  im  Sinne  dL(dt  BertholleVisdmk 
Theorie  die  chemisdie  Aüziehuttg-der-  Elemente  einer 
Massenanziehung  im  ähnlichen  oder  verwandten  Sinne     j 
wenigstens  vergleichen,  wie  die  astronomische  Theo- 
rie am  Himmel  sie  annimmt:  so  erhält  diese  Yerglei- 
cfaung  gerade  dann  erst  ihre  volle  Bedeutung,  wenn 
wif  uns  auch  die  Körperelemente^  wie  die  himmlischen 
Körper^  durch  eine  acfjo  in  distans  verbunden  denken 
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der  flni^keileii  dutch  Haanölurchen.  B 

miiAKr^n  den  Zu^amiiienbaiig^  ddr  Körperüieile  ab- 
ilsiteii*  Im  Sians  dieserJUheorie  werden  wir.  aber  noth- 
#entf g  die  Aufbebung  des  Zusammenhanges  Im  Mo- 
jnente  deir  chemischen  Durchdringung  auch  von  einer 
4ißiio'm  di^ans  abzuleiten  und  daher  von  Bewegung 
d6r  Körpei-d^ile  durch  dhemische  Anziehung  zu  spre-» 
.ohenfaaben.  "^ 

.  Wenn  wir  nun  aber  yoli  einer  durch  chemische 
Anziehung  begründeten  Bewegung  der  Körpertheiie 
*^yrechen:  so  können  wir  weder  im  Sinne  der  einen 
ttochder  andern  chemisdien  Theorie  erwarten,  dafs 
die  Bewegungen  der  sioh  verbindenden  Korpertheil« 
<^n  gleich  seyen, im  Momente  deb:'irerbtndting.  Gut 
jfbssenanziehung,  so  wird  bei  gleicher  gegenseitiger 
AnaEiehiing  das  dichtere  Kürperelem^ir  ^ich  lalig^a- 
meat,  di»  dünnere  sich  schndlefr  bewegen.  Gi3t  Ws^hl- 
«bEiehung^  und-,  nanaentlich.  elektriscfae  Anziehung: 
ßOr^^ea  wir ,  daXs  die  Bewegungen  der  beiden  Ebk« 
tni^tateii  gegen  einander  nicht  nut  derselben  Schnel- 
ligkeit Statt  finden.  In  i  demselb^  Augenblicke  strahlt 
die^fK^ttvß  ELdiLtricitBt  weit  hin 'gegen  die  negativa, 
-wo  diese  nur  npeh  euien  lenc^enden  Punct  bildet. 
JEhtf^h  die  bessere^  lieitnng  der  atmosphärischen  Luft 
tk  po^tiive  Klektri<ität  suchte  Tremery  (gestützt  auf  tlie 
IMift^^atiQii ,  welflie  der  bekannte  Yco^süch  mit  einem 
«fmcbenJSntlader  gelegten >KaitesibIatt  hinsichtlich  auf 
dm  Oj*  der  Durdibohrung  durch  Luftverdünnung  er- 


.  *)  Auf  eine  scharfsmnige  mathematische  Weise  schrieb  hier- 
über ein  sehr  Vielseitig  gebildeter  Gelehrter  in  einer  klei- 

.  .  nen  Schrift,  'wylche  dei^  Titel  führt:  „Versuch  einer  neuen 
Theorie  der  Kohäsionsfcraft  und  d*jr  damit  zusammenhän-^ 
genden  Erscheinungen,  vom  Dr.  I£.F,  Eisenbach ^  Prot  zu 
.  Tübinjgeiu    Tütingen  bei  Eifert.  1827.« 
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4  S^nudggjer  über  üe  Mi«diuilg 

leidet)  diese  Erscheinung  zu  erklären.  Und  WO'  *1W>ft 
Bewegung  in  irgend  einem  Medio  die  Rede,  kann  tntiik 
natürlich  stets  v^on  Leitung  sprechen ,    ohne  dafii  dS» 

'idlgemeine  Ansicht,  wovon  wir  hier  ausgehen,  ÄlP- 
durch  eine  wesentliche  Abähderung  erleidet ,  indem  e^ 
Tielmehr  gerade  darauf  ankommt^  die  Modificalion  der 
Bewegungen,  dereft  genaueres  Studium  durch  diesd 
Betrachtungen  zu  veranlassen  eben  die  Absicht  ist,  un- 
ter verschiedenen  Umständen  zu  erforschen« 

Wir  ^können  statt  des  Aasdmcke«^  ,yScJmeUigJb€ii 
der  Bewegung i^^  den  wir  so  eben  bei  der  EiektricitSi 
.ohnehin  blos  dem  Augenscheine  gemäfs  gebraucht  ha^ 
,ben,  auch  deinen  sichf  auf  diii  relative  Stärke  det  anzie^ 
Jieinden  Kraft  bezi^enden  Ausdruck  gebrauchen  rtBA 
in  diesem  Sinne  von  der  relativen  ^^Gröfse  der  yAwxi^" 
hv^gssphxire^^  sprechen,  wenn  vbibi  gegenseitigen  Ein^ 
:  dringen  chemischer  Körperelemente  die  Rede,  von  dei- 
nen die  einen  mit  gröiserer^  die  andren  dagegen' mk 
kleinerer  elektrischer  Anziebniigssphäre  begabt  sind«-^ 
P^nn  in  der  That  zei^etL  die  beiden- Blektricitäteninäj^ 
gleiche  Wirkungssphären  auch  bei  mehreren  an  VolkaS 
S^I^  sich  darstellenden  Phäjiomenen.    Was  Erman  ah 
fünffache  Leitungsrerschiedenheit  der  Körper  fiirEIey- 
tricität  darstellte,  ist  gerade  daEraus  ableitbar^  wie  Ciyi^ 
.figüachi  und  BrugnatdU  getoigt  hAen.  *).     Eben'  so 

,   fand  ich  mich  schon  in  den  Briefen  bü  Bitter  zwt'&t^ 
kj^rung  der  Erscheinungen,   welclie  meine  galvem&-, 
sehen  Combinationen  mir  darboten»  veranlafer,  solche 

/ungleiche  Wirkungssphären    anzun,ehmen **)  und  in 

«)  Gehlen' s  Journ.  dct  Chemie,  Physik  und  Mineral.  1809.  B.  8. 

S.  519  n.  s.  xr. 
•♦)  GehUf%*i  Joiurn.  d.  Ch^  fh.  ynd  Min.  B,  7.  8.  561. 

Digitized  by  VjOOQIC 


der  FUisiigkeU«n  durch  .Haarröbtchett«        ^         S 

neaerer  Zeit  zeigte  ioh,  wie  ein%e  Haupterscheiiiim« 
geil  bei^  den  merkwürdigen  Bewegungen  der  über 
Qaeoktilber.  elek^irten  Flüssigkeiten  aus  demselben 
l^rincip  abzuleiten  seyen^). 

E»  ist  also  bei  diesen -Betrachtungen  nicht  ron 
HjTpothesen ,  sondern  von  einer  Ileihe  zu  Grunde  lie- 
glßQder  Tbatsachen  die  Rede.  Und  eben  deswegen 
wdlen  wir,  wenn  hier  von  der  Bewegung  sich  währ^ 
scfaeinlich  durch  elektrische  Kraft  anziehender  Körper- 
ihefle  zn  si»*echen ,  geflissentlich:  den  Ausdruck  uitom 
Termeiden,  d^r,  auf  eine  blose  Hypothese  gegründet« 
ohniJbin  im  Sinne  der  vorhin  erwähnten  Theorie,  wel« 
die  von  Massenanziehung  ausgeht,  unangemessen  aeyn 
^lÄi^e,  sofern  es  nicht  den  Freunden  der  alomisti- 
udien  Theorie  beliebt,  nnt  ein^r  Art  von  poetisclier 
Freiheit,  von  der  Masse  einzelner  Atome  zu  sprechen. 
CHme  Zweideutigkeit  zu  veranlassen  werden  wir  aber 
den  Ausdruck  Kqrperdifferential,  der  ein  rein  mathe- 
natiseherist,  fiigUoh  gebrauchen  können« 

§cbQn  durch  die  vorhinerwähnten ,  in  Briefed  an 
9^1^  im  Jahre  18p6  beschriebenen,  galvanischen  Phä- 
nomene» so  wie,  durch  die  in  denselben  Briefen  von 
mir  dargelegte^  sich  nachher  immer  mehr  bestätigende, 
dektrochemische  Theorie^  welcher  gemäls  Krystall- 
eiektncität,  wie  sie  am.Turnialin  (selbst  im  zartesten 
Pidver}  und  am  Boracit  u.  s.  w.  sich  darstellt,  als  ein 
dorchgreifendes,  alle  elektrischen  sowohl  als  elektro- 
chemischen Erscheinungen  begründendes  Naturgesetz 
au£eafässen;  sdion  durch  alle  diese  ^Untersuchungen 
wmde  ich  auf  Betrachtungen  geleitet  über  die  relativen 
Bewegungen  der  sich  chemisch  verbindend^!  Körper- 
"v5wrbrd.Xh.  11.  V\u  1826.  III.  S.  SSI— »88. 
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thefle.  Specielle  Veranlasspiig  aber,  weiter  fiber  dAm 
Sache  nachzudenken ,  um  wo  möglich  die  Gesetze  ditt^ 
ser  Bewegungen  zn  erforschen,  MJiielt  ich  im  Jahre 
1816  durch  eine  Beobachtung  Porrrtf*« ,  worin  dersel^ 
be  eine  mechanische  Wirkung  des  Stroms  der  Voltai— 
sehen  Säule  erblickte.  Jedoch  die  Reihe  der  Versuc&ey 
weicheich  bei  diieser6el^genheit,begann,  wurde durcdk 
Zufälligkeit  abgebrochen.  Bios  gelegenheitlioh  mit 
Beziehung  auf  jenen  Porr^t'sc^en  Versuch  theilte  ick 
▼on  dieser  noch  unvollendeten  Reihe  von  Versuei&tta 
eine  kurze,  vorläufige  Notiz  di^  KönigL  Akademie 
der  Wissenschaften  zii  München  in  der  Sitznng  am  9m 
März  1817mit,  berührte  aber  im  Journal  der  Gh»  u.  PIw 
'  B.  18  der  alt.  R.  S.  S83 ,  wo  Aus2süge  aas  den  Veiv 
Handlungen  dieser  Akademie  mitgetheilt  sind^  die  Sa«- 
che  nur  mit  folgenden  wenigen  Worten,  die  hier  der 
Kürze  wegen  angeführt  werden  mögen,  um  dem  Ll(^ 
ser  das  Nachschlagen  zu  ersparen: 

„Porr^  verschnitt  ein  starkes  Glas  der  Länge  nMh 
und  verband  dasselbe  mit  einer  dazwischen  gelegteii 
Blase.  Das  Wasser  in  die  eine!  Abtheilung  gegossen, 
ging  nicht  durch  die  Blase  in  die  andere  über,  edbet 
wenn  in  letzterer  sich  ein  wenig  Wasser  befand.  So^ 
bald  sher  der  negative  Draht  iii  die  letztere  Abtheilon|^ 
geleitet  wurde  und'der  positive  in  die  erstere  (Porreü 
arbeitete  mit  einer  Säule  vcm. 80  Plattenpaaren):  so  ging 
nicht  blos  das  Wasser  von  der  positiven  zur  negativen 
Abtheilung  über,  sondern  stand  zuletzt  in  der  negatt«> 
Ven  sogar  höher.  Porrett  schliefst  daraus ,  dafs  durch 
den  elektrischen  Strom  ein  Ueberziehen  der  Flüssig-- 
keit  vom  positiven  zum  negativen  Tole  Statt  finde ,  die 
selbst  eine  Emporhebung  der  Flüssigkeit  im  letzteren 
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der  FKiMJgkeitQo  durch  Haanröhco^.,  7. 

bfwirkcm  könne ,  linter  der  YoraussetzuDg  |  dais  eia 
ft&porö«er  Korper,  wie  die  Blase  ist,  mit  in*s  Spiel 
kommt» —  .So  viel  aüa  verschiedenen,  von  mir  m 
durchau$  anderer  Beziehung  angestellten  Versuchen  zn. 
sddieiBen  ist,  acheint  die  eben  erzählte  Wahrnehmung 
nduiig,  .wovon  ich  schon  vorläufig,  da  ich  Herrn  Por-^, 
reU  persönlich  zu  kennen  das  Vergnügen  habe,  indivi«' 
duell  überzeugt  war.  Jedoch  die  Erscheinung  ist  nach; 
»einer  Ansicht,  wddie  ich  in  der  Vorlesung  vor  der 
iJiLademie  mit  Angabe  der  nöthigeü  Versuche. entwi*^ 
dk^,  ans  einem  ganz  verschieden«!  Principe  iBu  eis 
l^ar^n«  aU  das  ist,  wovon  der  engländischePhysikier 
«losgeht,  vnd  »steht  im  Zusammenhange  mit  der  Bil- 
dnag  von  Säure  bder  Alkali  in  den  beiden  Abtheilunr« 
gen  der  von  Porrett  angewandten  Vorrichtung- '' 

Folgende  Vorrichtung  wandte  ichan,  um  den  zu^ 
letttausgesprodienen  Satz  zu  beweisen.  Taf,  I«  Fig.  If 
stellt  einen  aus  zwei  Theflen  bestehenden  Glasappa*^ 
ttt^dar,.  um  die  bei  Vernsischung  mehrerer  Flüssigkeit 
t^  duyroh  Blase  vol^fcommenden;  Erscheinungen  ge« 
naaer  beobachten  zu  können.  Sowohl^  die  Glasröhre 
A  als  B  hat  einen  äufjgebogenen  Rand  v,  v\  woran  die 
Blase  bequem  festgebundto  werden  kann.  Is(  diei# 
bei  der  einen  Röhre,  z.  B.  bei  der  Röhre  A^  g^scher 
Imhi,  so  kann  die  Blase  (vorausgesetzt  dafs  ein  gröfse- 
res  Stück  gewählt  i^urde)  zürückgebunden  werden 
über  den  Rand  der  Röhre  B.  So  sind  beide  Theile  des 
Apparats  fest  verbunden  \  doch  überzog  ich  die  Yqtt 
biüdangsstelle,  nämUch.  die  festverbindende  Blase,  von 
aujs^i  noch  mit  Copal  -  oder  BernsteinfimiXs.  Die  Röh-  ' 
ren  m  und  n  waren  nicht  allzuenge  calibrirte  Thermo- 
ineteitöhren  und  in  die  B.öhren  p  xxxiAq  wurden  kldine 
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Thenooi&etep  eingesenkt.   Diese  Röhren  p  und  q  wa-  ^ 
ren  dazu  eingerichtet,    mit  aufgesddiffeneA  kleinen 
Glasplatten  geschlossen  werden  zn  können /^-nber  di» 
man  gleichfalls  eine  Blase  bend. 

Giefst  man  nun  z.  B,  Weingeiist  in  A  und  Wasaer 
in  B;  so  wird  nach  E^urzer  Zeit  ein  bedeutendes  Stei-> 
gen  des  Weyigeistes  beginnen ,  während  die  Wafcser 
sinlit.  Diesen  Versuch  hatte  jedoch  viel  fiwiher  sclion 
Parrot  auf  eine>infachere  Weise  angestellt ,  indem  ei^ 
bfos  eine  mit  Weingeist  geftüfi^e  undimt  Bkse  verbun- 
dene Röhre  in  Wasser  und  eine  mit  Blase  verbunden«, 
Wasser  enthallende,  Rohre  in  Weingebt  verleidete. 
Jedoch  erlaubte  diese  Art  der  Anstellung  defe  Versuchs 
keineMessung^  die  freilich  bei  dem  eben' beiscfarieben^n 
Apparate  dadurch  erschwert  wird,  dafs  Wasser 'und 
Weingeist,  in  verschiedenen  Verhältnissen  geniischt, 
verschiedene  Grade '  der  VerÄkjhtuttg  und  ztrlet:^t  selbst 
der  Ausdehnung  zeigen.  Indels  sind  diese  ^B:aMmveft«' 
änderungen  bei  verschiedenen  VerhSltnissen  der  Mi- 
sehni:^  schon  untersucht;  und  man  könnte  «di^se 
gegenseitigen  Mischungsverhältnisse  weni^tens  sctii^« 
tzeUy  wenn  man  den  sich  mischenden  Flüssigkeiten 
verschiedene  Färbung  geben  wöMte,  ehe  man  sie  in  den 
d^ireh  und  durch  gradnirten  Appai^t  bringt«  • 

Uebrigeas  war  der  eben  beschriebene  Apparat 
vorzüglich  dazu  bestimmt,  um  auch  mit  Flüssigkeiten 
experitöentiren  zu  können ,  wobei  kein  so  b6deiit*n^ 
des  Steigeil'  nnd  Fallen  sich  zeigt ,  wie  ber>Wa8ser  und 
Weingeist,  wenn  sie  eingegossen  ii^jirmd  B  durch  die 
Blase  sich  verbinden.  Die  engeren  Röhren  nämlich, 
womit  die  weiteren  verbunden  waren ,  mac^hten  auch 
minder  bed^attnde  Di£Eerenzen  wahrnehmbar. 
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firibmert Alkali  diA  ddran^  ^af^bei  JPbmM^^  V«r« 
Mdbr  ntnWeiicfij^  j^et^tifig  def  thiemolieti  Bfade^ 
oihpMiAF  ki^Ox^^MAalteneü  S^stdieite  erfolgen  mtkft^ 
fe^  da  er  iBileiiii6r  sfarken^Sätite  aus  80  zrtiftäimneiiger^ 
lälbtKifi  Qoppiapkiteii  WÄ^+ZöHFttdie^  im  Trögap- 
parate arbeitate,  so  däfa  am  Os^gendrahtenothwen^ 
dig^ame  Säitre,  nasaeto^ydi  Salzaäure ,  am  Hydrogen« 
dcahr^  Alkali,  Natron  oder  Ammoniak ^ auftrat^ 
ataütö,  Eddies  letztere  (do  wie  Salpeters&ire  am  po- 
s^ei^  F<dy:^h  schon  unter  ESnflnjb  des  Stickstofiet 
deit  Ataäospli^e  loiadet:'  so  nekt  mi^  deutlich >  dal» 
Pdiveff  jnit  zwei  yersi^kiedefiiartigan ,  exaa  vnd  ^^fpifag 
BIte  berijil^^de&  Bäsäigkä^iten  z^  tfan;^  hsdie,  einer 
tt^iTMitti^  einer  alkaUscbeA^  £rw%tmaAf«rti«i^diaa 
ffmem  steht  einmal  an£ttM»  aus  weldb^m  MeNtedt^ 
Folardi^le  waren,  deren  ^r  sich  zur  Schließung  einer 
a^  l^Tüfi^m  Säule  raa  80  FläftenpaäreA  bedio^te: 
s&lujinneiiy  wenn. er  z*  B.  Kupfer«- oder  Measijji^gdriih-^ 
tezor  SohUessung  anwandte ,  auch  verschiedene  Mcf-» 
taUanflösaaig^n  au£  beiden  Seiten  der  Blase  entstanden 
sayn. .  Upä  nun.  wird  kaA  leicht  begreifen,  dais  Por^ 
rett's  Versuch^  audb:  ohne  Strom  einer  yoltaiichen»  Säu^ 
feüacb^eiaä&int  w^i*den  kann.  Diefs  yrPü^  v«n  Mr  ge* 
stehen ;  imA  ^me  den  £in8als  elektriselMr  Kiäfite^anf 
&8e  GaAtaig^'irtMi  Yel^uclien  ganai  zu^  leufnen  f.  die 
nämeljarv  a|>gesdiki  iron  ^den  vorhinerw^4hilteh  *  Ge- 
i^tsptuieten ,  ganäp  giie%net  schieilenl,  deb  nron ^vy 
sogeaannteB  eldctr^cben  Tran^airt  dev  .Säweä'  zusn 
muB^^dßs^iAJkstim^jvsmä^^  oh- 

aea!soi(i£^  elektris<äeni£hssi<dit^unct^  JM^r  e(u|$jBbUe^ 
ftenistt'wipllen):  gläiibte;idi;  weitigi^teni»  k^ei^  meeftanir 
ie*fs¥«i^eiiiian(dMMlK  d»  efebtrisAeli.Sty^ni  a«M»^ 
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VergaügMr  difsa  Bncheiniuig  Jiut  d«n  •d^o^  Ycki^ 
snehen :  «ine«  «a«g6«eiobiiet«ii.  Mwnm  i  xuii:  wdohcttA 
idk 4aunJ»;Jni»nwmitB «u. leben  cUt»  GUick  hatv»,  aäm^ 
liok  ink  dw.Veiwchen  v.  Soemim^rring^s  in  Yerhuidung 
biingen  zu  krämen  über  ;die.  ffigeBthiimWchkeit  der 
BiaBei  emea  Stoff  leichter,  als  den  andern  durch  aidh 
Ufidureh 201  laa^en*       .    ,'  , 

Dennodi  war  es  gerade  die  Blase,  weUdie  ich, 
Bieinem  Zwecke  gemiUls ,  d|e ;  Brscheiinuigen,  bei  langr 
aaxaer,Misobutig  Tersc^iied^ner  Flüssigkeiten  zu  Atudir 
seni  bei  «dem  eben  heschiJebenen.Appamt  zu.  entÜBr-» 
neu  wünschte,  um  ihn^auck  bei  f  lüssi^eiten,  von  de^ 
neu  db  Blase  xet^töri  wivdi  gebrauchen  unddar^a 
Verbindung  dureh  Yermitldung  feiner  Haanrohoc^iMi 
bieobachten  zu  können.  DieWirkamg  der  Haarröhr«^ 
eben  bezog  ieh  aber  bei  diesen  Versuchen  vorzügtich 
darauf,  dafs  sie,  wenn  durch  ihre  Vrtmittelnng  FUSuh 
eigkeiteii  sich  in  ungleichen  Veriiältnissen  yermischeni 
die  schnelle  Wiededberstellang  des  gestörten  hydrosla'» 
tiscl^en  Gleichgewichtes  zu  hindern  yenucgen.  Ob 
aber  in  der  Ilaarröhrchenanssiefaung  der  letzte  Grund 
der  vorhin  besprochenen  Erscheinungen  liege,  oder 
dieser  vielmehr  vorzugsweise  in  der  relativen  Ver^^^ 
schiedenheit  der  Bewegung  heterogener  Körperdiffe- 
rentiale hA  ihrer  Mischung  zu  isuchen  sey ,  dieXs  ers^ 
sollte  vennittelst  ^dieser  Vorriehtnng  dureh  eine  Heike 
von  Versuchen  entschieden  werd«i» 

Nun  aber  setzte  schon  die  Verfertigung  des  dbea 
beschriebenen  Apparates  einen  sehr  geschickten  Glas» 
blaser  Voraus.  Bei  weitem  aber  erhöht  sich  dieSchwie^ 
rigkeit,   wenn  beide  TheiLe  imsaihmenhäi^gen,   und 
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dank  mthädM  4kinei^  ÜKsrHiliroheft  vfsi^PMäiA  WfH 
saUen»  vIMe»^  HamiK>la<«keiii  konnte  bcSdi^^i^  dm 
«■neu  oder' aaüeräi  (zuemt  pmg&goissmnBh)  Flnarigkai 
.  gefiUt  werden)  tun  asu  eelien,  'ob-  «nd  wetcbrlfeMiiGM* 
cadon  dadiireh  befgriHidet  werde*  ApparaA^  dor  Art 
kam«!  wirjklidi  z«  Stande ;  aber  sie  'nsaen  r6m  BtiltM 
nach  kurzer  Zeit  (wahrseheinlicfa  darck  dieaagl^Moke 
Besdiaffenlieit  des  angewandteii  Glases)  ebSe  ein  Y«n« 
siioh  dainit  aiigesteDt-^erdem'konhte.  OKneBini  daadl 
das  lastriimeiit i^ne  besümmietSpra^Afe  rede,  wdr  4» 
Tor  Anstettimg  aller Yersadhe  nöthig,  durah  dfe'Ainf» 
dehnnng  einer,  den  ganzen  ubti^n  The2  des  A{)|)arats 
anrollenden ,  gMchartigeti  BÜHSsigkeit  ^  z.  B,  WcbsiM 
#der  Wemgeistes,^  oder  aiibh  .Quöelofflyers,  dm  Graden 
der  beiden  Th^inometerroUren  eihe  bestiinrnte  fiedea^ 
toag^zn  gebcKD,  um  mit  Leiditigkeit  die  Spradie  deb 
Instnnnentee  in  die  allgemeiiiYerstähdlidieTJilenuonie-^ 
terspradie  fibersetzeti  ztt  können.  Ehe  man  älier  nnr 
za  dksem  yorlmfigen  Y ^"snohe  gelangen  konnte  ^  wM 
gewöfanlißk  der  Ap|»arat ,  selbst  ohne  alle  änfsiere  Yer-^ 
anlassnsg,  gerissen« 

Dieser  Zweck  der  bestimntten  Gradinrung  des 
Instrumentes  warTerfeMt,  welm  man^  statt  des  ver-^ 
bindenden  feinen  Haarröhrchens ,  einen  Stöpsel  ^oü 
Asbest  nehmen  wollte.  Aber  ein  anderer  Gedankt 
bot  sich ,  da  ein  Ersatzmittel  der  Blase  gefunden  wer-^ 
den  soBte,  Vonsdbeldar  (welfcber  aach  darum  ^  wefl 
längere  HaaMiöhrcIren  dem  Durchgänge  d^r  elektri^ 
•c^en  Elässig^jek,  oder  Wenigstens  der  da^on  herriih« 
renden  Wasserzersetzung. an  ykfita^s  Saide,  bekannten 
Yersochen  gemäls ,  sa  gvoüe  Schwierigkeiten  «nüge- 
gensetzeiij'  -besondere  Beachtung  v«r^i»wi-  möchte), 

i  ■      ■ 
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iiwiUidi  fesli^ AJiiM >  in  den : nw  in  ^km^^r^hme^ 
mMmho4»n  Kehren^  stdb  statt  der  HaftnrÜfirchen  ss« 
bedieiieii.'^  Bin  Glasstöpsel'  iimfiit&  in;  dss  eine  Bfioiare- 
eingesdiSffieaM]?^^  uhd  ironn  die  dtiroh^idas  jBQnsc^rii^ 
fen  des  Gl^isstopsels  .von;  seUisl  entstehenden.  Hätayröhr«- 
Aen  niißht  genügen  sollten :  so  könnte  man  geflissentii^k 
sarteRiMe  in  der.  eingeschobenen  {nim  zagesdbimoiziB^ 
nen)  Röhre  bewirkeni  nnd  dem  bekeamteii  Yh]i*9Vfik0 
der  Dtirchbdimng  von  GlasjJladttefi,  .Tacnntli^  -dM 
eUk^chen  Fnnketift) ;  hätten ideh  dakei  TietteiGbi  ein« 
BVtsdicdfte  Anwendung  geben  lassen«  ^  '  ^   . 

Wäreidi  dn  geaddckt^r  GlasUasec«  so  "vm^  ' 
ich  die^e  Versuche  getn&  fortgesetzt  habendi  die  ein-> 
mal  gAötig  eingeleitet^»  irenig  Zkk  kotten>  "w^  dann 
dieZ^  gewissermaise&'selbst  mitarbeitet»  indem  man 
die  mit  verschiedenen  Flüssigkeiten  gefi^e  Y^&rtic^^ 
tung  sich  selbst  überlafet  und  mir  von  Zastsqn  Zeit 
beobachtet.  Kun  aber»  hing  ich  von  deirliaime  #iiies  ^ 
obwohl  geschickten  Glasblasers  ab »  dem  es.  jedorch  ge^ 
wöhnlicli  an  dön  nöthig^i  geeigneten  01a»Y5xTätbML 
fehlte.  Eben  deswegen  bradi  ich,  in- andere  Geschäfte 
hineingezogen»  diese  Untersuchttng»l^al^  machte  aber 
gelegenheitlidi, meine  ZiAörer  auf  diesf  Gattung  voä 
Yersudhen  anfm^ksson ,  mn  etwa  einen  "von  ihnen  znr 
Wiederaufnahme  derselben  zn  veränlasseii^   - 

'  EsistJ>ekannt,  dafe  in  neu^^r  Zeil  die  Mischung 
der  Ffüssigkeilen.durdbi  Blase/von  vei^i^eden^  Sei^ 
ten  zor  Spipadbe  kam^  ^tOl>w«ohl  d^r  ältere  vorhin  ange^ 
führte  VArstMJh  von J?flrnfftt  «ienodieh  inVerge^nbeit 
gerathen  zu .  seyji  >  scheint  Schon  Forrett  Jieibte  phy- 
eiologisich«»  SeziehurigÄn,  wie  neuerdings  Dmrochety 
wdebssr  MT  BeEeicha^ung^'des  Fhänpascms  die  nicht 
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^«ben  -i^adk&iri  ^MiUäm^  WMe  iMtke^  liimht^  i 

durch  dieSdn^i^iffwaiid,  nam^ffich  «ferBlaae,  inUi'jniiFdi* 
in  Rkiibmg:wBA1lkX9&  xmgleiolie  StraoM  li3^>  web* 
4^^>attfibiA'{ifeji  jBfeMttnggii  organnicliftr GebildelSigil 
imden^y.    Erlek6tiUiiigcwi.4bK^SAiräGydTO^ 
^en'Kiill^^iib,  welehe  4wdi  di^tCiwiUtctllelexo^ 
gM^ri^fiisaigl^e^ii  mt  «in  u^d  vdemselbeiidVile«  pGM- 
«eaesi  i&&rper  ^uii^regt  werden*    Jfisi^TWs  maiolite  daiu 
^fegpEoi.  ^  f^^m  mit  Uiodc^ximd.  fivtedl^^ 
sefaridbeBen  Abbdndiang  vTCinEiigKcli''  »ttf.die  Btütoti 

jBHwgkelt. totdiigen  SnAmjfBn^B/B^hiaiti  ]hd«m  («£«0 
jBilvj^  gldbk  gwelzt)  die  y«rdttmiteir^  Ai^ 

Sew«giingeir/jidiTerbmdmdtolLoi^^  ^ 

Da  übirig6ii#  auch  bei  den  Fhospboren  scbemfata: 
i!l^{g^tenl^..Bh»aiigi:pg  tmd  Aäs^litetaiaig^idisILiühteft 
Siatt  fiad«^«  %«^i.dk  £x%im^^^pBAa^ 

¥lmaai^im^4ff9^e^^  .wäfareod-^aaf  d^r^äod^Hil&i^^  «ob 

keit  4eatjBnde^  VtepbSItimae  ebeA^  twi^  b^i  j^xl  ^Q&^ 
iLaimten  Mtd^^mose  waA^iExosm^te  datÜ^i^tmtinik}  reir-  / 
b«t6  idb  fifissMra^giai 'BRif: 

g^BStaad  dnei*  im  Jabr'tö2B  imSCamaiiL  derHaUisijIim 
fdniosoplwdiin^iMaüi^  denvUeiigm  fitridimäidaA  zu 
— '  '  '    .  '"-"-j  '..'•"-■'•  ■  •        . ' 

*)  WahrscKeinlich  hat  alsq  Dutrochet  das  Wort  opfiaofiai  im 
Sinne  'BÄd ;  denkt- '  gl^SdUsshti  ka '  eitigesögeno'  «i^  9««gt- 
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jbh*  Aämmmi^imnkkLiaXXB^  lumk  iA«r  Fhosplioren  nek 
ioloie  «üflletAppflDrate'bDt  ileiditer  Miäe  VeMiidM  aasteU 
ifaklassmyidwtt'sl^lioliem  3GrMd  erfreaKdlviid  bdoh- 
äM(d*>imd  'daber  g^ane  geeignet  abtd,  liebe  za  ^qpeii*^ 
ttMt^fle»  AHmtefeint  et>f«9eeki»i« 
<  :••  Die>iVraM&if^  WHrip^'derArt  äii8gedr&dkt4;  po<^ 

ttm  wigtndmm^  mammnendsmfaeiimt  m  üistpadiionan 
-tfQf^tfMir  etJ&pecimind^corpamm  40Gmmß6urteptiräto^ 

JsUas  partes  qfiaupu^  n€Sfdohf€  ehebigittaia^ffUM^vocmit 

ßämumtMatia'  dimptkiäai  quOe  Du-- 

ilrdoAiPtfe   mtptrrme  Endaawio^Be   et^  MwoBmtkse 
iiiomiiitileicifiäilaitt:  .  <^^  aaif^ 

üunda  hmu$  quaestioni»  parte  vberius  dispuias9e  Buffi* 

..  iJtleuie  Ab»dift  ibä  i&eer  pli^väalBdm  Prae^ 
-flo^rito  ging  TOKzv^cfc  daian,  dnroli  die  von  Dutrfh' 
ehet  herrorgdiobeneB  j^rjmlegiadieb  GemhtspimGte 
äneh  ÜAedicuier  ins  Interesse  za  ziehte^  4ber]ia»pt  aber 
:sn'be#M:&n^-dalB- mehrere  -Stodwende  eich  zu  einer 
gwneiindiafiliolien  Arbeit  verbinden  möditen;  Da  bä 
•jVhygflLafifldwii  Unteisodiangen  es  vorzüj^ioh  vHelitigY 
ilafe  -aas  verschiedenett  Gesidrtq^uiiilen  dieaelbe  Sadie 
anges^n  werde:  so  ist  eine  YcrbuMlimg  mebrerer  zn 
einer  gemeinscfaaAlMlBett  physünladMnii  Arbeil  nidu 
blosaa&egendond  ermantemd  für  den  Einzelnen,  son- 
dern apch  forderlich  dem  wissenschaflligh^i  Zwecka 
Damm  soUImi  bei  ei^erimentellen  Arboten  (wo  es 
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der  Wü^ü^Mmk  doech  HMeMoäiBiL  M 

redil  i»g€«didi  gilt»  dafs  «««r  Augoa  inelur  «fibtte  idb 
xweO  iximt^r  wemg^^tts  isfrei  Ariieiter  BfEm9mmlai.9tjnf 
was  sdhcm  darum  zwe6kiaHb^^  danSlv  wäbrendder 
eine'  beobiHshtiftt ,  d^r  ahdiil^e  tumiittttibar  «Ka  Beoijbacli- 
tnng atdfiitiJu^eibeii hlbnae.  hiftMkrmA g^a^hiebtdiefa 
wirUich  häufiger  ab  m-DMtBeUaadmid  in^mJBmo^ 
-de,  wo  dbrt  ctb  NatoIrwiBseasfihaft  ünaa  so  lebhaften 
Aüfdchvnmg  natiiil ,  geidiali^  Hdloha«  im  Defehgriiiiitte 
fest  imiiiei^  ühd^nft^deiB  gläokUdisteik'Ei^olge.  Es  ist 
also  debirrätb^am,  2U^8»bst  lUtte^^^dit^Mden^den 
k8Ohdm(*iiatttr#J08^8chaftli^fata  ^iiKMfi^  so 

forderUtdien  Sbm  &sf^im  £MttttdlMbeiirZu«ambenaTliei- 
ten  8dtt>8t  dtircbPr^satifgabeii'Su  wi^en,  dandtdi^ 
tersehönW  Sinn  eiiiheittiisclii^r  werde  in  Benftecbland».  - 
Bei  der  eben  dargelegten  Preieattfgabö'gelasig  es 
SimUfdi  i^esen^Sinn  zn  wed^oi*    l^^Modidiier  Herr 

za  g^ineixfecbkfdidber  ArbWt  über  sogenantef^Uolit^ 
wnger»*):  Jedoch  scHdb  ferüher  ölsHerr  Pro^^f  ^(deTr 
anfänglich'  ^eiii  för  ^iitji  dfe  Arb^t  -üW  FlMMphoren 
fedööb  Ydtzvi^ß^m^  ]ift4^ari»6h  begonnen',  sie  ^fa^ 
dä&ti  wieder  verlassen  hatte)'  sich-  £tiibni/fandv  halt^ 
K  Wach  seine  Eitpernrientk  angefangto  nAdnam^nl^ 
Hch  den  anf  sogenannte  Er^^mdl^e  imd  £1%;^^ 
beziehenden  ^heil    der  AMmndlong  fast  gaitn  ans»- 


•  *)  l>at  «xperimsnUiU«  Zosavobenarb^iten  det  Mediqiner  and 
.  Phannaceuten  zu  fördern  ist  mit  eio  Zweck  des  vom  Her- 
ausgeber dieser  Zeitschrift'  begründeten  pharma(5entischeti 
fostitütSy  iroTon' im  Plane  zu  diesem  iBStitttte.  > (der  tot 
i|pr  Füblicaläipn  höhlte  Genehmigung  erhalte^  hat)  meh- 
reres  gesagt  ist. 

**)  Auch  aus.  dieser  Arbeit  soll  gelegenheitlich  ein  Auszug 
d^  Neuen,  was  sie  eathat,^  mitgetheilt; werden«... 
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16  S€hmäggtr^h^iii9:m»dm^' 

gearbeitet*  Er  war  namliph  sogleich  beLiMnen  < 
Yeraicheii  ttier  den  DwiligMg  dw.  FUiittgkeitan 
durch  Blase  auf  eine  infere8S9M^.JßQj9^<^^t^H3i^ig?k^ 
men«  näxnlidi  aof  eia  Mitidl  MetiiUvegffiltipp«Oi  hefoih 
Hg  in  fester  Form  darzusteUm ,  was  inan.  bisher  nicht 
Termoohte.. '  Diesen  Gegenstand  verfolgte  eit  daher  wie 
.biOigvorzagsweise;  Und.incht; sowohl wege^ der-a^f 
di^  sogenannte ;  Snäoama^s  und.  JS^^oi^^,  rfij^  h^^y^^ 
blenden.  YfifsvQhe)' WO  npfxhvidi.affh.f]^^  ais 

eben  wegen  jener  aufgefundenen  Met|iQ4B  Je8t,e  ^Me- 
tailyegetatimen  auf  Aasseip  Wege  darzustellen  ^  wobei 
aber  zugleich.das  FhänoiMft  ji|]|er.|€|ge>im]?^^4!^!K{Q9-- 
mose  und  EsQesm^se  sich.^  eine  recht  <^ajt^terist%- 
sdhe  Weisf  darttellti  sfdl.  die '  folgende?  ■Aj^handlnng 
mitgetheilt  M^erden«    ...  ;      »;  :  .,  .^ 

Die  >UnterA<L<^u||gQp,  ^ber.sQg^aimfe!^^ 
tmd  JS^9Grq5»7M|«e,,hab^p  eixie  jpi»3ibtM^iluites;^fn^t^,B^ 
eherang  ^rJt^f4te|i,  durch  ;(|ipi  im  yorlcAztei]^  J^fte  der 
verliegenclea,  Zeitschrift^])  «litgptheilten  Verbuch  von 
Cmham»   vin der  That  dfcrf  m^uinw  ^ine^gapz  feuchte 
7u;»ami|ienge£^ene»  abe^,  nocjx  .^twas  atmo^pl^i^^hie 
Luft  enthaltende,  .^ten  zi)fammengebund^i^Blasß  im- 
ter  eine  («lul  c^epi  TeUe^  gehende,  durch  umgegossenes 
Fett  Ton  änCserer  Xoift  abtgfschloßjiffna)  t]4b^)jxte  Grloc^ 
bringen  und  durch  dies^e]^  Ti%4us  der  ^}pcke  ein  xnit 
einer  Flasche,  if  orin  Kohlensäure  aus  Kreide  sich  ent-. 
wickelt,  verbundenes  R<^  bis>nah  an  di^  Blase  her* 
ableiten ,  so  wird  man ,  während  vermittelst  der  ein- 
strömenden Kohlensäure  die.aiwosp^^isctie  JLojift  aus-* 
gewaschen  wird^    sogleidi'die  Blase,  sicblUoh    auf-- 
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aehweHeii  adien.  J)^t  Versticb  Grahatns  ist  wie  ge- 
nncht/  iää  Fischerit  Emtreiidungen*)  gegen  DaUon*s 
Tk&6m  der  Yerdnnatung  zu  bestätigen.  'Denn  weixn 
die  Rohlen^uM  in  die  atiflospliarisehe  Luft  eindrän- 
ge, wie  in  ^ihen  leeren  Raum;  so  wäre  bei  diesen  Ver- 
aschen kein  Grund  voriianden ,  warum  mehr  Rohlen- 
flSä^  eindringei  soIHe^  ids  der  Raum  aller  ip  der 
iewAttefti  zusammengefidlenen  Blase  nodi  eingeschlos- 
senen atmcmpbarisGÜen  Luft  beträgt.  Es  dringt  aber 
%ei  imtein  mehr  ein;  was  nicht  anders  als  durch  Aii« 
inAun^  dfer  Theiicken  der  atmosphärischen  Luft  und 
A»rRöUIefnsäure  zu  erklären,  welche  Anziehung  ünci 
Äemisdie  Durchdringung,  wie  Fischer  sehr  gut  nach- 
gewiesen» bat',  nicht  daruni  sogleich  abzuleugnen  ist, 
weil  ^Hr  keinen  dritten,  von  beiden  sich  verbindenden 
SWffen^^äizKdh'Verseliied^nen,  Körper  entstehn  sehei). 
Ofehbar  aber  dleiit  dieFeuchtigkeit  der  Blase  zurVer- 
ttftfeltog  zwischen  d^r  Kohlensäure  und  atmosphäri- 
^en  tinft.  Ünd'di  iSeh  die  Kohlensäure  viel  reichli- 
titer  iiü  Wasser  ikiflBftt,  «Is^  die  attnfösphariscbe Luft: 
^stfftibt  (dunstet)  liiei  w«iti&m  wenige  atiiiosphäriscbe 
Ltftaitt  der  Blato'aüi^'  alft^KöblensStire  ddg^^eii  auf. 
gMoniihen  wii^d.  *  XJffinAai»  mufs''''alSö  eine  Ähsch^ef- 
laiijf  folgen  und  dlesje*  sfd  iä'rige  fertääuei^;'lx?s^eiii^ 
§^riiciUJiä£sige  Vertheilung  d*r  Voiiandenen  attoosphäJ- 
rischen  Luft  und  der  Kohlensäure  in  dem  Räume'  dei* 
mieW^KM,  "ilii  d^  Glocke  erfolgt  7st; 

^  Man  kann  diesen  Vfersitdi  autfi  ohne'  Blase  nnt 
rfnet  kl^eii  tübtÜirteii  Glocke  anstiegen ,  woraus  mit 

*)  In  der  interessanten  SchrHt:  Darstellung  und  Kritik  der 

:  Kerdimstang^leht€nXiohd^fteutsUny  heaiönder^den  &al^ 

I    to n*sc^en  Vtisuchen  vo|i  Ernst  GQttfi^ifi  Jfi$ chcr^  orrf. 

Miigl,  derkönigL  Akad.  der  WJzu  Berlin.    Berlin  1310. 

Jalirb.  d,  Ch.  «•  rh*.  183Ü.  B.  i.  H,  1.  (K.  H«  B.  2S.  H.  1.)  2 
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IS  *    Schveigger  ubtf  die  Misdiiiiig 

Kohlensäure  auf  die  votjiin  be:;eialiiiete  Art  dj^  atmAr 
«phärisc^e  Luft  au«gewa»cheii  wW.  Der  jtuvor  Mb 
gemachte  eingeschliffene.Glawtqp^.  wird  dann  ia.den 
Tubuhis  gebracht,  und  eine  zweite  gkichfalk  tuhu- 
Ürte  Glocke  wird  darüber  gesetzt ,  deren  Tubulus  blos 
mit  einem  Kork&töpselVewchlo^en  weiden  kann.  41» 
Sperrflüsttgkjeit, .  welche  natürlich  zuerst  in  die  Sqhale 
zu  giefsen,  wird  man^  um  die  Emporhebung  apffak- 
lender  zu  macheu,  lieber. ein«  apecifisch  leicjit^,  als 
eine  schwere  Flüssigkeit  wählen ^  also  hier,  ^wq  jor^ 
Kohlensäure  gearbeitet  wird  ^  lieber  Oel^aJs  Queck^ilr 
ber.  Das  Ausdunsten  der  Kohlensäure  durda.  Y^rmfr 
telung  der  an  dem  Stöpsel  hängenden  Feuchtigkeit,,  <^- 
ren  allzpschnell^r  VerdunsjLung  map  duwh  .wepigp 
;£wischen  denÄaiid  des  Tubulus  eingebractite  T^as^ei:- 
tropfen  zuvorkommjen  kann»  ^pHaiiwtäÄJ^Tid  1^^^ 
^amer  erfolgen,  als  spkhes  bei  d^  rqtigen  Yers^ß 
der  Fall ;  dennQc|i  wird  man  na^h  einiger  Zeit.  j;i».^ii^^ 
bis  drei  Tagen  ät>^a)  das  Oelu^t^r.dpr  ?nnern  jQ^c^k^ 
empiorsteigett»,  .Wt«r.  der  änl^i^sich  Banken  ße^ißpr 
J)a  dfis  G^ling^  *W»  VeipiJicfefpj  .ülffigens  yqn  A»i 
^ujc^i  d^n  aufgwshUffc^tn.Stc^^l.  gfäbil^|«ßp,,,H|^fr 
FÖlJipchenabhä|igtrsorwt^]tiieS;W^  von  selb?ft^  dafe 
dieselben  ZuffUligkeiten  hiebei  eintraten  köni^<^  ,  wel- 
che  bei;  fdpm  sogleich  zu  erwähnenden  Ei5^eirim,ente 

obwalten,      ,  •  .'  .   ,  -    i .    . 

Der  eben»er^äidte  Versuch  istt, nämlich  ga^z  ^n^r 

log^erbeiein^pn^jnodtWydrpgfii^er^^  ze»;«P™»- 

genen  Glä§ern  (oder  audi  geeigneten  GlasgjlQ^dM»,  in 
deren  Tubulu^  der  eingeriebene  Glasstöpsel  nur  tro- 
cken eingeset^  war)  von  Döbereiner*)  zuerst  gemach- 
'^)  S.  dessen'  Schaft:  ^yUeher  neu  entdeckte ,  Mchst  metkwür" 
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xder  flilsslgkeiteii  durch  Haarröhrchen.  ¥5 

ten  interessante!!!  Beobachtung.     "Vf  enn  man  sich  mit 
GhflfÄÄÄr*)    äes  AtiSdimeke^  bedient,    daTs  der  Wste-^ 
»erstoff^  afe  verdunstenctei'  Stoff  betrachtet,  selbst  Wenn 
er  im  Gegensatize  mit  seiner  specifischeh  Schwere  «ab- 
wärts zu  steigen  genöthigt  wird,  doph  stets  diffusibeler 
ist,  ab  ii^g^nd  eines  der  übrigen  Gase ,  waslieifst  die£i 
anders,  ak  dafs  er  bei'  der  Verbindung  mit  anderen 
Gasarten  lebhaMlr  JrfA  bewegt,  '  ^eichsam  gröfsere 
Wellen  schlagt,  als'  die  iKm  unter  denselben  Umständen 
entgegenkommenden  Gasarteii?  Es  werden  also  durch 
ganz  zarte  Risse  zersprungener  Gläser^  oder  eingerie- 
bener Glasstöpsel;  größere  ödferschneHfer^bewegte  Wo- 
gen Ton  Hydrqgen^tEnifryerbindüngt:30if  ;atmos{ihäri- 
scher  Luft  hearaas^hla^en,    als  durok  ^leibhe  Anzie«^ 
bong  yeraidafsle  Wof en  der-atthQip|iärisc}|eii.LHfl:i(i 
daaf  Glai^  oder  u&t^  äie^Jbeke,  wäbres^d  darselbeii 
ZeiteanzudringefiuTerm^gßn.  iüSTothw^iujUg  ^^d  also  da- 
durch eiiie  Luft^erdünntuig^  in.  dem  zuvor  tnit.Hydrc^ 
gen  ang^fidllen  Ilajilme:Iiei^kt>  uftd  eih^^Ui&leigiOn  d^ 
A^efsenden  flüsffligbeif  in  denselben  varonlafiit  werdeii. 
Sowohl^aksD^bli^^ir^  Körpern:,  welche  (wie  bei 
di9^«aei»t  erwäMijl^  Voj^cb^  ^i^^^l^mpi^usy  si^i 
in  höherer  Tessper^nr  verbinden,  als  \m  liquiden  ,vjpd 
WlitQtrmi£en^    yff\^.  ip^^emeinep,  Temperatur  sici 
mischen,   vermögen  wir  eigenthiimliche  Bewegungen 
nachzuweisen  j  "die^gaiis^  Üäsönders  auf  dem  gegen- 
•trK^gen  Sta'hd^uncfö'dfer  Elektrochemie  (von  weldier 
auch  elä:tifoma^3iettSJQhe;Beäe&ungen  ihrer  Natur  n|iph 
imactr&eniiiiGh  :^n4>  «msd^  Aufmerksamkeit  zu  ver- 
dienen scheinen. 


dige  Eigenschaften  des   PlatirCs  Und  die  pnejtmtttisch^ 
capiUäre  Thaügkeit  gesprungener  GUiser,    lenk  1023. 
n  JahA.  der.  Ch.und,  ?fe.,1829.  IIL  S.  2iß.  .  ,  /*^ 
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2.    Veher  da$  Phänotnm^ 
mlche$vonDutri>chetmitdmAH$dmdfeSndcsmase 
vnd  dornest  hezekihnet  unttder  mddqran.  sich  reir 
hend€  BeobacTvtuhgm  über  MetßHvßgetaHonen. 

Bin  Abschnitt  ans  einer  ron  der  philosophischen  Facultat  der 
ÜniTersität  Halle  am  8tcn  Angnst  i8ö  gekröütfen  Prek»elurfft', 

.      .  :    l>einbfliUt  ▼!». .  , 

Friedrich  JFach*  ^  ^ 

ABSistenten  a^  ch^i«*^  Labowtono 
aar  Universität,  so  wie  am  pharmaceutischen  lastitute  zu  Halle, 

Historische  Einlfitung^  ^ 

^  .  X)erhenbmißA!ßBtom  Gehern^ 
^nö^*)beobabhtete,  däJ&  d^r  fil)er  swmi  anatomisehea 
Präparaten ,  in  mit  EU^e  zug^bundöftfen  GKMrn  be- 
findliche, inii:  Wasser  vewfotÄt^  Weingeist  nach  einiger 
Tleit  zunehme  an  Wcingeistgehalt*  'Diese  Verstärkung 
It^nnte  offeribär  tttir  dadurdh- Entstehen,  dafs  meHr 
'Wasser  als  Weingfeöt  durch  die  Blafie,  womit  die  Ge-, 
ia&e  rewchloBsen  waren,  verdampfte.  Bekannt  ist  di» 
i^ehrmitzfidbe  Anwendung,  w^üie  von  cBeser  toerk- 
trSrdigen  Beobafehtüng  Äur  VÄ^edfelung  de«  W^n« 
gemacht  wurde.  . 

'' '  Minder  wichtig  in  praktischer  Beziehung,  aber  in 
^eoretischerHinsicht  eben  iso  interessant,  war  ParrotJs 
hierher  gehöriger  Versuche  Porree  fiiilte  ttämUdi  eip 
^(ilasgefiifs  ganz  voll  mit  Weingeist  und  verschlofs  de^- 
gen  Mündung  mit  Blaie.  "So  f^urdedieise  Vöiirictfurig 

•)  Denlwchrüften  der  königL  Akademie  der  Wissenschafteü 
»tt  München  für  1811  und  1812.  München  1812.  4.  S.  275 
-p  292.  iiinen  ron  Gehlen  Gearbeiteten  Auszug  siehe  im 
Jousn.  d.  Chem.  a,  Physik  (^1814.)  9d.  X  3. 468  ti.  $,  w. 

,  '  DigitizedbyVjOOQlC 


Wach  üb»  Bewegohgen  sieh  ro  iahender  Flüssigk.  tl 

m  ein  mit  Wasser  .ai^gdföUtes  Glas  untergetauclif. 
Nadi  Verlauf  von  w^nigett  Stunden  war  eine  solch« 
Ifenge  Wasser  zum  W^ngeiste  durdi  die  Blase  ge-^ 
di^nng^i,  dafs  leUtere  stark  in  die  Höbe  getrieben 
wiiräe,  nnd*  bei  dem  Durchstechen  der  Blase  mit  einer 
Nadel  mehrere  Fufs  weit  ein  Strahl  Weingeist  dnrcB 
die  kleine  Oeffnung  heranssprang*  Der  umgekehrte 
Erfolg  war,  w^indas  Glas  mit  Wasser  gefUUt  und  ab 
ofligebende  BHissigkeit  Weingeist  angewantih  wurde* 

Eine  andere  hieirher  geborige  Beobachtung  meichi 
terPo/r^  im  Jahre  t816  ih  Thomsoh^  s  Ann.of  Phibü: 
BdL'Vni.  Sa  74'  bekannt.  Er  sah  nämlich  in  einem 
Gkms  welches  liueoh.eiae  Blase  in  tzwei  Abtheilungeii 
g^heüt  war 5  in  dar  durch  eine  Fo&a'sdie  Säule  von 
80'Platlenpearen  negativ  elektrisirten  Abtheilung  die 
FJössi^k^itj^inporstc^en,  währendsiesankin  der  po«^ 
ntiven  Abtheiluiig.  Und  bei  mehnnaliger  Wiederho^^ 
lung*  des  Yersuieb^s  mit  verschiedenen  Flüssigkeiten» 
(die  er  j*«l<K^  ebeu  so  wen%  näher  bezeichnet,  als  die 
Natur  dc^  angeTKandten  JSchh^Adrähte).  erhielt  er  stetf 
\  \  dassett>e  Aesultat;  t  Diese  .ßrsoh^ni^ig  brachte  A>nvfl 
mit  dem  früher  y0n  Betzefüts  ttndq>ät^rhin  vonDatj 
beobachteten  Uebergehen  der  Säuren  2um  positiven^ 
dw  Alkalien  zuiftr  :i|;i^i|ti^en  Ppl  in  so  fern  in  Ver^ 
lnn4ung,  da  ^)r,  (während  bisher  allein  ypif  chemisch^ 
Wi]i|;iYngen  d^  Klej^trii^ität  die  Jle4^  w,ar)  nun  mcl^ 
4abei  (^ine  mech^ische  Wirkung  des  elektrisch«^  Str,Qr 
li^es  y.  in.  der  Richtui^g  in  welcher  er  fiieJst ,  nachge« 
wiesen»  zu  haben  glaubte.  Und  diese,  selbist  das  Gesetz 
d6r  Schwere  übenyindenck,  medhanische  Wirkung  des 
elektrischen  Stromes,  schien  ihm  besonders  auch  in 
physiologischer  Be2!;iehung  höchst  beaohtungswerth.  ' 
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9^  l^ach  iSb€x  B0m9gtmeßn.x 

...  Herr  C.  H.  9füilcr,.,in  aejLaer  jmVZn^^en  xa%4^ 
Anmerkupgea  bereicherten  Ue^ersf^Upiig  ron   Sin-^^ 
ger^fi  ElenienlM  d^n  Ekhiickät  und  EkktrQcTtemicg 
fuhrt  S.  417  den.  ^ben.  erzählte^  Y^r^udii  l'oir^'^  VfSt 
folgendem  Beisatse  am^  „Dieacdbe  jErfidüliBmig  .habe 
ich  «chon  vqt  längerer  Zeit  bei  einem.  Yer»aqba  mit  d^r 
ein&i^n  Kette^  bemerkt     Zwei  besondere  GlaeröJi«^ 
ren ,  die  an  ihrem  unteren  Ende  mit  Blase  waas^rdicbt 
Terschlossen  mid  Ihs  zur  Hitte*  mit  einer  AoflÖsuBg 
Ton  satpetersaurem  Kupfer  gei^t'Warett'^  atanden  in 
einem  mit  etwas  destiOirtem  Wasser  gdSiMten  Glaset 
Ufid  dei*  iu  die  eme  Bohre  geelettle^Zinkdraht  w^urmil 
4em  Silberdraht  der  andern  in  Bearährang.  Naob  einer 
Zeit  von  drdi  Stunden  war  die  Salpeter  -  Kupfer- Anf-^ 
lösung  aiis  der'Zinkröfare  beinahe  TÖOig  herausgetreten 
und  die  Silberröhre  hatte  &ok  bdnahe  bis  zum  lieber-^ 
fiiefsen  gefüllt" 

•  '  Ein  anderes  zu  dieser  Gruppe  voii  ErscheinuA- 
jg4h  gehöriges  Phänomen  publicirte  1820  *Kterr  Prof.' 
Fischer^  welches  ich  mit  den  Worten  dieses  Nätar- 
fc^chters  hiferher  setzen  will:  „Ich hatte  eines  Tages 
eine  *  mit  destUIirtiem  Wasser  gefüHte  und  unten  nrit 
Blase  verschlossen^  Röhre  so  in  eine  Kupferauflösung 
gesetzt,  dafe  deren!  Oberfläche  um  1  Zoll  höher  als  das 
Walser  in  der  Röhre  stand ;  und  um  das  Einström^h 
des  Küpfersalzes  durch  die  Blase  i-onaufsen  her  so- 
gleich walirzunehmen ,  hatte  ich  in  das  Wasser  einen 
Eisendraht  gesenkt.  Zu  meinen  Erstannen  stieg  nun 
das  Wasser  in  der  Röhre  höher  an,  und  zwar  ^o  hoch, 
dafs  es  nicht  nur  im  Niveau  mit  dem  äufsem  kam,  son- 


*)  OUberfs  AomUiu  Bd.  72.  S<30a  ^         ^ 
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^  sich  tepftÜoNttd^  Flüssigkeiten.  tB^ 

dem  Bach  einigen  Wochen  bis  an  die  obere  MnBdang' 
der  Röhre  mehr  als  4  Zoll  aber  der  Fläche  der  änüsern 
flössigkeit  stand«    Zi8giei€^  erlbigte.die  Reda<tion  des 
Kupfer»  dnrch  das  ]Ssen.^^ 

Diese  Phänoknenfe  wueden  i^äterhin  ein  €regea^ 
^and'bes«Knd«rer  UMtersodiungen ;  namentlich  beschaf-^ 
tigte  mik  faLennit  Hen*  JDr»  Magiftts"^),  so  wie   fast    . 
glekh2^%  DMhocJiet*^^)  nnd  Pi^on^'^^ 

Die  Ton  Mii^<mw  angioslelUen  Yerwche  beziehen 
mh  vojnsng^weasennf  d«s  Verhalten  y^c^chieden^  Salz* 
lesimgen,  eMw:eder  gegen  velatir  verdänntore,  oder 
xom  Wasser.  Immer  «lieg  dbe  Flüssigkeit  da  in  die 
Häbe^  wd  die  SaIrJöswng  wer,  wenn  das  andere  Ge-* 
£Us  Waseer  entlud,  oder  wo  di^  concentrirte  ^  durch 
«»Blase  von  derirt»dü«.teren abgetrennte.  Salalö- 
m^  siehr  befand.-  Das  Ansteigen  war  bei  schwerlöslir 
^  eben  Salzen ,  wie  bei  Kochsalz ,  nur  gering ,  hingegen 
hei  l^cktlöslichen ,  wie  salzsaurem  Kalkei  sehr  bedeu- 
tend. Untersuchte  mannach  der  Beendigung  des  Ver- 
suches die  Flüssigkeiten,  so  fand  sich  die  innere  und 
äuisere  Flüssigkeit  gleich  ooncentrirt,  und  hierinit  ist 
zugleich  die  Grenze  des  SteigeHs  bestinmit  Also  ge- 
rad  im  Gegensatze  mit  dem  FiscA^'schen  Versudhe 
wandert  bei  diesen  eben  beschriebenen^  das  Wasser 
zur  Salzlösung,  während  dort  (wo  ein  reducirendes 
Metall  angewandt  wurde)  die  Metalllösung  zum  Was« 

*)  Poggcndorff*s  Annalen  Bd.  10.  15S. 

**)  Alma!,  de  Chimie  ei  de  Physique  T.  XjXXV.  p.  595.  Im 
-AuszHge  in  Firiissac*8  BuÜeün  des  Sciences  Ttatu^ 
relies  et  deGiologie  T.  IX.  p.  S36  und  T,  X.  p.  240.  über- 
setzt in  Poggejtdorfi*s  Annalen  Bd.  11.  S.  158, 

•**)  Annales  de  Chimie  et  de  Physique  Tom.  XXXV.  8.  98,      \ 
iäbers.  iat  Poggend^rff^s  Abmalen  Bd«  11.  B.  154^ 
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sevtClmiig*  Um  4fe89ii  «diwibarott  WüknptuA  m^ 
zuklü^i^n^  ;fiteUt»  JUe^ms  ffAg^n^  Y^^ndhe ran, ,  •&»> 
wttr^n  möbliere  notikn  inUBlaMXii^BbwBidMe  Büii^ 
ren^  in  denen  sich  etwas  Waswf  mld  ein  Bitemtid^  fie?^ 
fand,  in  mm  6«fiLb  aüt  wmdiimilliBtllM^eriimü^  ge^ 
stellt.  In  einigen  derselben  bwährte  d«r  Bisenstflb « dim 
Blase,  wo  ein  Steigen  eifolgtft.;  4ft-«nd8i«ii  ftükim 'be- 
rührte er  sie  glicht,  in  di^8«a  fand  auch  kein  Steige» 
»Statt..  Ganz  analoge Versndie  warden  loil  assigsauror 
Bknlös^mg  angestellt,  welche  ein  gaasentopreehendo» 
Hes<ilt«itgiiben.  i^Man.  sidkt/'  fighdas  Henr  YOTfimer- 
bel^  »,daüi  das.Sisigen  nur  dann  eintritli  wenadas  Me- 
tall im  äüCieiTi  GefaCs  aoagtsdiieden  wird^  .idsdaMs 
'  aber  ist  der  SaiientoiF  und  die  Saure  genölhi^^  dttjrdi 
.  die  Blase  zu  dem  redupix^nden  MetaHe  za  dcingen,  wdl 
so  entsteht  in  der  innern  Höhre  eine  AlkBöso^g  des  ir^- 
ducirend^n  M^jtalles,  ,die  ij^uyner.P^^.gwJinmt,  folgr 
lieh  inuper  5^n<^ntrirter  wird^  während  die  Auflösung 
im  äfiUi^rA  Gefäls.  ixmnejr  w^idg^.  uud  dahev  inquer 
\;ei?diulntQr  wird,  wodurch  diase  Elrscheiniu^  ganziniil; 
der  Torhin  angefö|uten  zuaammenföUt''^ 

Di4lroc&^f  sttcbtei  was  schon  £vfaerParrM  ange- 
deutet hatte,  diese  Erscheinungen  mit  |khysiolo^i*^<^ 
Beziehungen  in  Verbindung  zu  bringen  und  wählte  in. 
dieser  Beziehui^  die  Ausdräoke  JSruiasmoje  und  £rof« 
mose^  indem  er  vorzüghoh  auf  die  entgegengesetzten 
Strömungen  aufmerksam  zu  machen  suchte,  welche 
seiner  Meinung  nach  auch  im  Innern  der  Röhren  orga« 
nischer  Gebilde  Statt  finden.  Indeis  hebt  er  selbst  her- 
vor ,  dafs  nicht  ausschliefslich  zu  diesem  Versuche  or- 
ganische Membranen  erforderlich,  sondern  dafs  sehr 
dimne  poröse  Platten  unoKganisduv  JSIatnr  a.  B«  Dach- 
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<ibm  liezeif^i]i^t{9  iffdiofpl^.iji«^  iMitei^g^iifn  ^ohi  eio)^ 

Sdb^dsirwA  g#lri9ittit0ii  JPiy|»%keiten:  j4(  nadfB^^tisait^ 

flMn  Imngeiiy   d«f«D.Höh0i>?«ieh  timg^l&dwt!  y^,  ibrQ 

Dichligktiteii^ Mrikältdi^  i#diiildB  db  itof ,diö  Fimcte it 

«ad  b  f^kfuSMA  Ihmck  aaaib^.<oder  :doisfc.fiist  gl^ 

dieit,  $ofiWBie  d9<^  Migegebene/BedKn^angiia^tgeii^ 

«rfuUt  Sejm  9ofite)i  >m  #ird  die  grSJ&er«  Jk&ziehüi^g 

dar.  «inenv  o^r  mderir:  Ffibi^keit  aoa  der  Mkefi^^ 

if^fivfms^s  Haaisrölä^ea*a  ft  gebildet  ist,  ,eDt«i)heiden) 

-chAznB  oder  J3  zu  ^  gehen  Mnb*d.    Gesetzt^e»  finde 

der  erste  Fall  Statte  so  vni*^  sSch  m  Strom  yain  tt  na*ch 

6  im  HanTÖlirdbeB  bilden  i|i|d  weim!  die.  Ai^^ii^bung 

der  FJii8^kek:B<ztt^  gro&er  isty  ai^die  AÄ^hung 

der  Theüchen  der  Fljüssigkeit  A  gegen  einander,   so 

wird  diec^r  StUMti  loridiiwen  mul  eioiAa&leigen.  der 

Flüssigkeit  B  bemrken«     lEeis  nt  l^i^onV  Theorie, 

weicher  Dutrochet  ^eiitgegfnge^cftzty    dafs  pieixt  Mos 

naeh  «einer  Seite,  '8<Hidem)9tel^  j^idiSEeitig auth nach 

entgegengesetzter  Seite^  nur  dem  Grade  nach  verschie- 

denetiSicÖAiiiigen  Stfttit  Stw^vtri^aid  di^ee  Strömungen , 

nnchx  Duiipcicet  yon  dner^  etektristeii^en  "Vyi^kuhg^abzu- 

leiten,  wdLche  er  faerrpyg^ofeiigk^bt  4pi(^ti»i^|i.Con- 
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^ct^zwekft  heterogemh  Flftssigkehett'mii  ddr  Wi* 
tfdben  ihxien  befmdUcbefl  -ft^iitoeii  Scheidewaiiä. 

Btan>cTugl  gab  spSterfaiii'  etn«f  besondere  Sbbrift*> 
keraüs^über'Endd^taiösö  l^d^B^ostnose,  wdche  idk 
bis  jetzt  j^ochblosatnr  liem  Aasisuge  kenii^/  der  iir 
Firussac^s  Bulletin  des  sciences  mathematiquea  phy-- 
siques  et  chmiqiies  <,  Jänüahi^l^  Si  Sft -^  S8  dich  fin- 
det. Der  Herr  V<ecFfässer  fiilui  noch  folgende  That* 
sädien  an  j  ton  i&e  Theorie  tu  widerlegen ,  die  blos 
durch  .HaäiTÖhrdienanziehnng  und  Verwandtschaft 
der  heterogenen  Snl)dtdinz<^n  Äe  Phänomene,  wovon 
hier  die  Rede  ist,  <  Tä  er&ia^fe^  tocht.  Unteir  allen  fe^ 
9ten  Sttbsthnssen^nd  er  n»r  organisdie  Häute  nnd  ge^ 
brannten  inhon  bx^mchbär  bei  diesen  Yersncben,  wah« 
rend  z..B.  kohlensaurer  Kdk,  so  grols  aneh  der  Grad 
seiner CapUasitiitsey,  voUkomflieii  dteBkitsteluing  des 
Phänomens  verhindert  Auoh  auf  fSiisai^eilen ,  wels- 
che die  Ersdieinang Verfaüxfem,  macht  Dutrochet  anfw 
anfmerksam.     Unter  diesen  zeidlnet  sieh  $ehwe£sl^ 


*)  Nouvelles  Jtech^rches  ßur  l- Endosmose  et  V Exostose;  sui^ 
vies  de  Vapplication  eocperimentale  de  ces  actions  PÄy— 
silfues  ä  Id  Solution  du  prohUme  d^  Virritahiliii  vighale, 
et  de  la  ^dßUrma^ation  deM  Cfiufi^  de  Vasfieusion  des  tigern 
et,  de  la  descente  des  racines ;  par  M,Dutrochet  in  80 
de  107  p.  Paris  1SSS\  Bai/Uh-e  —  Geflissentlich  wurde 
voir  iftir  auf  die  in.  den  l#tJstaa  Absefasitteii  dieser  Schrift 
.  gemachten  AnweGdang^  auf  physiologische  Erscheinun-» 
gen  im  Pflanzenreiche,  (die  iaFirussac's  Bullet,  gleich- 
falls^ im  Auszüge  nachgelesen  werden  können)  auf  mei- 
.n^m  gegenwlir^gen  Standpuucte,  eben  so  wenig  speciel-» 
lere  Rücksicht  genommen^  als  auf  frühere,"  in  diesen  Kreis 
zu  ziehende  Arbeiten  von  Magendie,  und  zum  Theil  ai^ch 
Ton  0tevrmii  «ber  gewisse  physiologische  Erschelnin»-* 
gQi^ .  im  Tiüerreiche« .  (^L  ufym,  de  Chim,  ei  ds  Phys» 
T.XV.  S.  826  ff.  u.  T.  XIX.  S,  St  ff.,  ^uohBerzeüus  im 
Ishreib.  li  8.  iMkUL  197. 196.) 
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rieh  jf^vtÜtehnnieatttSm^aßiUm.  tk 

W9^ml^Sl9iftl^^,  welche  imr.  m  Ueipea  AnäieQ«»  »m 

fiilg,   wobei  er,4pl^  ^pA  QiiefokaillHürxb^^    zUr«IW« 
irjmwmT^g  der, Krau  ^:A^\^üll&gf^  badi^ii^t)  .güididti«  . 
imwir|i;^3iiL  fischt.     Di^  .xtrgtoMschen  ^fymbarMen .  u|i^ 

briagw^eißf  Pfl^4osji^p§^.i»ßi^>firy^^5^rli^^      aber, 
4iese  ]%ejgg;42b^t  4w  Verlud  ibret 

Men^anenigiM^  80.wi&iH]rdiio«graa»tä«rfi>' zöigl^xi^  sic& 
imwirkaml  i»  Büd6tmmiu^&i:    Dagegm.  mA  dim  0t^ 

ukß  Fljim^^Wii »  wiQi  &a4^»9e  .und:  iüKaMacbc^  Aufla« 
sorgen  wiiiij&^Siito6B<tBat!^^^  dertSdIlwdy* 

säare  und  Hydi^c;BQ8iii]7e):Teiinöge]t  diä^WixdK^ 
der  Endosinodey  wenn  sie  didsen>  organisthen  'Ftttssigr 
ketten  beigeniäKJhfe  weiHien  ^  aoo&ngUch'Ztt' renftebt^n , 
zentöreti sie abe» zotetzt:,  sa  AnStthtbkyehet  eitie^ pri« 
väriv^  imd^^cviMiär^  Wkkiui^.diestsrcbei^  Flüs« 
«igk^t^i  ,  die  -.  «Nr>  SrjQnMnem^  Jltfi^  .EodommM  »eimt , 
onterscbeidet*  'Gewöbnlicb  #aöleii  Wasiser,  welches 
sca  den  angeführten  «Zuckeren»  Gkumni-  oi  s.  w.  Lösun- 
gen empor^iegt  imd  düeiSmft  »bs  Au&te^geu^  «Beigte 
siob  deniGraidea«  des*  epcidifischßn  Gewichtes  dieser .  Lo- 
wnigwiL.|igbp«Naowt»;  ^^S^ms^IL  wma  imi&idkJiiiGhtig-» 
k»t  des  umg^enden  Wa^iäees  £^  l^Mt2t,:undkbei  Zur* 
Gkerlösungen  wn  der^I^idlli^g^   liOfiä}  liO^ «  ^1,100 
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li  «b  Wird  in  'd^cfl^B  Endoimomeier  sich  cB« 
Säbmeffigk«it  und  Kraft  der  Bndosm  wie 

die^  Zdilett^SS;  «0^100  [oder  wie  1 ;  2";  4.  —    Binb 
AniQdMliig  von  räiem  TMe  ^^udkertti  drei  Thifefl^oi 
XViMser,  \  deren* IKchtigkeil  ^kAch  %iiO^    vrird  däft 
Otte(A:rin>er  ün  Endosrmmita*  auf  4&ZoB  5  Linien  he^ 
ben;, '  Woraiisr folgt,  dafs  Znekerrjnmp  von  d^  Diciitig«  t 
keit  t;80,  soferne  dais  Gesietis  'constani  hij  eine  Bn- 
doshidoie  V^irränlte^n  1ir%rde,   die  dk^  ^iiecksflber  tA 
dei*  fifoh^  Vini  127  2oU  (iiraa  dem  Drtic&e  von  44^  At^ 
tnflispkärb'giBieh  kojmfioit)^  m^d^iztk:  haheii  rermocbte.^ 
i  i* >:!>Ztt>'^tdteiegÜAg''d^  i^kidtl,  dafe  die  untere 
flosai^ä^.iiniEbdoanimieler»  bbs  dnrcb  Haarröhr* 
dbenksaftiindi^enBeit^  JbunA       der  FHusigkeit^ 
mit  Uebcrwindimg  scdbai  Ab»  Drockea  einttr  hohen 
j^toeckiaiheirflgnle»  eo^ioretoige)  macht  IhOfocAet  folgen^ 
den  Yemaoh 3  «ine  Auf leanaag-  arabudiea  Gunmii's  in 
4rigi  ThdkmWaAtat,  ^^g  iadtm^  (itt  Wasser  eingeM. 
«inktfn)  JBndesBMinieta^  bis  sur  Briiebattg  des  Qite>Gk^ 
aflb«E8  .«iifi!76  Oentimeler  nnd  st^en  nodh  mehrstei'^ 
gen^u.woUto,  alsman^das. Wasser y  woritt das  GefSIft 
clef ,JE!iidoainomfM«^^age9enkt  war,  idntausohte  wk 
«jnep^in  i9e»A»  TheHent  Wasser»  gemacfatsn  Gummi-Anf-* 
lösting.    Sogleich  fiel' non  die  gummöse  Flissigkeit  m 
der.  Rölmt..des  Endosmomiters.    Demnadi  Termochte 
iditinuei^e  Flüssigkeit  dorch  'die  Mentbrane  2su  filtriren 
tind  diese  .Filtration  stellte  sich  wirklich  ein,    sobdd 
die  mxbmm  SHssigkeiit  an  Didiliglmit  xuniribm  ^  welche 
■ZimalunidanDiolil^keitf  nackhydvostatisdienGesetaeD, 
•4äsvFaIleiii  «der  inaeven  JHässi^ia  •her  embweren  sta 
begänsligea'mnCite).  !,,&  zeigt  sich  also,^^  sagt  der  Ver«* 
iassto«  ^b^  (Jieseiif  Yemiiebeä  eine  nnbekannle^Rrafr, 
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irdehe  talgegroiKiilti  der.  Awffitffiiing  JEor  iln^igl^ 
durch   ^e  Membno^^-^^twItHiubTÖlii^^ 
AeadenDiirehgftAggestiitian^w^  'Dic^iliraftisl 

ndieritch  eme  .der  iiftorriihrciEenfaraift  «aigehörige  ^me 

der  bii  feixt*  bekannlm  >HmE^lBK&eR--'AaA2i6]ittit^. 
Letztere  hdbt  die  Ftäaidgkdtin'lii»  i9>«r  dAii  Haärnairi. 
lehfin  Idnaus*  DScl  Eivdosmö^  a3b^  ^kt  das  Resultat  ei-» 
iierdiirohtreSbMdeh  Kraft '(^/bln^^;^^^^/^^  tv^di^ 

die  da»  Zmiixteienwii4cen 'Vob -zw 
FKbngkeilaii:  «rfbrAert  «nd  i^  lPlitestgk\eit  in  eiitgei 
gengesetstev'Riditaiigi  dnr^U  'die'  Hftari*öitt<^]^  lim- 
dnrdhlalirt  midt  über  sie  hinraatreä^tr  Afle  ]^öiK^ 
Körper  und^eAe  BläaeigK^itin  «ind  den^  Geeet^en  dei* 
B!üanäkKhm^Ama!äivm§  afteriiurge^ 

irai^  iekt^  und,  gewisse^  fflMi9e^Körper' JüÜlem  sind 
g^schidkt,  jißmt.  DbppelimKtiiig  des  Diardig^Goig^s 
dfü^  lii»U9v>teehM  .  m  be^ilrk^n«!  .  Srbökiiiig  ^deir 
TeaiperaUir  v^r^vbidlirt  dk  Kraft  <kr  Aaifeleigvuig  ü 
dfim  lUa^ölmlmn^-iießmeh^  >dittifikafk  lener 

I^irobwatidwiiil^  der  Haarv^hEoheii  (farceiieperm^&u 
^n  e^l|ß^§m^.    PiMe;sw€i)devJIap«i!£]udbm-<'Aa^ 

Wiederholung  einigfr^  )ifr  ^fem  ^zäl^ltf^^r'^^msi^^^ 

•     I.  2bei^  wiederbcdfe4(dh  den  vorUil  betrthrt^bei 
neftYMMii  desÜTB.  Profew^Ärs  l!«^crÄ<?ri  Ali  KApferloi 
nffig'wandte-'kii  «bel^d^ng'dee  sohlre^elsatBien  Ku^  ^ 
fkn  ja  WoMer/ia  deib VeiobäUmsse  wie  1 :8  an,  wäfa^ 
read  oakiWslicar  rin^der  ilSlur»  befahd,  in  ivdlcjte^dai 
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EisbiÄralit  iemgesexikt  «rar,  ctocH  mto^^ft  NebehrSck« 
«ht^ldalser  dieBIitfi^e]»eräkrt0.<    <  '  -  ' 

; /  N Da9xAiL&teigefaid^.Fim^gii:eit'iii-d  ünt^n  mit 
;^$e}'^^$dhlo$3^«B.*Jl#lu^!  begann  sA^r  bald  ik|id  der 
Ifie^^f,  vi)0n  ^^m  Niream  den  äuj&eit&  JßliU$igkeit  befiud- 
Kphe.,  etM^a.6  2k)Ut]^]ie.3laij»n  der^BJö  skfti 

bii)!i^l^::^ievz&}m  Ts^^Qiialblft'^zfwi-üeibeBauferi  angeli^t 
iW^nn  fder  Ei$€oidr^>  dia.XUaa^  nicht  b^irtidiirt,^  xmä 
tnai>  di^.Ycx^TM^^u^gsgtoicib  r<OTt  AikÄngteiisiorgfakig 
J^epl^^clit^ty,,  SO'  bemerlst.  ni,an  sogar  ^mzmhA^becleu^ 
tmde^  fuÜm  d€ir:f|.u$j!Sg|;«il  miiear  Rühren  ^  ISfiir  erst 
«päfei^,,  n;»ch4emda»' am!Drdlit^in  Föriii  l<»s^r''{)endri^ 
j^easic^  «suiJtegende  K»p£er;  die  Blase  beri&ii^V  etitsteift 
'C^Q.^fsihon  ron  IS^gmvs  beoftaähtöt  worfif«)  ein  Stef- 
fen ,  der  ilft  der  Höiiret  'befificBidgfen  'Flüssigkeit. '  Ick 
Jstäl te ;  iiri t dieser  ^Bezs^oin^  noeh-^besonders  ^ folgenden 
^Yei?4i»eb  an J  la^  ¥ig^'  d:  kt  "a  eine  <  kleine  oben-  lubuHrfe 
«Glockei-rföh  iAwa'14-*2öllDiirdiifi«8sör  nnd  izwei'ZoH 
Höbe^  jitf^^^en-TuBnltt^  ^eiGldsräiir«  d^eing^tlc^, 
'yrftb0»;obiln:eidb'trkjitex^bidg^  Der*  untere 

mkn  l^e^eicknete  TüeA'lder^looke  |st<»]it'8}ase  rei^ 
«ßUos0en«r  Dkivch.die^^exwötf  Zonjang^^"«^  awei 
lUiilbiiv'^le  Glasriäin^>  ^iig^nq^-ld^e. Glocke 
ein  Faden,  an  '^widibliBin'^dbi  46bji«^keif£5i!4iag  aixfge^ 
rollt^r  andertbfdb  Linien  staii^er  'Eisendrabt  c  so  be* 
festigt  war,  daijs  derselbe  mit  der  ausgespannten  Blase 
parallele  tUchtnng  hatt^.'  tTm  nim'  diesen  Eisendrabt 
naob  Gef^en  der  ßkiSQ  Bieter  ^^r  wenigerf  ^u  nähert 
oder  von  derselben  zuMeiU&raelny  sui^^iukieilmi  Z^ecka 
war  an^ ^weilen  j^iMk^jAeSfFd4etui»:SM9X3i^ieiialb  der  Rubre 
jein  klares  Qlewicht  i2  aki^ebradit,  wekibee  denk  Eisen 
das  Gl^hg^wicht  hklk    In  diese  besefariebene  Yoi^ 
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toförlIagelO^£E9mg  hi^^^p^b  jBiflgpjRilU.yxddy.  Ganze 

Äig.grf^teji,Glag.4^  djiu:fi^;;ein^i^^.hükö9fl^.n  Steg/, 
soJM^tigt»,  4«^  .die,lmt/^.l^^?€iicb^^t^^Gl9ck^  fast 
gttiz  ii|Lt#ir..4er  K.upfei:lä3i]j|^  f?^.94v  fiß^k^l^^  ^^^ 
mm  de^  ÜVJ^ejwtand  ia,  dey  R,y^;e^  so  -^j^  ?nan  sehr 
j|ki]^,^  weim  nämlich  dctr.Eis,^ad;ra^t^iiff^4'^iJ.F^^ 
in  cUelJöbie.gezQgiai^.WQrd^ft,^.  jpin fpjftd?\uepj<J^y:Si^ 

^duifitt.eirC^^,  d^Ii  bf$i.ineiiie«[i  yer^U^i4^  ^Vasser 
im  der  .smUyi  2p||.  ilaqg^en  ,nn^  ^wei;  Lmi^^^weiteii 
&iw*Qlive  jJAiik  ein^rZeJt.TO3%^^'^JVWfei/bi^^ 
nea  Zoll  ÄWg©|fietw.  :W§r.  •  ^Pte*  1«^  ich^  ds^  Q^SSP^^r 
wieln  i^^^  I  damit  der  Eis^dr^bt,  9^^f;die<Bl9^.;sll  li^fii 
Ibomma;  tifes  JFallea,  4«JRli!^gfe?it,d^H?fte  flock 
Z^t,%tiji,JecU|9hi  bsl4,U'Ht  di^  Pvedpftoq»,4^8^|^ßfors, 

^  FlM8si^e».t  .itÜMju^n^i^^  1»|ii.  \fei  m^g/fV^  shilh 
hleibendfi:  [T^qfl^JitBr.d^  "i?;«»*!  WJWsl^eJJ^ 
auf. die  ^^fffsmgljplie  Jm^i^k/im^i» ^^^mißhhwk^, 
sieht  z^  Xi^ilmmw^iWx^JWi^ 
VertrawftZttstJii^ojteyy  ,.  ^  .j;.,^, . .       /  \  ,j:>,...,/  ./. 

loh  WV/irtW«»iWti.,d^  •^«l^ei  Äie«|e«b;\rie;Wttcheii 
nicht  eifi]a9Liwtbw«JM%;i«t^u«tl«^  cWs^b^ät  (»..diellöh-P 
Tßza  gie^eQ;.4«\W.3Qfai4d.mt.das;  leducjj^fidd.Metall 
die  Bla9e<lKXc<iJi|iy./vid^  baid  i^in . Aaithejl  dar 

Fläss%ikeat  sioh  erheben  mi^ßin  fortgesfi^ts^es.  Steigen 
dar  Fl,ffM%frjWl  ektfrptm» .. ; 
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^el^ilUdb'Bedbnmg  ist,    sd  WefdM  itw 
äbi^'emdr irouiod^  eH^Unien^  den  Yersädi  so  < 
iteBeH  ^  däiSi^  dieser  Contaa  dabei  csifteiriiä&  wwL 
^'  '     tTnn&iOngist  es  zn^iimeni,  dalsniili  sIMI'fte 
tSiseiks  kti(^  2S]dt  MWendefa  könne;  aber  dieCs  sdiooft 
fteaöAtbi^l^  ^  '^  Vei^ditoien  y '  dals  dieses  Anfsteigen  m 
'Abt  KSiti^er^tmlim^^  rw  sieh  gdit, 

Weim'Zä^  sliitt  E^n  as|;i^wudt  ^lird. 

tL^  Der  im  Yörlm^dieiidim  Fan^iq^'uh*^^ 
■ffof  Kn  d^  Uta»  iUillfr  aUgeTiÜirte  Versudr  Uravdb 
^^icUfitlU  Von  nur  wieäerifd^  Zwei  nnten  niit  Maa^ 
yeirikJilcMäicf  CHafl^äi^  forden  i^^ 
^feratiflSs'tmg  gdKiUtted'sö  Wek  m  Wasser  «bgetMcfat^ 
Sbilk  tiie  Kiipfmuffiisiittg  nite  deni  nnigebend^ 
gj^gäiof'eLiel'IISchesicäil»^  itar  Statt  des  Von 
H^iiiii  Afiifirr  -togeirandtenSilliitdrahfess  nahm  idi  förs 
BMe^  ^  Kiaj^ftMr^ciie&;  lüdäm  ieh,  aus  ]ktoitf  dt^ 
tPfekitnbfei^Grfindeni  'AJssdbe'RäntffatVcni  ehtefZmkü 
Kü^^Kcftte  ab  Von  eliier  Zt^-fiibet^-KeH»  er^ 
fürten  'konnte.  Schon  nkch  drei  Stunden,  erzählt 
4«ar€»-V  ^ef  Mutier  ZUkM^  itU«  FUssigk^  herauf 
getrau  nitd  die  ^ÜhüaMIkre'  lial>e  iddi^bis  nu'Üeb^a 
|^(fan  jgiliyk^'^feei  >Anii^ea»iikg'<^& 
chens  konnte  ich  aber  selbst  naifii  zwölf  Stunden  nieUt 
das  imiid^fe  Fallen  ih  ^t  ^nkrdlä^  wsdiriiiälün^n,  im 
Gegentbeite  war  sowohl  ü*  dies^  ab  ili  <lkr  -Kupferl 
röhre  die 'Lässigkeit  (vieUeicht  drH^lAnien  bodi)  ge- 
stiegen. It^  änderte  äieseA^  Versuch  daffain'ab,  da6 
reh  beide  ItetaUe  duhA'  eitifen  batld  kiirzem^bald 'iSn- 
gern    versilberten  Knpferdraht'in*  Colktae^  bradble, 
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sidl  Termisdi^der  flussi^eiten.'  8S 

'•dmHMl' ifäberte  die  Röhren:,  oder  entfernte  sie  mehr 
twi'  einaiid^r;  jedoch  unter  keitier  Bedingung  gelang 
>i^^^ide]« Angäbe  deö  HrÄ.iMMZfer  eiatspreehendesRe- 
^l>  mt  et'baltesK  -Bk  ««fite  daher  der  Versuch  noch 
-geintoerna^k  ö^inerrAngAbe,  nämKch'mit  einem  Silber^ 
#AteV'  tH^deliölt  Wei^den.  Dkr  firfolg'  war  jedoch, 
irte^*§bäirt 'ToraiiszttÄeiien_,"'eben  so,  wie  im  Vorigeti 
^VelWjhfe  bfef  An^eiidüng  eines  Kupferstreifchens.  '  ' 
' '  *  *  iAtedfette  ifli  nun  den  angegebenen  Versuch  dä- 
JSji  ali ,  dafä  ich'  in* die  mit  Blase  'verschlossenen  Roh- 
Ifenn^isser  goJfs,  als  umgebende  Flüssigkeit  abei»  eihie 
*S:rf^fÄ*lÖsung  anwandte ,  und  iii  die  eine  der  Röhren 
ein  Ä-Uj^erstäbcheh^*  in  die  andere  aber  einen  Zink- 
OTfeiien,' 'beide  durch  versilberten  K.upferdraht  veAun- 
cfeÄ,''l^täuchte;  so  'äats  beide  Metalle  die  Blase  he- 
TMftm:  'so  nahm  "ich  folgende' 'Etscheihungön  Wahr. 
"Nacsh  kurzer  Zeil  (etwa  nach  einer  Stundö)'^rhob'  sich 
lÄ  der  ZinkrÖhre  die  Lässigkeit  über  die  ASche  der 
äidiflietiiKiipferiösüng,  und  inZiiit  voh  zehn  Tagen  war 
die  Kghrfe,^deten  leerer  Theif?  Zöffiifbe!^  die  Äupfer- 
lÖsimg  hervorragte,  bis  zum  Ueberiaüfeh  gefüllt.' '  In* 
'dkf  gleich  Ungeü  Kupferi^dhi^e  dagegen  ^air  die  Flüs- 
n^eit  ih  deriselben  Zeit  etwas  weniges  über  2  Zoll  ge- 
fifien.  EBei*  erfolgte  afeo  ein  Fallen  in  der  Kupferröhre  ^ 
'M  Steigen  d^^ög^ft  'm  der  Zinkrb)irt.  Berühren  aber 
bitil  diese  angegeberiehlSfetalie  beim  Anfange  des  Ver- 
iitciis  die  Blase  nichtV  so*  Wird  sich  tler  Cöntact  später- 
lan^Aurch  iMs  äi  to^et*  D^ttdrit^form  sich  anlegende 
Kitf(flHferdt€J^^  ifhAdaäbtet^treten  oibige  ßrscheinuh- 
gw^ttn.-    ••'"  ■''   ■'^;;'  :*'''  '  '  •  '   ''     '  •  '     ' 

"    '  Um"  bessere- 'feletteidthe  teSturfg  'zru  befördern, 
"iMlU^Hidiy'^laH  '±Wi6iei''riihf  Blas^TeriBföMc^steneir  ftök- 
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S4  Wach  über  BewegaHgen 

ren/nur  eine  einzige  an,  welche  idi  nnmittelbafäin 
eine  Kupferlösung  so  weit  einsenkte ,  chüs  beide  Ulm- 
sigkeiten  in  gleicher  Fläolie  standen,  nnd  aldttte  in 
diese  Röhre  einen  Strafen  starken  ZinkUedbas..  Das 
Zinkblech  wurde  dardi  einen  yersSberten  Kupfer-» 
draht  mit  einem  Knpferstiibchen  yerbnad^tnAd  feis- 
teres einige  Zoll  tief  in  die  aitfrere  Kiq^farloaoi^  mor- 
gesenkt  Hier  bdgann  nun,  während  das  ZinkUedi 
die  Blase  berührte,  das  Steigen  in  der  Robre  mit  Leb- 
haftigkeit und  nach  vier  Tagen  war  der  5  ZqU  hohe 
leere  Raum  der  Rohre,  angefüllt«  Tauchte  ich  aber  das 
,2inkstäbchen  nur  so  weit  ein  in  die  Röhre,  dafii  dieses 
etwa  \7iCA  von  der  Blase  entfernt  war  und  leitetet  wie 
im  vorigen  Versuche  ^  das  Kupferstäbchen  in  die  an- 
£sere  umgebende  Kupferlösung:  so  begann  nacheini^ 
ger  Zeit  auch  hiär  ein  Steigen,  obwohl  weit  lanfpamcr^ 
als  wenn  Zink  mit  der  Blase  in  Berührung  stand.  Sehr 
entscheidend  fällt  dieser  Yersach,  bei  welchem  also  der 
unmittelbare  Contact  4es  eld^troposibTen  MetaUes.  mit 
der  Blase  nicht  unwla£diche  Bedingung  ist,  auf  fol- 
gende Weise  aus. 

Man  nehme  den  vorhin  beschriebenen  Apparat 
Fig.  S.f  äi^dere  denselbefn  dahin  ab,  dals  man  statt 
des  Eisendrahtes  ein  Streifchoi  Zinkblech  aufrollt  and 
dieses  in  genaue  Berührung  bringt  mit  einem  versil- 
berten Kupferdrahte,  welcher  lang  genug  ist,  um  ihn 
durdi  die  obere  GlasrcAre  durchziehen  und  aus  dem- 
selben in  die  Kupferlösung  herableiten  zu  können.  An 
diesen  Draht  befestige  inan  mn  Streifchen  recht  blan- 
kes Kupferblech,  und  fülle  Jetzt  durdi  die  obere  Röhre 
sdhwaches  Salmiakwasser  in  die  unten  mit  Blase  ver- 
scUossene  Glasglocke  a,  bis  dassdbe  etwa  4  Zoll  hoch 
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sich  rmm^K^imä^  Flipss^etten.  S5 

'im  ^  Bohre  Mdbt.  Nun  stelle  maa  diese  yorrichtiuig 
in  doe  Knpfeirlösimg  auf  die  vorliin  angegebene 
Weise.  Wena  jetot  das  anfg«ro]lte  Ziiikstreifchen 
etvra4^  Zoll  weit  ^oii  der  innem  Blasenseite  entfernt 
Ht,  Wälurend  nahe  daran  in  der  äolsern  Knpferlösung 
«sk'das  Kiq[K{er|t)eck  befindet,  so  wird  man  wohl  an- 
f5n|^h  noch  ein  dei^tUch^  Sinken  der  Flus^^eits- 
SSak  bemerkoi,,  obgleicSh  die  Zink -Kupfer -Kette 
dordb  die  Kiqp&rlösung  geschlossen  ist;  naeh  einiger 
Zeit  aber,  wenn  der  dnrch  die  Contactdbktncität  ein- 
geleitete  chemische  Pröcels  in  lebhafteren  Gang  ge«^ 
kommen,  beginnt  das  Anheben  in  der  Röhre,  selbst 
weikn  man  noch  keine  vom  Zinke  zar  Blase  herabstei- 
gende Dendriten  wahrnehmen  kann«  Ist  nnn  cUe  Fliis- 
sigkdt  Tielleicht  einige  Zoll  gestiegen  und  man  hebt 
das  Kupferblech  ans  der  äofsemKupfeiiö^na^  heraas, 
so  filh  die  Flüssigkeit  wieder;  beim  Bbsenkeai  ent- 
stdbt  indefs  von  Nenem  das  vmrige  Fhanömeii,  Hier 
ist  es  ofienbar  die  Säure^  welche^  den  bekannten  elcJc- 
troch^nisehen  Gesetzen  gemai^ ,  711m  positiven  Metalle 
ndi  bewegt  und  durch  die  Blase  hindurchgeht.  Die 
galvanische  Kette  fallt  lüer 'nur  mehr  in  das  Aug,  als 
bei  den  vorigen  Versuchen,  wo  blos  ein  Zink-  oder 
Eisen- Stäbchen  in  dne  Kupferauflösung  eingeseaikt 
wurde»  Denn  so  ferne  dieses  die  Blase  berührte,  so 
bildete  sich  auch  auiserhalb  der  Blase,  ein^  wie  wir 
nachher  sehen  w^den,  unter  gewesen  Umständen  so- 
gar festes,  mit  dem  iniaem  Zink  oder  Eisen  metallisch 
verbundenes,  Kupferblech.  Beide  Versuche  sind  also 
^  Theorie  nach  ganz  dieselben. 

Es  ist  unnöthig  zu  erinnern,   dafs  ich  bei  diesen 
Teimidien  flicht  bloa.schwefebaQre  und  salpetersaure 
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Knpferlosimg  anwandte^  ficmd^ra-diidiimtoabmaMr 
und  essigsauMP  Versüdie  anstente.  Vbn  aaidemMe- 
tallaiiflösimgen ,  wobei  dasselbe  angeftärte  Pbäiu^ii^m 
eintrat,  soll  nacHber  die  Rede  seyfci.  Bemerken*  "^A^ 
ich  noch,  dafs  das  Anheben  lebhafter  tot  sich'  geht, 
wenn  die  Metsiliatiflösuhg  et^^-frUi^  l»$iftfe  ^itt^^^ 
denselben  günstigen>EinflidS»  hat  auch  di^Wfiritae^'  • 
-:.:.-:. -,:  •.m.;;;< 

...  §•   S-.  .  .;.:  ../>  .'a-i» 

.J?r^«wJÄ^:;^fr  Bewegung  sich  nnschmd^  Flit^igfyf^ 
ten^  ^der  Wanderjmgm  {Metaßtas0^)  sich  anai^hen^, 
!    ;.  der,St(jff^i'  ohne  äu/serUchwahnpeJünbare  ei$knr,J 

..; .;      ,    :  irische  K0tte^    ;     .,  :  r,..,,^ 

.  i  -  ..  Sogleich'  bei  Anstellung  der  ersten'  inr  vbk*bergei- 
Iseod^n  Paragraph  erzählten  Versuche;  wo  eiiie^galy:^« 
^ische*K,ette  tmd.eine  metaUiache  Anfioacing im  Spiele 
^iffcDB,  tmd 'wobei  ö£Eenbar  die  be£annte  gidvanisdie 
'gtbffv^erpflanznng  durch  die  Blase  hiiidurch  Statt  fand, 
wttrde  ich  auf  gewisse  Modificationen  aufmerksson  in 
den  entstehenden  mets^chen  Niedersdilägen-,  weldie 
ftöiist  blos  in  loser  Gestalt  erhalten  werden,  mm  aber 
ib'fester  Form  an  der  Blase  sich  anlegten.    Dieser  6e- 
geSttstand  schien  mir  besondere  Untersuchung  zn^eN^ 
dienen,  nnd  essoll  darpn  nachher  ausführlicher  nnd 
i9war  vorzugsweise  die  Rede  seyn.  -  Denn  bei  einem  so 
ausgedehnten  Felde,  wie  es  hier  sich  darbietet,  ist  ed 
gewifs  rathsam,   zuerst  Toarzugsweis  aiif  die  Verfol-, 
gnng  eines  Gegenstiandes  sich,  zu  heschränkett.     Dabei 
aber  blieb  mir  nicht  einmal  so  viA  Zeit  übrig,  mn  nur 
alle  in  der  geschichtlichen  Einleitung  dargelegten  Yer«' 
audie  wiefderholen  zu  können.     Ohnehin  konnte  es 
hier  nicht  fiuf  6ine  blose  WiederholdDig  der  Versuche 
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ii&ges«hßn.seynr  Es  genjigt  daher,  Mos  4^eCi;zii  be- 
Hibren,,  dafa  idi^d^^an^efölurteii  ältesten  Y^rauch  von 
farrot^  80  wie  mehrere- der  schönen  Versuche  rqn 
JUag^nui  ganz  mit  demselben  Erfolge  wiederholt  habe« 

Bei  diesen  eben  erwähnten  Versuchen,  so  wie  bei 
denen  Von  Dutrochet^  ist  von  keiner  aiifserlich  wahr- 
nehmbaren elektrischen  Kette  die  Rede;  wir  sehen 
blos  den  einen  Stoff  zum  anderen ,  selbst  mit  Ueber-- 
Windung  des  Durchganges  durch  eine  zwischen  gelegte 
Scheidewand  hinwandem,  ohne  da£s  deji*  Grund  d^ut» 
lieh  in  die  Augen  fallt ,  welcher  die  Erscheinungen  be- 
dingt, und  der  allerdings  mit  mehr  Klarheit  hervorzu- 
treten scheint  bei  den  zuerst  erwähnten  Versuchen, 
wobei  sichtbar  eine  elektrische  Kette  mit  in*s  Spiel 
kam.  Es  läfst  sich  also  vielleicht  fragen ,  da  offenbar 
doch  die  Scheidewand  selbst  nicht  unwirksam  gedacht 
werden  kann  bei  diesem  üebergange  der  Stoffe,  —  es 
Bist  sich  (unter  der  Voraussetzung  dafs  nicht  Haar-^ 
rohrchen -Anziehung,  sondern  die  in  andern  Fällen 
deatKcher  hervortretende  elektrische  Kette  hier  im 
Spiele  sey)  mit  Grund  fragen ,  ob  dieser  scheinbar  ab- 
scheidende, aber  doch  die  Art  des  Ueberganges  bedin- 
gende Zwischen -Körper  nothwendig  immer  ein  fester 
eeyn  müsse?  Im  Sinne  der  "Theorie  von  DutrocJiet^ 
da£s  der  Contact  heterogener  Flüssigkeiten  mit  der 
dimnen  Scheidewand  entgegengesetzte  Elektricität  her- 
vorrufe, welche  Ansicht  durch  die  interessanten  vom  . 
Hm.  Professor  ÄdWz*)  construirten  elektrisch  wirk- 
samen Combinationen  aus  den  verschiedenartigsten, 
▼egetabilischen  und  animalischen  Stoffen  eine  bedeu- 


i     '     •)  Jahrbuch  der  Chemie  und  Phjsik  1829.  B.  11.  S.  1  ff. 
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tende  Stütze  gewinnt;  —   im  Sinne  £ed^  Tfceoiii»" 
laust  sich  erwarten,    dab  aiidh  der  Gontact  Väpdier 
Stoffe  unter  einander,    nicht  ganz  unwirksam  seyn 
könne ,  um  unter  gewissen  Bedingungen  den  hier  er- 
zählten analoge  Erscheinungen  hervorzurufen.  Und  in  ' 
der  That  sind  ja- auch  schon  eine  Menge  merkwürdiger 
Erfahrungen^  vorhanden  über  eigenthümliche  Bewe- 
gungen mehrerer  Flüssigkeiten  bei  ihrer  Verbindung, 
Namentlich  gehört  hierher  die  vom  Herrn  Professor 
Schweigger  >- Seidel  gemachte  interessante  Beobachtung, 
dafs  Tropfen  ätherischer  Oele,  die  weder  auf  Waaiser 
noch  auf  Weingeist  den  Kampfer -Bewegungen  ana- 
loge Erscheinungen  zeigen,  sogleich  auf  die  interes- 
santeste Weise  in  Bewegung  gerathen,*  sobald  man  sie 
auf  eine  angemessene  Mischung  bringt  von  Wasser 
und  Weingeist*).    Eben  so  stö&t  Alkohol  die  auf  ei- 
ner Glastafel  verbreitete  dünne  Wasserschicht  zurück, 
nicht  aber  umgekehrt  Wasser  den  auf  einer  Glastafel 
verbreiteten  Alkohol.     Eben  dasselbe  gilt  vom  Kam- 
pfer, von  ätherischen  und  fetten  Gelen  im  Verhältnisse 
zum  Wasser.    J3tiA  diese  Verhältnisse  erleiden  Abän- 
derungen ,  je  nachdem  man  auf  einem  festen  Körper, 
oder  auf  gewissen  Flüssigkeiten  experimentirt.     Mit 
^  Blitzesschnelle  breitet  sidi  bekanntlich  ein  Oeltropfen 
'  über  Wasser  aus,  aber  nicht  umgekehrt  ein  Wasser- 
tropfen über  OeL    Es  schien  mir  nicht  unangemessen 
an  alle  diese  noch  so  wenig  aufgeklärten  Erscheinunge:n 
bei  dieser  Gelegenheit  zu  erinnern. 

Und  in  diesem  Zusammenhange  mag  es  erlaubt 
seyn,  auch  einer  Erscheinung  zu  erwähnen,  die  bei 


*)  Jahrb.  d.  Ch.  u.  PJi.  1825.  Bd.  It.  S.S22— 2^. 
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tei  Tmociieii  über  das  rauchende  Wesen  der  Sdiwe- 
fdum0  aeine  Anfineiicsamkeit  erregle.  Bei  Brwär- 
wmng  des  einen  Schenkds  meiner  knieförmig  geboge- 
mat,  berm^lisoh  verschlossenen  Röhren^  worin  ich  f^o- 
geh  braune  rauchende  Säure  aufbewahrte,  ging,  wie 
in  meiner  Abhandlung  über  diesen  Gegenstand  aus* 
fibificher  erzählt  ist^),  liquide  schwefelige  Säure  in 
den  andern  erkälteten  Schenkel  über.  In  dem  erwärm- 
ten  Schenkel  blieb  dann  blos  eine  braune  dort  näher 
beschriebene  Masse  zurück ,  uin  die  ganze  Ausdehnung 
der  knieförmig  gebogenen  Röhre  von  je^ier  liquiden 
schwefligen  Säure  entfernt  Bald  aber  bemerkt  man, 
dals  der  braune  Ruckstand  sich  ausdehnt  und  nach  ei- 
niger Zeit  sieht  man  über  ihm  die  schwefeh'ge  Säure, 
welche  Torher  im  andern  Schenkel  sich  befand ,  in  ei- 
wr  besondem  Schicht  schwimmen.  Analog  mag  Jm- 
mechin  dieses  Phänomen  der  Anzieh^g  hygroskopi- 
scher Körper  ztar  Feuchtigkeit  seyn ,  obwohl  der  Fall 
hier  ein  wenig  anders  ist  ^  da  die  schwefelige  Säure  in 
emer' besondern  9  mitunter  zwei  Zoll  hohen  Schicht 
sidi  klar  und  hell  über  die  braune  Masse  ablagert, 
durch  eme  scharfe  Linie  getrennt 

Da£s  durch  Anziehimg  der  Schwefelsäure  zum 
rauchenden  Wesen  die  Verbindung ,  welche  dasselbe 
mit  Schwefel  eingeht^  auf  ähnliche  Art,  vermöge  einer 
wenigstens  scheinbare  Wirkung  in  die  Feme,  aufge- 
hoben werden  könne,  ist  schon  im  Journale  der  Che- 
mie und  Physik  (1815)  Bd.  Xm.  S.  484—486  bemerkt 
worden,  jond  Magnus^  hat  in  neuerer  Zeit  diesen 
Yenach  mit  deüEUselben  Ji^rfolge  wiederholt» 

*)  Jahib.  d.  Cb.  u.  Ph.  1827.  Bd.  H.  S.  28. 
^  &  Poggmiorjf*9  Annalen  Bd.;K,  S.  491, 
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Der  Gedankt,  luftflSinnige  XJia^w^^  HftahhiT  g^ 

genseitig  sioh  anziehan  und  ei^nthninlLchfi^iraeji'M  few 
Ate  oder  fluflsig)ev  ^oi*biiuluiigeft  bbrvorbring^b , ,  ^fMk. 
einander  au£  irgend  eine  Ww0  abeiisoxidernt  msdifEü 
sehen ,  ob  nicht,  me  in  den  eiiien  asgefufartan  Beispiel 
len,  der  eine  vorzugsweise  zxk  d^m  andern  iib«rgelie  -?«- 
dieser  Gedanke  bietet  nnn  von  selbst  sich  dar.  Idi  habe 
in  dieser  Beziehung  Versuche  angestdlt,  Bamenüicb 
mit  Kohlensäure  und  Ammoniakgtis^  so  wieinit  Salis-^ 
säure  und  Anunojiiakgas »  welche  ich  entw/eder  durcjbi 
eine  Blase  sich  vereinigen  liel»«  oder  diirch  ein:  angiel^ 
Glasröhrchen,  dessen  schnelle  Eröfinung  im  g^aigne^. 
ten  Augenblicke  in  meiner  Gewalt  stand.  Die  dabei 
erhaltenen  Resultate  schienen  mir  .nicht  uninteressant; 
jedoch  ich  will  die  Versuche  th«ila  noch  auf  niaj(ii|ig«-r 
faltige  Weise  prüfend  abändeorn,  theils  noch  auf  and^VQ 
Gasarten  ausdehnen.  Diels  gilt  audi  von  eiiogen  Vet-* 
suchen,  die  ich  über  YermisdbLung  von  Säuren  und  AI« 
kalien  im  liquiden  Zustand  angestellt  habe^  welche 
Versuche  erst  auf  abgeänderte  Weise  mannigfach  zu 
wiederholen  -sind  5  ehe  ich  > es  Vfragen  darf,  etwas  BeK 
stimmtes  darüber  auszusprechen.  Ich  eile  vielmehr 
zur  Darlegung  von  Beobachtungen,  die  sich  auf  oft 
und  mannigfaltig  unter  verschiedenen  Umständen  wie-» 
derholte  Versuche  gründen. 

lieber  die  Methode  Metallvegetationen  in  fester  Form 
bei  den  vorhin  angeführten  Versuchen  darzustellen. 

ZufalUg  hatte  man  schon  längst  bei  dem  Kupfer 
feste  Metallvegelalionen  erhalten ,  vorzüglich  bei  Ar- 
Veiten  im  Grofsen^  ohne  dals  es  bisher  gelang,  die  Er- 
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H6tallf«g)6tilk(»ipiiaf  fMUlefti  Wege.  O 

iiifcHi%««m^Qi*iol]i9  an^jfcftfben.,  .SaUnOdkA^Fäm 

$Uk  daaiCUbKieiitkQ^fflir  iir. groben  Klwi^en-  tnid  msJ«« 
Ieri0i.^iiai9ev6^taufbk>fleelib]«.'^  ^Ellle  äUlidte 
Beobafibtaiigiübit;aa€b.J3rcib#r*^).(ui/  welcher  festdt 
Ki^femikl«!!  f rwälmt»  die  bei  der^GaiiientatiDib  eriialn 
\m  nad .  l}«K>Bders  Terarb^el  werden..  Sdb«t  G^A/isir 
aulsert  in  seinem  phyiikali8(^enWörteirbaclie^^)  sich 
|iiep$ller.^(%e9d^£ftard^n;;:^,Da$.C8tQentknp^  schlägt 
itdiaiitih  auf  Ende,  Steine  .und  Hc^  nieder,  ja  e^  erzeugt 
lieh  bibw^iltn:  ohne  Uixlerbg^  uüd  ist  daiin  ^omTheflß 
figarirl,  doch  ohne  beständige  und  ordentliche  Ge« 
0tiilt.  **  r^  NeiHerdinga  erz^ütdt  Cltjrkmt-i}  dafs.  er:  vom 
Uerm  Molkrat  in'fiurgund  ein  ätückdbBn  voUtommetn 
festes  Kup&r  erhalten  habe ,  wd^hes  in  einer ,  mit 
sdnlrefeAsaarer^Rüpferlösnng  angeiuUten  Kufe  sich  er- 
zeugt hatte.  Clement  fügt  bei :  ,^Hier  ist  nun  eiiie  That-p 
Siehe  ^  wdlche  beweist,  dafs  ein  Kupferstück^  welches 
man  durchaas  für  ein  Prodnct  des  Feuers  halten  sollte^ 
s»ch  a«f  nassem  Wege  eriialt^n  werden  kösmer  ^^ 

^  Einen  neuen  Beitrag  zur  Geschichte  dieses  Cainent- 
kupfers  lieferten  TaUlefer  ff)  und  G»  Bischof 'i'^j:). 
Beide  benditen  auch  vom  festen  Kupfer^  welches  aus 


*)  S.  Herr  mann' s  Naturgeschichte  des  Kupfers.  Wien  1799. 

S.  304,  Anmerk. 
**)  Bergmännische  Heise  durch  Ungarn:  Freib.  1815  B.  II«  S.41. 
♦**)  Bd.  i.  ».  469. 
t)  Jmu  de  Chemie  ei  de  Phys.    Decbr.  1824.  S.  440.  übers* 

im  Jahrb.  der  Ch.  u.  Ph.  1825.  Bd.  IL  S.  86. 
it)  Ann,  de  Chemie  T.  XXI«  Jan«  1826.  S.  100.  Auch  im  Jabr-- 

buche  18Ä6.  Bd.  1.  s!  372. 
ttt)  Poggen4otff'9  Annaleft  BcJ,  IIJ.  3, 195« 

Digitized  by  VjOOQIC  ' 


1 


I^drci^  iftcif  DifiMhuig  ÜBitif  - 
Uo&mnfgm  jglnitMi  wwde«  ^  JiMAMmm 
Fi«fa68or  iMorjEr*)  «nrülmt  dnM  f«8tai  Kttpiai^  d4s 
M  y «iwehM  im  KiciMii  «os  waiMiig^ii  LoMmgett 
fioli  gefaflklet  baute.  Bin  [Stäckchm  Hioiphor  ww 
■SrnHch  in  eine  salpetersaure  Kupferlösnng  langei^ 
Zeit  eing^angt  worden  ^  wahrend  weldier  dasselbe 
umgewandelt  wurde  in  ein  gleich  grofses  Stihsk  Rn« 
pfer ,  in  dessen  Höhlungen  sich  cjuactratische  Tafeln 
lintersdieiden  fief^n. 

Nodi  giBhört  hierher  eine  Beobaditnng  des  Herrn 
Miinzmeister  Wagner^  in  Breslan.  In  einem  höiser«* 
nen  Sumpfe,  worin  seit  einigen  Jahren  <fie  beim  WetCs^ 
sieden  der  GeldpUtten  erhaltenen  Lavgen  angesammdt 
worden,  fanden  sich  beim  Abiessen  desselben  in  dem 
abgesetzten  Schlamme  tranbenförmige  etwa  i  Pfnnd 
schwere  krystallinisdie  Vegetationen  geschmeidigeii 
Kupfers.  Die  Kiystalfe  waren  theils  Würfel,  theib 
Oktaeder. 

Man  sieht ^  dais  aüe^diese  neueren  Angaben,  bei 
weldien  die  hier  zuerst  angeführten  älteren  unerwähnt 
blieben^  ganz  im  Einklänge  sind  mit  jenen  älteren. 
Die  Reduction  des  Kupfers  durch  (wahrscheinlich  sich 
zersetzendes)  Holz,  die  F^6^,  wie  vorhin  erwähnt^ 
schon  anfuhrt,  muiste  natürlich  umso  leichter  durch 
Phosphor  erfolgen,  wobei  jedoch  die  vonMor^r  so- 
wohl als  Tragner  beobachtete  krystallinische  Bildung 
des  Kupfers  in  quadratischen  Tafeln,  so  wie  in  Wür- 
feln und  Oktaedern  besonders  interessant  ist  und  sich 
anreiht  an  die  bei.  Bildung  des'  Gämentkupfers  zuvor 


*)  Jahrb.  der  (ihem.  u.  Phys.  i8?6.  II.  S25. 

•*)  SuUeün  der  schUs.  GeseüschaßfUr  vaterläncLOdtitrid^, 
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JAtm  kBialebeiif  beobaditelmd  teil  l^lmiiidb  im^am 

-  Herp  StiuA^MU^  nibniche  hesA^Mt  wm^ 
iAKnphmg^uaiomBn  iN>a  den  fiBinileii  DrSlüeii  4tti 
Üb  xa  DiiktM  von  sim  Lnlen  Dorrfimeimrtr,  «M 
mekrerfin  Sehidieii  I&ige,  "Vjreldie  W  CenieiitatioM«* 
Btoö0ssesi  im  MflmtfeHiftchflm  .^ibflltmi  werden*'  Indcfr 
nehbei dies« ktzten  Erfahriuifeii,  me  M  den  ti^«^ 
Imgdiariea,  fcüabea  üodi DwiMbeiten  üb^  die  Be- 
diügtiiigeii^  ttaler  weiden  dieaea  Cäwimth^pfer  sMi 
iü&sieviind  kijAtAttiiiiiKlier.Fonn  wzeugt;  ja.  flim^ 
cfcczfreiMt  fiogär»  dufii  es  gelfaigeii  werde,  auf  e3^0« 
ineiiteUeiii  1/Vege  der  Sac^ß  heizxikovßaxxw*  Bei  den 
ikiiiäten  im  GrojGsea  su^  t^ldliea  aUerdiogs  kein^  M^* 
Bea  Sekidbitglusitmi  liaben^  dminooti  gelaiig  ea  nur  b4 
Arbeiten  im  Kleinen  jene  Walim^bmung  zum  Yeraur» 
ehe  KU  erbeben,  und  die  Umatände  zu  erfol^sohen,  wel^ 
die  die  Bildimg  dieses  figurirten  Camenlkupiera  und 
desam  metaltiaoh  &ate  BeaehajQFenheit  bediogen«  Ivb 
IfiH  diese  Veraucbe  bier  mittbeilen. 

I.  Bekanntlich  wurde  bisher,  bei  allen  im  Kleinen 
angestellten  Versuchen  über  die  Ausscheidung  der  Me- 
talle aus  ihren  wässerigen  Salzlösungen  durch  ein  an- 
deres Metall,  das  in  den  Lösungen  befindliche  Metall, 
wenn  auch  in  krystalUnischer  Form,  doch  ohne  me- 
tallischen Zusammenhang  erhalten^  so  dafs  diese  Ye- 
gelationen  durch  die  leichteste  Erschütterang  zerfie- 
len, wie  ein  a/^bor  Diartae  oder  arbor  Satumi.  Und  in 
ähnlichen  losen  Forjpen  werden  nun  auch  die  Kupfer 

•)  Jahrb.  derXh.  u#  Phijrs.  (182Ö0  Bd^IL  &  ao. 
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wiJkaäkiif  .lymAtlfih» .i|>.,diftga  itömogga  einBisenr- 
ddfer^Ziiik^Stl^h«A^geiiittt*wiir4  Mtorstell«  aber, 
«ni  ändert  Hosttltäl«  zn-wrlialtoii,  .dea:Y«rsii€li.Hi.  detf 
Art  an,  «dafr  da^  fallaiile-jMelali  in  eia^r  anun  ail 
Blft9e  versohlosmien  RjUwe mtit b«fi|id»t^  9#:B, aof&l«« 
gende  Waise*  EbeXiötiuig  toit  1  Thsfl  schw^^elaM^ 
ren'Kttpfers  nk*6  Tfa^i!«»  Wasser  faritagt  nsan  m*wi 
weites,  fls^ei  P&nd  Wasser  za  fassen  fabiges  Cjffi»« 
devglfis ; ,  ia  ierinen  darauf  passmid^i  D^dbel  /von  Pappe 
schneide  u&än  zwei  kreisrunde  Löcher,  <birdi  welche 
zwei  an  einem  Etide  >niit  Blase  yersehlosseiie  Biüiren 
eingesteckt  werden ,  so«twa,  da£i  der  mit  Blase  rer^ 
8chlo8se!neTheil2n<;^iZ(^  tief  nnter  dem  Niveau  der  Kn- 
pferlösung  sichbefindet;  In  beide  Röhren  wird  etwas 
Brunnenwasser  gegossen ,  nnd  in  die  eine  dieser  Röh- 
ren eiü  Streifen  Zinkblech,  in  die  andere  aber  ein 
Stäbchen, Eisen  gesteflt.  Schon  nach  einigen  Standen 
wird  sidh  an  beiden  Röhren  aufserhaib  der  Blase  Ku-» 
pfer  in  metallisch  fester  Fot<m  ansetzen ,  während  die 
Flüssigkeit  in  der  Röhre  zu  steigen  beginnt.  Bei  mei- 
nem Versuche  hatte  sich  nach  Verlauf  von  vierzehen 
.Tagen  das  Kupfer  sehr  ansehnlich  vermehrt,  und  die 
lasmrblaue  Farbe  der ,  Kupferlösung  war  bedeutend 
schwächer  geworden.  Die  Form  des  ausjgeschiedenen 
Kupfers  glich  ei|iem  flachen  Kuchen,  worauf  entwe- 
der klejjne  quadratische  Flächen ,  wie  von  eingegrabe- 
nen Krystallen  herrührend^  oder  kleine  rundliche  Er- 
höhungen sich  zeigten.  Es  war  übrigens  dieses  Cä- 
mentkupfer  vollkommen  metallisch  fest,  gleich  einer  im 
Feuer  geschmolzene^  M^tallmasse ,   gab  mit  der  Feile 
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iiölt  imä  dk»  i%b^^i(fhtod^  üi^dto^h^ltiBtiethl^^^liti 
tni^  tetiNdß  Mbi  ^^  Form  d^^  vegeneiwlefj  KfipfeM 

lil^^amr.(4Bl»k»id«m '  sd^&nF  iW»r^  mne^  Porni'  ä^^'  K^ii4^ 

Mpdricof  kbuie>  Ztreige  •  lind  •  ^erästrfttftgerf^töf^örmi 

|0laJki0neii  d«r  Mansfelder^K^f»^^!»^^  ' 

Bwlfchli^ick,  wiVini*ärf»tr«rKe#ge^^ 
lA«fl,  l^fMt^d^sBisän»/!2iei4m^kt:^!S^k^^ 
ii««ÜrystäBföiHen  2Snk  ^»öieiRcilü^e  lüti^^'göfs  an^  die- 
iählm  etwas- mit  Sfeh^'PfiBfelsäiii^  «chMracfr^fig^däüertes 
Walser,  so  ei^Iii^  ieh- eitie  Vtegetatfön,  " die  gewöhn- 
fiAm  der  Form  von  der  durch  Eisen -ei!>haltenen!  ver- 
fic^i^den  "war.  Es  entstanden  nämlicU  vori  den  Puncten 
ikt  Blase  ans,  welche  das  Zink  berührte,  kleine  Si^tige 
VerzW€%iingen^  die  •  nach  Va^latif  ein^s  Bfbnertds  bfii 
m  einer  Länge  von  2  Zoll'  gewaohWii*  waj*eni  Öeri 
obrigen  Theil  der  Blase  b*d^ckteti  niediigie  Ktipferve^^ 
getiAionen  ron  Rosettenft>t«m>^' so  d^LGs  das  G^ee  das 
Anfteheä.  ein^s'äuf  em^Ai  Hügel  gew^clifieM^nSmiußhes 
luiite.  Eine  ähnHcAe  Yegeliatibii  ierfaieli  if)h>br6i'fi^lgen^ 
imVetstidb».  Alistati  der Z^^slncfkclieii  stellte  ich 
tt4ie»ttir  Blase  >v&:9tiaio»aidmä]^chmi&^^ 
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i6    •  IT««*  «fter  OMMittg  i 

MH i ZdU DwdHMiMr  wid SZoU Uiige  tmd  eiiiiilt 
«O  !eiae  MAgAteichnet»  ban]|iia*tige  Vegietatioiu  D<hA 
mifb  Sdi  ia  Benehmig  anf  die«e  baimi«»  «»d  Btrandhas^- 
i^eaV^geU^Denbeinefken,  dafs.  man  es  fceawgwegs 
k^iiaiiier  GtfwaUbat,  dietelbea  naidi  GttbOoi  enttto- 
lien  XU  läflsen.  Unier  denadben  Umilaiideii  eMdMMtt 
sie  öfteifs  bloi  in  Roseilenlonn  adt  knospige  und  lui- 
geSgen  Bt^öhiingen«  AHzn  vardOnnt  darf  die  Ku* 
pfdrvitriolldsiing  zu  «fiesem  Zwedce  nidit  angewttdt 
wei^dlm;  iöh  kann  TorzSglidi  das  Torlim  «igefSliifls 
y«rkiiltiu&  Ton  1 : 6  en^felika«  Tal  L.Fi^.  7  nndCii 
sind. ^uge.  dieser  Kiipfe]4iSnm<^enabgelii^ 

II«  Von  ganz  anderer  Fomiy  ds  der  birim* be- 
sdhrieben^n,  entstellen  Vegetationen,  wenn  man  aaf 
folgende  Weise  experimentirt  Verbindet  man  n&n- 
Bch  einen  sebwjEfechen  Versilberten  Knpferdraht  mit  dar 
bei  dem  vorigen  Versuche  in  der  Röfare  stehenden 
Zinksfange ,-  und  leitet  denselben  in  die  Kupferlösang 
herab,  so  ä>erzieht  er  sich  mit  einer  krystallimsdi 
glänzenden  Kupferrinde  ^  auf  deren  Oberfläche  War- 
zen>  Knospen  und  ähnliche  Formen  entstehn,  zwi- 
schen Welchen  auch  draht-  und  haarförmiges  Kupfer 
heryorwächst  VorzügKdi  am  Ende  des  Drahtes  sah 
ich  öfters  die  schönstecc  Verzweigungen,  w;elche  bis  zu 
einer  Länge  von  einem  Zolle  und  darüber  wuchsen. 
Oeftersr  auch  bildeten  sidii  auf  dem  Drahte  okläedri-* 
sehe  Krystalle  von  einer  ihs  Gdbliche  neigenden  Ku- 
pferfarbe voi^glich  alsdakm»  wenn  eine  neutrale 
sdiwefelsaure  Kupfsrlösung  angewandt  wtii:de;  ent- 
hielt abfer  die  ELupferldsung  freie  Säure,  so  ersdbien 
die  V^g^ts^tion  rein  kupSerrolhL  OffimW  rührte  dis 
ge»)Uähe  IMie4erV#gtliKtioa,  wdche  am  ersten  Falle 
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wurde,  y  Ton  emein  Zinkgehalte  har,  mdeitt  hier  die» 
idj^-Bediogniig  der  Mefl^gbüdung  auf  xAiNiemWe- 
ff^mol^ßfr,  wcM-amf  Bucholz  in.  pber  dee  MändieMr 
Alm^en^fi  iibei's^dteA.Abluaidliiiig.BGb^ 

^:  ylRs  iat^siber  nodinp^tlug  eilige Be^^^p;^^ 
l^^tflif^ig  djesjer  jesleii  Yf getatioiiim  heiTorzididMm 
1rodu|^cli  yrir  zu^eich  ^  der ,  Erfotncluup^g  df»  Cpam^ 
d^.  ?iäW  freV^^j  <  Tpn j^«lflHK|(^  d^  Bildiu^gjdie9er  &* 
t^fk  Qiidaogfin  abhpng^^isL  ,t  Diese  £ß»|ea.lir^g^Ulio- 
nett  eBtejUifkdeii  i)äi^^  foif  dem  ^ii]#tzt  bc;;;;^^ 
KV^^t.  Y<fy!^ttelst  der  durch  Zisk  uad  rersilbertea 
I^^{erd|*ftht  gebildeten  elektri^hea  K^tjLe  ^  nur  daniii 
ipr»pn  der  Draht  (welcher»  inraif  löer  nicht  unbeachtet 
^lasfen,  die  Stärke  einer  Klaviersaite  No.  8.  hatte) 
jundestens  zwei  Zoll  tief  in  der  Kupferauflösung  ein- 
Itadachte«     War  er  Mos  i— -1  Zoll  tief  eingesenkt,  'so 
legte  sich  das  Kupfer  in  loser  Dendritenfona  an,  und^ 
die  geringste  Bewegung,  oder  diel^chwere  selbst,  wenn 
die  Metalltheile.in  gewisser  Meijige  angesammelt  waren, 
führte  ein  Zerfallen  dieser  los^n  Vegetation  herbei« 
War  dagegen  der  Draht  s^chs  bis  acht  ZoU  tief  in  der 
Knpferaiälösung,  sq  yertheilte  sich  da»  ausgi^schiedene 
9lbet  feste  Kupfer  in  ^inem  dünnen  Beschlag  auf  der 
gsmzen  Drahtfiäche«     Ge^hnlich,  liefe  ich,  daher  deQ 
Dr^ht  nur  etwas  über  zwei  2k>ll  tief  eintauchen,  wo- 
bei si^  das  Elupfer  in  fester  Gestalt  ji^doch^  ungleidi* 
nuUsig  auf  dem^  Drahte  niederschlug , .  in  der  Art  4M^ 
eine  kleine  dicke.l^otige  iLeld9,,;K^we]|fen,^  kleinen 

fi  Eisen  Aussu^^u^  dSesef  AUfanäloiig  ▼<>«  GMtn^  §.  iti  Gefh- 
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UtongeW^ft^^KcK  euü^H^ilniliJalKeiile  abzuiü^tti  pflegt, 
bei  diesen  MetallTegetationen  auf  eine  köch«t  bcM^UK^ 
'h^iiäe  VT^iÜe'  Ü^orV^äten, '  1>eiioildeÜB  mein^  AnfitMik« 
tUcäkOL^  ^  CTdr '  boti^^ '  G^^ldb  unteü  «h  ddt^  kleide; 
dHfii^  ^ke^^'kh  A^ir^'^eft^' vöVzuherrsc&e^;  weldie 
$%^]riibBr^'^''^eV^U<ai  die^emgek 

FtiflAer  ais^'Öi-alitäÄ  'iiihr-^lie^^  wo '  fie 

«llJRtfba^^iC^te"^fic»itiÄ^'k!t^^^^ 
m^ü  i^hiftfe.  ^'^Mall  'sikl'dläii  /  dkl's  Vö^i' Wili'eirf  'aftgei 
tü^iil'  ^^ftdiia^n '  ^lekti^sbie^if  ^Lpungs  -  if^^t^^^die 
feits'tehUtfg  ;diiiW*kieiy  Än^erh 'ffeskerf  Me:- 

tallvegef  aäpnen  abgeleitet '  werden  kann.  Es  blieb"  nirf 
nocli'  zu'tintersücHen  lilrig,  ob!  aiich  die  Spitze  äes 
öraWes  Tiierl^ei  Von  Einflüfs  sey ,  da  bekannt  i^t^  wie 
bedeutend  die  Wirkung  der  Spitzen  in  elektriscker  Be- 
ziehiirig  sey,  und  da  selbst'  bei  der  hydroelektrischen 
K.etf  e  die  Gasentwickelung  yorzugsweis  an  der  Spitze 
des  Drahtes  hervor  zii  treten  scheint.  Ich  suchte  defe^ 
Vegen  die  S||f)itze  des  Vei!«iH)ei*ten  Küpferdrahles  so  zu 
stellen^  iin  Verhältnisse  zu  dem  in  der  Röhre  einge- 
schlossenen ZinTsIe';  dafs'dte  Eiitferitung  dieser^  S|iitz^ 
Vom  Ziiiie '  gi^ölTÄei^  war ,  ifltfe  me  Entfenüiü^  der  uhtin^ 
gen  ih  'd?e  Äüssigkeit  e^tkücheildöli  Ih^littHeile ,  was 
leicht  srii'bewerkfltelligen  M^är.'  Bs  gelang  mir  d£iäiirch 
in  Einigen  Fällen  wirklich ,  eine  annähernd  wenigstenft 
ÜöigAetirfe  KeufcnJbrm'  hei^wtezrtibringfenV  ^o  dais  der 
Biwae  schwäoher^  Theil  üm^  unlw  an  4er  Spil^^  be- 
fand.   fi^efS^  iiirie  gesägt  bei  den  «JObiklilibgiBWiidit  sehr 
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2!alüreichenYersncheii,  welche  ich  zur  Umkehrüng  der 
Erscheinung  angestellt  habe ,  war  die  iCegelform  der 
Keule  nie  so  deutlich  ausgebildet,  wie  sie  sonst  ge* 
wöhnUch  da  hervortrat,  wo  an  der  ^pitze  des  Drahtes, 
|ene  kolbige Masse  sich  anlegte,  die  kegelförmig  zu* 
Uef  bis  zu  der  Stelle  des  Drahtes  hin,  der  die  Ober- 
ffllcfae  der  Flüssigkeit  berührte ,  und  so  gleichsam  ver-i 
sehtnelzend  in  ihn  überging.  ]^s  scheint  also^  dafs  jenes 
SEweite  elektrische  Gesetz,  welches  auf  Spitzen  Wirkung 
8ub  gründet,  gleichfalls  zu  beachten  seyn  möchte  bei 
dbesen  Bildungen.  Freilich  könnte  man  durch  di^se 
Käidenform  auch  veranlafst  werden ,  an  gewisse  in 
neuerer  Zeit  zur  'Sprache  gebrachte,  noch  probier 
matische  Angaben  über  den  Einflofs  des  .Magnetis« 
mtis  auf  Metallvegetationen  zu  denken ;  da  allerdings* 
die  heral^senkie  Spitze  (nach  den  bekannten  Yersui« 
den  von  HanMeen  über  den  Binfluis  des  ^dmagne-^ 
tismus  auf  aile  Körper  ihrer  Lage  gegen  die  Pole^  ge- 
uhUTs)  nordmagnetische  Polarität,  wenn  auch  in  noch 
so  schwachem  Grade,  annehme^  mi^i&te.  Und  e1)eB 
darauf  bezog  sich  die  beabsichtigte  Umkehrung  des 
Ymi^uchea,  die  jedoch ^  wie  ich  schon  bemerkte,  blos 
annäernd  und  keinesweges  noch  so  voUetändig  gelang, 
«a  tnk Entsc^edenheit.  ausspreche^ J2«>  können,  dals 
der  Erdmagnetistaus  ohne-  allen  Ein&iis  dabei  sey. 
Wir  kommen  aber  hier' auf  Dinge',  die  dem  Hauptge* 
gehstande  £eser  Abhandlung  zu  £erAe  liegen;;  zum 
Schkisse  soll  davon  noch  fint  einigen  Worten  die  He- 
de seyn. 

Die  vorhin  an^eCUhrt^  Thatsaefae ,  dajGi  keine  &i 
stau,  sondemlose.V^etalionenentslelMiii:,  wenndbr 
diiime  M^tAftfr^t^nuy^nit  der  Spitze  die  SuiJ^&rlösung 

lahri»,  d.  Gb.  u.  rlia830.  B.JL.  H.l.  (V.H.  B,28.  H.l.)  4 
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so  .  Wach  über  Daistelliing  fester 

berührt^  ohne  etwas  tiefer  in  sie  einzutanoheUf  gtebt 
uns  eine  sichere  Andeutung,  daTs  von  der  Art  der 
Elektricitäts- Leitung  die  Bildung  fester  Metall vegeta-* 
tionen  abhängig  sey.  Denn  indem  sich  gewissermalfien 
alle  Strahlen  der  Elektricität,  welche  im  Sinne  def 
FranitZm'schen  Theorie  vom  Zinke  durch  die  F^ssig«^ 
keit  ^um  Kupfer  sich  bewogen  >  nur  auf  wenige  Fan«- 
cte  an  der  Spitze  des  Kupferdrahtes  concentriren:  se 
entsteht  hier  .eine  intensivere  Wirkung  und  das  Kupfoir 
wird  so  rasch  redudrt,  dals  der  Entstehung  eines  me* 
tallisch  festen  Zusammenhangea  nicht  die  BÖthige  Zeit 
vergönnt  ist  Wir  sdien  aas  dieser  Ansicht,  weU» 
sich  leicht  auch  in  die  Sprache  der  ändern,  zwei  FUis* 
sigkeiten  voraussetzenden,  eldktriscii^i  Theorie  iibcov 
setzen  läfst,  mm  zugleich,  welche  Rolle. die  Blase 
.^  spiplt,  durch  deren  YenHittelung ,  wie  bisher  wir  ge^ 
sehen  haben,  di^e  festen  Metallvegetationen  faervotv 
treten.  Sie  scheint  nämlich  blos  in  der  Art  zu  wü^ 
r  ken,  da£s  sie  die  Raschheit  des  elektrischen  Stromes 
vermindert,  herüber  aber  war  es  zwekmälsig,  aoch 
einen  besondern  Versuch  anzu^eUen. 

lU.  In  Fig.  4  sind  vier  acht  Zoll  hohe  und.drei 
Zoll  weite  Cylindergläser  ausgebildet  (bezeidmet  mit.o) 
in  welche  schwefelsaure  Kupfniosong  gegossea  wmr«> 
de.  In  jedes  derselben.  seBkte  iok  durch  ein^n  daraqi 
passenden  Pappdeckel  :?wei,  einen  halben  ZoU^wei^ 
und  sechs  bis  a«^  Zoll  lange»  kaum  zw  Hälfte  mit 
Bnmnenwasser  erfüllte,  imtm  mit  Blase  verschossene 
Glasröhren  einige  Zolle  tief  in  die  KupferlÖsun^ 
Gleich  gf ^Tse  Streifen  ttm  Zink ;  und  i^pferblech 
wurden  paarweise  durch  E«np£n*drah<. in  Qontdctf^r; 
bracht  und  in  der  Art  iin  die  Glasröhren  üMh^Üt^  daft 
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'jeder  CyHntlfer  -init  dem  andern  in  Verbihdung  stand 
tiÄd  düs  Ganze  eineh  Voltd*schen  Becherapparat  bil- 
dke^  Wobei  di^  einzelnen  Glieder  düröli  eine  doppelte 
SdkeideWand  nasser,  von  Flüssigkeit  umgebener  Blase^ 
getrennt  waren.  Die  beiden  entgegengesetzten  Zink- 
lliid  Kupfer -En'den  wui^den  mit  einem  elektromagne- 
tiiiiDkeit-Maltiplicatör  von  dreifsig  Windungen  verbim- 
döii.''  Jedoch  es  #är  Äuch  nicht  die*  geringste  Wirkung 
auf  <£eNMil  vrahrnehmbÄr,  eben  so  wenig  erfolgte 
an  denRoSiren,  "ft^orin  die 'Kupferstrfeifen  sich  befan- 
den, naich  mehreröti  Tagen  eine  Vegetation ,  obwohl 
die^ettslteü  an  der  Blauer  der  Zinkröhren  sich  einstellte, 
iTörin  zugleich,  wie  gewöhnlich,  das  hier  stets  als  be- 
kfuint  vörauigesettte  'Atifsteigen  der  Flüssigkeit  er- 
toipe.  Ich  nah^  jetzt  bJos  eines  von  obigen  Cylinder^ 
^äsemund  Vferbahd die' In *den  Glasrölireh  enthaltenea 
2äiik-  ^nd  Kupferstäbchen  ho  mit  einander^  dai^s  der 
dil^tnsche  Siröm^  deiiMultijiliöätor  dürclilaufen'mufste. 
Die  Nadd  gab^  ÄOglbithMeihen  AüsstKlag  S/oii  S5^  und 
nadb  einigen  Tag^'li  ek^lblgte  an  der  das  Kupfer  ein- 
Mhfiefs^hden  Röht^e  eih^  V6g€rtati6h.'1yiif  diesem  Gtais-* 
ejUüder  verband  ich  ditieniiweitell^uf  Idietörhiii  er- 
wabAW  AA  ün*  s^tztö^  dife  Bfeiflelu  Pölkrdräht^  in  Yi^:^ 
lä^iülg'imt  Qekti  Sir^  DieNadd  gab  f^tzt 

üiff  16^  AüitddicMi^'iiiid  War  aia  folgenden  Tagi^  schon 
mihr&  alte  St^Mii^  i»ifü»kgekehrt.  Wi  drei  Glascy*- 
lindern^  die  auf  angegeböhö  W^isö  verbunden  wtirdtelA, 
^M&iixMhctioii  ^  &!6£ii^  Ausäbhlftg  dörNädd  mehr. 
Mali  didlt^'M^raud  Ö'eiitlibliV  dafs  dfe  Blase,  obgleich 
ädt  Ktipferfösüng  ditbhizogen ,  doch  iiii  hoh^n  6rad^ 
d^Hetnintingsmitt^l  'Ü^t  Raöchheit  deV  elektrischen 
Sttbmes  wiito6;  '  '''    "  '''-'''  ^"""    '  ' 
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>^  W0^h  über  DarsteUuüg  fester 

Durch  die  R^ultate  der  eben  erzählten  Versudie 
geleitet,  überzog  ich  ^in  Stü^k  metallisches  Eis^n  mit 
eiaer  einfachen  Lage  von  Blaeei  un^  nähete  die  Eik|^i 
derselben  fest.  So  wurde  dieses  fiisenstück  in  einf» 
schwache  Kupfe^lösung  eingehängt.  Die  bald  entste- 
hende Vegetation  b^tand  ans  losen  Dendriten  iiji4 
zerfiel  bei  der  geringsten  Yeranlajet^ong.  Nu|>  a^  weq^ 
.^en  Stellen  sah  ich  den  Anfai^  einer  f^sten  jBil^ii|)g 
und  bemerkte ,  da|s  hier  gerade  dieJ^lafe  etwa»  stg^r 
ker  als  an  andern  Stellen  war.  Ich^überzog  dal^er,  ^ 
nämliche  Stück  Eisen  mit  einer  doppelten  Lage  Blasa, 
und  ?ah  schon  die  Vegetation  weit  fester  werden,  dx^ 
immer  noch  entstanden  neben  festen,  traubenförqug^H 
Abscheidongen  ganz  lose  Dendriten.  Mit  einer  c^rei^^- 
eben  Lage  von  Blase  wurde  jetzt  das  vorher  gereihigte 
Stück  Eisen  überzogen  und  wieder  in  einer  schwachem 
Kupferlösung  aufgehängt.  Jetzt  bildeten  sict  nach  «^ 
nigen  Tagen  die  c^önsten  metallisch,  festen  ^  manakr 
faltigsten  Vegetationen  von. rein  kupf<qrrQl^erFa^  - 
theils  in  Form  von,  Rosetten  und  koospenförmig  ül^r 
einander  sich  ansetzenden  Ajkhäufun^^en, ,  thetils.  u^ 
straucharügen  yeyzwei^ngen.  Bemerken  v^ill  ic^ 
hi(^bei  noch ,  dalit  blc«:  ^Jelje^iyfiif f^di^i^  ?1?3<>.  Wt  dje^ 
sipm  figurirten  Cämentkupfer  ^dec]^t  wjtr.^i^d  j^^ 
ganz  bescmders  ap  den>  ^q^  ;Aj4j^f$uncte  S^l^ifj^ 
tenden  i ,  mit  i^^ir^ ,  genäheten  Stellen  defr  ftlase^  die 
st;rau<}harlige  Vegetation  entstand. 

Auf  angeführte  Weise  umgab  ich  aiich  einen  sechs 
^oll  langen  und  vier  Linien  dicken  Zinkdraht  mit  ei* 
ner  dreifachen  Ls^e  von  Blase-  Und  brachte  dens^U^ 
in  eine  schwefelsaure  Kiypferlösung.  Nach  einigen 
Tagen  entstand  auch  hier  eine  schöne  fest^  Vegetation 
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in  den  angeführten  Formen ,  besöiiders  aber  war  siö 
i^'eder  aa  den  mit  Zwirn  genäheten  Stellen  drahlför- 
mig  und  zackig.  Eben  so  wie  voAer  bei  dem  Elisen j 
war  auch  bei  diesem  Versuche  nur  stellenweise  das 
Zink  mit  diesem  gruppirten'CSmentküpfer  bedeckt  und  ' 
bei  Abnahme  der  Blase  zeigte  siph  das  Zink  aii  denje- 
ttigen  Stellen  tief  angefresseri,  Wo  «ch  aülierh?db  an 
der  Blase  die  Vegetation  angesetzt  hatte.  •  Man  sidif 
hier  ganz  eine  analoge  Erscheinung,  wische  sidi  bei 
Belegung  Von  Zinkplatten  mit  reagirendefn  Papieren 
darbiietcft,  wobei,*  den  bekannten dchöneitlTersuchen 
Mgers*)  gemäß,  posidye  tind  negatite  Stellen  neben-- 
^iifoiider  auftreten. 

j  Es  war  nun  noch  übrig  an  <fie  Stelle  der  Blase  an- 
dere Halbleiter  zu  setzen,  um  zu  sehen ^  ob  gleichfalls 
durch  deren  Vemiittelung  feste  Metallvegetationen  er-, 
halten  werden  können.  Ich  verschlofs  daher  zwei  4 
ZoH  weite  Glasrohren  mit  dünnen  Blättchen  von  Dach- 
schiefer, die  ich  an  erstere  mit  Siegellack  befestigte. 
Sic 'wurden  in  ein  mit  schwefelsaurer  KuJ)ferlösung" 
gefälltes  Cylindergläs  in  der  Art  eingeisenkt,  dafs'sie 
frei  hingen  in  der'  Flüssigkeit,  ohne  den  Boden  des 
Glases  zu  berühren,  was  leicht  zu  bewirken,  indeih 
man  dieGlasröhren  entweder  durch  emen  Pappdeckel 
Undordisteckt,  odör  durch  einen  an  ßie  fest  ange- 
drehten Metalldraht  in  beliebiger  Höhe  aufhängt.  In 
die  eine  dieser  Röhren  stellte  ich  ein  Stäbchen  Zink,  in 
die  andere  einen  Kupferstreifen ,  der  mit  detö  Zinke 
durch  einen  dünnen  versilberten  Kupferdraht  verbun-  ^ 
den  war.    Auch  auf  diesem  Wege  wurdeji  feste  Me- 


»)  Gilber fs  Aniväleii  4,  Phys.  Bd.  XL  S.  288*   '* 
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taUregetationen  ^halteB«  VerscUobioh,  ^e  in  dem. 
vorhergehenden  Yersudbe,  die  beiden  Röhren  anstalit 
des  DachschieiPers  mit  etwa  eine  linie  dicken  .Scheib-  < 
eben  von  recht  gesunder  Korkrinde:  bo  erhielt. idii 
anch  eine  metallisdi  feste  tranbenartige  .Vegs^tation« 
Nur  w^U  ich  in  Beziehung  anf  di^se  beiden  Y^iisadlie' 
anfiihren,  (fafs:  dyie^Vegetalion  weit  langs^m^r  w^q^f^ 
als  in  mit  Blase  verschlossenen  Röhren ;  fast  gleich  der 
Blase  aber  wir]Lte  ein  dünnes  Scheuchen  zus^mme^r^ 
gej^reDsten  Hollundermarks.  .  Bei  einem  VeTsüW*^  be- 
diente ich  mich  statt  der  Haarröhi^phen ,  "me  sie  Blasei 
Pachschiefer  und Holhmdermark  darbieten,  Uqs  der 
Risse  in  einer  zersprungenen  Glasröhre ,  m  ^Brinna^ 
rung  an  den  schönen  v.  GrottÄig^'^chen  Versuch*), 
wobei  die  zwischen  einem  Glassprung  eingeengte  Fliis-i^, 
sigkeit  gleich  einem  metallischen  Leiter  in  der  Art  po- 
larisch zu  werden  schien^  dafs  dem  negativen  Pole  ge- 
g^iüber  sich  Oxygen  am  Glase  entband,  während  auf 
der  andern  Seite  des  Glases  Metallreduction  eintrat. 
Jedoch  t;.  Gretthufs  arbeitete  hier  mit  salpetersaurer  Sil-* 
beranflQsung)  und  es  konnte  sieb  also  im  Glassprun- 
ge**) selbst  ein  feines  Silberblättohen  gebildet  hkben« 
B^i  .mieinem  Versuche  befand  sich  Salmiakwa^ser  in 

*)  ft.  Joirrn,  d.  Ch.  h.  Phys.  (1890)  Bd.  XXVHI.  S.  820;   oder 
,  Th.  m  Grnttfmfs  physisch  •*  diemiaohe  Forschimge^,  Xfiorn-* 

,       berg  lß20.Bd.  I,  5. 70.  .  .      , 

♦*)  Zur  Zeit,  Vo  v.  Grotthufs  schrieb i  wair  die  iBedeutsamkeit, . 
welche  feine  Spitzen  für  deii  elektrochemischen  Procefs- 
•  haben ,  noch  »ioht  bekannt. .  Erst  bei  weiterer  Verfolgung 
y  Oll  Döber  einer*  s  beriiluntem  Versuche  mitPlatinaschwamm 
^'  wurde  man  darauf  aufmerksam;  Man  wird  aber  nun  auch 
in  dfV[^,GrotUiufs*ischBn  Versuch  eine  ähnliche  Bedeutsam-' 
keit  der  Spitzenwirkung  (die  im  Glasrisse  den  elektroche- 
mischen Reductionsprocefs  des  Stroms -det  Säule  begun-  , 
stigte)  wohl  anzuerkennen  geneigt  seyn. 
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der  zersprangeilen  Röhre ,  die  in  schwefelsaure  Ku-* 
pfierlösimg.  eintauchte.  In  letzterer  hing  ein  liupfer^ 
draht,  der  in  metallische/*  Verbindai^  stand  mit  dem 
in  die  Sahniaklösnng  eintauchenden  Zinkstäbchen.  Der 
Glassprang  diente  also  Uos  cbzu ,  die  Stelle  eines  oder 
mehrerer  Haarröhrdbien  zu  rertreten«  Es  fing  aller- 
cKngs  auch  hierbei  eine  feste  Vegetation  am  Kupfer« 
drahte  an  sich  zu  bilden;  doch  wuchs  dieselbe  über- 
ans  langsam.  Wir  wefden  uns  hierbei  an  die  schönen 
Versuche  Jäger*8  erinnern  über  die  äulserst  geringe 
Lgltungsfiäu^eit  durdmäbter  Fäden  in  der  Veltai^ 
sdien  Säule ^),  so  wie  an  Biofs  Beobachtung,  daJb 
durch  groise  Enge  der  Röhren ,  in  welche  das  Wasser 
eingeschlossen  wird,  die  Wasserzersetzung  bedeutend 
geschwächt,  oder  ganz  aufgehoben  werden  kann.  Ja 
sdbst  die  physiologische  Wirkung  einer  Volta'ßchen 
Sävle^  nämlich  der  elektrische  Schlag,  pflanzt  sich 
aaeh  Biof^s  Versudi  ^^) ,  in  Uebereinstimmung  mit  den 
Bedbac^tangen  Jäger*$i  nicht  durch  eine  enge,  mit 
Wasser  gefüllte  Glasröhre  fort  Sind  ja  dodi  gleich-- 
ialls  sehr  dünne  Metalldrähte ,  und  vielleicht  aus  dem- 
selben .GmndemetaUisohe,  sich  meistens  nur  mit  Spitzen, 
beriihreaide,  Feüspäsie^^^),  bdi  weitem  schlechtere  Lei- 
ter als  stärkere  Drähte  ,  ganz  der  von  Ohm  f )  auf  eine 


*)  8.  Gaberi'9  Annal€n  der  Physik.  Bd.  23  (1806)  S.  74. 

**)  Vgl.  Biot's  pricis  ilemeniaire  de  pftysique  expirimentale 
1821  Bd.  1.  S.  640  und  Fechner's  ältere  Uebersetzung  Bd.  II. 
S.  302.  In  der  neueren  Ausgabe  dieser  Uebersetzung,  die 
Tidmehr  als  ein  eigenthümliches  Werk  zu  betrachten  ist, 
vrird  diese  Thatsache  Bd.  HI.  S*  348  nur  mit  einigen  Wor- 
ten beriihrt, 

*^)  S.  Jahrb.  der  Ch.  und  Physik  1821.  Bd.  I.  S.  89. 

t)  S.  Jahrb.  d.  Ch.  a.  Fh. JL829, 1.  7.  .  , 
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00  grändlicliil»  Weise  entwickeken  IJormel  fiir  Elektri-- 
dtätsleitnng  gemafs.  Es  erklärt  sich  übrigens  aus  die^ 
ser  Hemiäung'  des  «lektrSschen  Stromes  dureh  Haar- 
röhrchen» warmn  eine  von  salziger  Feuchtigkeit,  ja>  • 
selbst  von  zarten  MetallTegetationen  durchdrungene 
Bbtse  deimocb  al»*ein  so  schlechter  L^i^r,  (^f  Mlektif^ 
cität  sich  zeigt  9  wie  -wir  bei  den  vorigen  Versudien 
gesehn  haben* 

IV.  £s  war  noch  zu  versudien ,  ob  nicht  dardb.« 
aus  ohne  EinmisdHUg  von  HaarrOhrchen  dier  Bildua^ 
fester  Neta]lvegetaiionen  zu  bewerkstelligen  sey;  i&<* 
dem  man  nämlich  andere»  Mittel  anwendet,  um  die 
Raschheit  des  elektrische  Stromes  zu  hemmen.  Ge- 
wöhnlicher mit  Seide  übersponnener  Eisendraht ,  wie 
er  in  Rollen  aufgewickelt  im  Handel  vorkommt/ konn* 
te leicht  dazu  dienen,  eine  Drahtleitung  von  etwa  80 
£Uen  zu  bewirken,  um  durch  deren  Vermittelung  die 
liaschheit  des  elektrischen  Stromes  zu  schwächen.  Je- 
doch ich  gelangte  aof  diesem  Wege  nicht  zum  Ziele* 
Ich  versuchte  daher  meinen  Zweck  auf  andel-m  Wege 
zu  erreichen,  nämlidi  durch  eine  Wasserieitung.  In 
Fig.  h  sind  fiinf  Stück  Cylindergläser  von  8  Zoll  Hohe 
und'3  Zoll  Durchmesser  mit  a  bezeichnet  neben  einas- 
def*  stehend  abgebildet;  hiervon  wurden  4  Stück  mit 
einer  Kupferlösung,  das  erste  aber  mit  einer  Auflösung 
von  Salmiak  in  S2Th.Wasser  angefiilh.  Indieseechwa« 
che  Salmiaklösung  stellte  ich  einen  Zinkdraht  Z^  der 
etwas  länger  als  das  Glas  und  von  der  Stärke  eines  Fe- 
derkieles war,  und  an  dessen  aus  der  Flüssigkeit  her- 
vorragendem Theile  ein  so  langer  versilberter  Rupfer- 
draht K  befest%t  wmrde,  dafa  er  volHcommen  über  die 
nebenstehenden,   mit  ILupforlöanng  gefolkea  Gläaier 
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üar^GkXe.  An  diesen  Drahl:  w<iirde<^iiit  äb^r^iedito 
Nebeaqylinder  ein  kurzes  Slückeben  denselben  Drali« 
tes. aj^^idrebt,,  nad  durch  ein  in  die  Gläser  gedrängt 
paiß^des  Stü^oban  Holz  dprdtgesteckt,  so  däi«  je-^ 
ii&f  einzelne  von  K  auÄgehewle  Draht  c,  r< ,  c'' ,  c'" 
{^etch  tief  in  die  K|bpferl&8«Ag.  Uödnreicht^  Dnrcb 
Iisbeflonnig  gebogene.!-  2kdl>iv«ite  und  mk Knpferlö- 
«wg  geiuUjte  Gla^rol^ein  d<,  wn^rß^n  jetzt  alle  Glasry« 
Inder?!».  leMstwiet/VarfauMiing:  ^crls^  «o^  ^^f»  aW  der 
erste  mit  dem  v^ejß^^  des  snireite  mit  dem  dritten 
u.  s.  MF«  der  viertef  mit  dem  fiÄafitaaixdttDskdiese  Hdser 
(f  m  GpmmQnit»4l|0fn  $t«ue4«.  $0  ^urde  dieee  Vorrich- 
te]^ rttbig,ian§0$teUt«qd  voiv  I?^^ 

.  ])^ach  yielleicbt  6  Ständen  sapimelten  fljch  an  den  in 
4er  Knpferlösung  befindlichen  tkabtenden  kleine  G}as- 
Id^en>  deren  M^ge  jedocbrvmit  dkr  Bntlernung  toq 
deini Cylindw^  iil  wekbem ^er  Ziakd^abt  sißhbe&nd» 
im  umgekehrten  Verhältnisse  stand,  so  dab,  also  ml 
zif^fn  Cylin^er  an  c  die  Glasentvfrickelung  am  stark-* 
^W  W{^,  im  fönften  Gelinder  dagi^en:  an  c'^^  ^wurden 
nar  einige  wenige  QasUs^n  bemerkt  -^.  Am  Drahte 
(^  wele^^  ifl^^w^iten  Cyjfindwr  sieh  be&ndy  legte  sich 
<la»&iipfer  eeho9  ssiemlich  iesi;,  ob^vvobl  nur  als  moos^ 
asd^e  Vegfifts^n  yon  dimkelrotb^  Fmrbe  an. :  Im  drit- 
t«fcCylinder»  bleckte  sichider  Draht  c*  mit  traubennr^ 
tiger  vollkommen  fester  VegcÄattou  vcm  rein  knp&nHH 
t^r  Farbe;  im  vievten  und  fünften  Cylinder  entstand 
Uos  ein  kryslallinischer  Anflug  tob  Kupfer^ 

Wir  sdhen  also  ans  diesen  letzteA  Versuchen,  dafc 
dteEtase  als  solche  keineswegesdie  feste  Beschaffenheit 
d^  efbakeaen  Vegetation  bedingt,  eondern  daCs  jeder 
HdUeiter  dee  elektrisoht^n  Stsome«  g^au  dasselbe  &e*- 
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anltat  geben  kann.  Ans  dein  letzten  Versuche  sehen  wir 
ferneir,  dafs  seihst  eine  gewisse  Stärke  des  elektriscbe» 
Stroms  als  wesentliche  Bec^ngong  anzuführen  ist  bei 
DarstdUnng  dieser  fe^en  Metaüregelationeii. 

Noch  eine  andere  in  dieser  Beziehung  jedodh  mir 
einmal  gemachte  Beobachliimg  will  ich  anfuhren.  • 

In  ein  6  ZoU^iofaes  und  2  Zoll  weites  GyHnd^-- 
glas,  welches  Salmiak^ Wasser  enthielt^  stellte  ich  ein^ 
H  Zoll  breiten  und  8  Zoll  langen  Zinkstreilen«  an  wel<* 
Aen  oben  &n  TersÜb^ter  Ktqp?fek&aht  angewnndeiji 
wurde,  der  niit  seinen  beiden  Enden  K^K^  in  zw^  m^ 
Kupf^lÖsmig-angeiiiAteNebenlbylinder,  2  Zoll  tief  ia 
die  Flüssigkeit  eintauchte«  Alle  drei  Cylinder  wurden 
mit  Kupferstt*eifen  jti  und  in/ ,  welche  ebeh£Eüyis  in  düa 
Flüssigkeit  hineiiireiditen,  verbunden.  —  An  den 
Drähten  K  nnd  JP  erfolgten  theils  kleine«  feste  trau- 
benfönbige  Vegetationen,  iheils  waren  auch  octaedri- 
sche  Kiystalle  sichtbare .  Die  zur  Communication  der 
Cy&ider  angebraditen  Knpferstreifen  m  und  mf  lö- 
sten sieh  dabei  nothwendig  an  dem  einen 'Ende  ^nf, 
das  dem  £  und  £'  gegenüber  stand. 

y •  Ich  komme  nun  auf  Versuche  nnt  einigen  an«*  • 
dem  Metallanflösungen,  von  denen  man  bisher. wedeit) 
bei  Arbeiten  im  Grofsen  noch  bei  Versuchen  im  Kiei*^ 
nen  feste  Metallvegetationen  auf  nassem  Weg  erhalten . 
hat    Ifnter  diesen  Metallen  gab 

1)  Antimonium  ganz  ausgezeichnet  sdbone  Ye-  * 
getationen^  wenn  ich  auf  folgende  Wabeexpenm^u-, 
tirte.  . ,  ßine  halbe  Drachme  Ghlorantimon  (butyrmn 
antiMonü)  tröpfelte  ich  in  eine  Unze  destillirtes  Was- 
ser und  sistzte  dem  jdahei  entstandenen  Niederschlage 
so.  la^SaUsäure  zu,  bis  sich  ders^e  wieder  gelöst 
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hme.  In  dieise  i^UiJl  saiiire  Flässigkeit  hiag  »di  eina 
miteii  vnt  Blme^  y^r^hlos$erv6  Robre  nnd  atdltte  bierexn 
ekien  stairken  Ziaieidraht  Nach  seehfl  Tagen  batta  fiich 
die  ganze  äuüsere  Fläche  der  Blase  imt  einer  rein  me^ 
taUisch  glax^pegadea  fe^fc^n  Vegetation  bede<^,  die  auf 
ihrer  Fläche  einzeln^  Brböhungeii  hatte*  EKec^rVer- 
mch  wurde  oft  vriederholl,  wobei  ieh  einigemal  traa^ 
beaformige  Vegetationen  erhielt»  Setzte  ich  obigem 
IGedei«(^age  keine  Salzeänre  a^u ,  eo  bildete  aich  auch 
nie  eine  feste  Viegetatiop ,  sondern  das  Anticnon  legte 
Aäisis  loses  schwarzes  Fplver  auljBerhalb  der  Blas^  an» 

2)  l^nie  Dtracbmo  Wismutb  wnrde^  in  verdünnter 
Salpetersäure  aufgelöst  und  dieXösudg  mit  drei  Uozen 
destilhrtGai  Wassers  Ttsnniaeht.  Das  hierdjarch  wsge- 
soUedene  basisdie  Salz  wurde  wdedor  dnr«^  etwas  Sal-r 
petersäure  aufgelöst..  UebHg^ns  e^peiiniepürle  ich 
wie  im  vorigen  Versudi.  —  Nach  s^hn.  kurzer  Zeil 
schied  sich  das  Wiamuth  in  meialliscib  £^en  halbku« 
gelig^n  Gestallten  aus,  die  sich  immer  md^kr  vermdir« 
ten,  endlich  gleichsam  zusagnsinenflo^sen  nnd  die  ganze 
änlsere  Fläche»  der  Blase  bedeckten,  sodafi  diese  Ve^ 
getation  auf  ihrer  Fläche  eine  Menge  glänzender  trau« 
benformiger  Erhöhungen  und  tnatter  Vertiefungen 
zeigte.  Mit  der  Feile  angestrichen  war  sir  yoUkommen 
metalliBch  fest,  gleich  einem  im  Feuer  geschmolzen^]^ 
Wismuthkome«  Verbindet  man  mit  dem  bei  vorigem 
Versuch  in  /der  R<^e  stehenden  Zinkdraht  einen 
TenUberten  K-upferdi>aht  und  leitet  diesen  zwei  Zoll 
tief  in  die  WismutUösimg:  so  eitsteht  auch  hier  eine 
sdiöne'traubenfönhige  Vegetation  in  Keulenform,  von 
vollkommen  metallischem  Zkisämmenhange. 

S)  Si|il13](>^üüSii^nsalz  {chtaretum  ßtanni^  wurde 

Digitized  by  CjOOQ  IC 


W         '  XTa^ft  ilber^DärsteHiin^  fester 

in  sechs  l^eileii  WaÄÄei*  ge)5sf  und  die  Lo)iung  nA  et-^ 
was  Salzsäui'e  aii^säfiert;  imUelyrjgön'Wie  bei  Antimoii 
verfahren.  ^^—  Die  Vegetation  war  sdiön ;  sie  bedeckte 
die  Blade  mit  den  niedlichsten  Verzni^eigüngen ,  zwi- 
.schen  welchen  etwa  einen  Zoll  lange  säbelförmige  Ge-^ 
bilde  hervorschossen ,  an  denen  sich  wieder  neiie^ 
krenzweis  ansetzten.  D<$r  ganze  WuchsM'ar  zart,  dei* 
inetalKsche  Zusammenbang  jedoch  gröfs*  genug,  um 
die  Vegetation  aufserhalb  der  Fliissigkeit  fest  zusam* 
menzojiaiten ;  die  Farb^  Vollkommen  zijinweifs.  Diese 
Vegetation  war  ungemein  schnell,  nämlidi  in  16  Stivn- 
den  gewachsen,  in  welcher  Zeit  die  Flüssigkeit  in  der 
Röhre  über  zwei  Zoll  gestiegen  war. 

4)  Eine  Drachme- Silbersedpeter  wurde  in  zwei 
Unzen  Wasser  gdöst  und  in  die  mit  Blasd  rersdilas-^ 
seüe  Röhre  ^twas  Quecksilber  als  reducirendes  Metall  . 
genommen.  -^  Die  Vegetation  bestand  aus  sechsseiti** 
gen  Säulen  mit  dreiflächiger  Zuspitzung ;  öftere  setzten 
sich  ausgebildete  Granatdodeci^edör  an  den  Säulen  an. 
Diese  Säulen  wären  ziemlich  stark ,  vieUeicht  i —  1  Li--^ 
fdcy  und  4  bis  iZoll  lang,  übrigens  rein  silberglänzend. 

6)  Chlorplatina  wurde  mit  acht  Theileii  Wasser 
verdünnt  und  Zink  in  die  durch  Blase  verschlossene 
Rohre  als  reducirendes  Metall  gebracht.  Die  Vegeta- 
tion war  fest  und  spielsig  von  stahlgrauer  Farbe. 

Auch  mit  andern  Metallauflösungen  habe  ich 
Versuche  angestellt,  <yhne  jedoch  feste  Metalljregeta- 
tionen  erhalten  zu  können.  Namentlich  wollte  es  nicht 
gelingen'  eine  metallisch  feste  Bleivegetation  darzu« 
ätellen.  ' 

Bei  allen  metallischen  AnflÖsungen^  mit  welchen 
ich  experimei^tirte I  erfolgte,  während  das  Metall  an 
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der  Blase  refhieirt  würde,  fitets  zugli^icb;  d^»  vob  Duiro^ 
dict  ndi  dem  Ausdrucke  Endo^wsc  lind  JS^^mo^c  be> 
2eiclmete;  Phänomen ,  wovon  jxn  Anfange  dieser  Ab+ 
hancliu^.dje  jl^ede  war;  ininier  aänüiph  fand  ^in  Aufr 
feigen  d^  Flüssigkeit  Statt  in  der  xnit  Blase  veii^hlos^ 
^enen.Höhre,  ßs  moclile  in  4i.f seH^e  angesäuertes  Wos-r 
m  zi^vOT  eiipgebraclU  Wjjrdei^  seyn,  oder  nicht.  Deuf 
yfie  BQtlq^  '.i^;*hin  S.  3^  ^fir^n^^  worsten^  60  genügt  e^ 
yoilkoiij»ie?n,  wenn  djis  seducifend^I^etall  in.eine  ganz 
le^re  untei^^mit  B^e  v^fsq^^jg^is^ne  l^öhfe  g^braqht 
l^ird,  ,90  f^i'cn.es  nur  die  in  d^  A^^l^aiiflösu^  befind- 
li^be  (Uase.  berührt.  B^i  dei^  z^eUit  acigei^rten  M^ 
tallauflösungen.habe  i^h  vorzugsweise  auf  diesem  We« 
ge  experim^ntirt.  , 

Wennf  wie  vorhin  angeführt  wuirdej  Porretf 
Tei^iohert »  dafs  er  feinen  Yer^Ujph  i^^er  (las  Durohg^ 
^n  elfjttrisiirter  yiüsg,igK€iten  .diirch  JBlase  bei  mehr 
Ij^en  4s|en  von  Flüssigkeiten  mt  £riblg  ;vipederholt 
habe^  so  würde  diese  Angabe  (wenigstens  in  so  weit 
map, aiuch, hier  von  Erscbeii^ungen  £^i  4^r  einlachen 
I^eUe  auf  die  bei  der  inehrg^edr^fjx  Kette  schliefse]^ 
dürfteJl  all^dix^s  Bestätigung  durch  die  vorhergehen- 
den Versuche  finden^,  Indels: j^]wnert.4^1«g;*  de  ia  Rwe  *) 
weldier  uj;i:qfatt^b«f  den  Y^^uQb  PqrretVs^  v^imittelst 
einer  galvan^di^  Batterie,  wiederholte,  dafs  ihm  der 
YersachUos  gelungnen  sey,  wenn  er  Flufswasser,  oder 
d^süUirtes  Walser  anwanfite»  „Wenn  man^*,  fügt  ar  . 
bei^  ^wi'^  etwas  concentrirte  Salzauflösung  ajt^wendet, 
80  eribigt  keine  Durchtreibung  impidsion)  derselben 
^9h  (^e  Blase.  Es  scheint  daraus  zu  folgen^  dals  die- 
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•er  Stols  duirch  den  Widerstand  entstellt,  welchen 
die  FlttBsigkeit  dem  Durchgänge  der  Elektricttät  Tom 
positiven  zum  negativ^  Pole  entgegensetzt;  einWi« 
derstsindy  welchen  der  Strom  dadurdi  überwindet, 
dafs  er  dem  Wasser  in  dieser  Richtung  eiiien  Stols 
giebt  {en  donntmt  ä  Peau  une  impvlsion  dans  ce  $eni% 
Ich  kann  gegenwärtig  nicht  in*s  Einzelne  gehen'  hin« 
sichtlich  auf  dieses  sonderbare  PhSnomeä ,  das  weiter 
verfolgt  2xt  werden  verdient  *^  und  in  dieser  letzten 
Beziehung  ist  zu  erinnerA ,  dais ,  wenn  ich  gleidi  bei 
meinen  Versuchen  nnt  der  einfachen  Kettb  überall  .ein 
AufjSFteigen  der  Flüssigkeit  bemerkte,  doch  dieses  Ani^ 
steigen  sehr  verschieden  war  nach  der  verschiedenen 
Beschaffenheit  der  Metallauflösungen.  So  z.  B.  stieg  bei 
detn  vorhin  angeführten  Versudie  mit  AiMmonlösung 
die  Flüssigkeit  in  der  üdt  Bla^e  versdüossenen  Bohre 
nnur  sehr  langsam  und  nur  um  wenige  Linien ,  da^egeÄ 
^eg  sie^  räsdbc  und  hoch  bei  dem  Versuche  xnitZmn- 
auflösung. 

Es  ist  tiTln  nocJi  übrige  einige  Worte  zu  spreökeil 
Über  eiiien^  schon  vorhin  gelegenheitlioh  bei  den  Ku- 
pfeiVegetatidnen  t>eH3)irten,  problematischen  Gegen- 
stand. Selbst  die  Festigkeit  dieser  Vegetationen  scfaieii 
näinlich  einzuladen,  auch  auf  den  in  neuerer  Zeit 'zur 
Sprache  gekommenen  Binflufs  des  Magnetismus'  ädf 
MetaQvegetationen  einige 'Aufinerksamkeit  :zü  richten. 
Ich  will  davoh  jedoch  nur  zhit  wenigen  Woüen'imd 
dur  gleichsam  anhangsweise  sprechen,  da:  ich'  bfes  An- 
fange von  Untersuchungen  geben  kann,  dieei«t'\i^t^ 
/  fortgesetzt- werden  müßteh;  um  vieUeidit  endlich  zu* 
einem  entscheidenden  Resultate  bei  dieser  so  schwierig 
gen  Materie  zu  gelangen.  .  .  -  * 
f 
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U«ber. diesen  Binfliifs  des  Mi^netieantts^ssiiif  Meh 
tallref|[etaUotten  sind  vom  Herrn  Frofefispr  Mascha 
mann^)  «ebon:  T|dr  Entd^ckuiig  des  Biöctnnnagiie^ 
tisam^  eifl%e  Becft)ai)hiiiiige&  gemacht  worden,  yrel* 
die  jedojßh  erst  nach  ^esev  widhtigen  .B^tdeckuiig^Ton 
Emsteen  wiederliolt  uad  bestätiget,  di^jentge  Aiif«* 
merksamk^t  ^regten  ^  .itelche .  sie  in  jecter  Beziehung 
Terdieneit ,  obwohl  s!e.  ni^^lbt  immer  so  gleiidimäfsig 
«sfallen,  AsSa  man  schon  ^entscheidendes  Ur&eil 
luerSl>er  au^ensprechen  berechtigt  sejB  könnte«  Taui 
send  Störungen  können  besonders  eintretezi  bei  losem 
yilgetationen.  ..Vielleicht,,  dachte  ich,  sieht  man  die 
Br»ch0inung.  besser  bei  den  «ben  beschtiebe&^n  festen 
Veg^lionen,  wobei  main  selbst  die  Wage  asu  Hülfe 
nduni^kann.^  um  über  die  Menge  des  unter  EinjBbGi 
wes  Nord- od^>Sädpo]s  redueirten  Kupfers  2u.<e]it^ 
sdbeiden*  Zw^.  Cylindeirglätor  wiurdsn  demnach  nnt 
&mt  und  derseben  Kupferläsuhg  gefüllt  und  abf  ctie 
beiden  Pole  eines  starken  Magnetes  gestelh.  In  jedes 
diiser  Gl&idr  wurde,  dunch  einen  darauf  passenden 
Papp«D4ecjiel  eine  .unten  miiBlsiae  Tersohlossene  Rohres 
emgei^enkt,  weldie  t^tiiras  mil>Schwe£&ls£iure'$Ghwacb 
sfagesäuertes  Wa^^sser  epthieU.^  niid  diese  beiden  iBöh^ 
T^  wurd^jdoroh  ein^n^  m  ;cwei/r0dbte  Wiükel  nat 
swen  £i^^  abwärt^^  gtS^Vo^n^n  Biseodridit ,  welehdr 
dieBbee  berührte,  vievbiinden^  Naich  wesiigea  Ta^eü 
scUed  sich  .in  .b^d^fi  Böhireili  das  Kiipfcir.ia  t^aiaben^r 
förniige^  fe^^r  «G/estalf,  4i|ft,..i)ftidinAch  acht  Xageaiiia&d* 
ia  dear  #ä|ij^(^en  Bqbre  die  ElüasigkeiJt  uln .  deumLmien 
hphsr»  .{dift i^  idäv/irär^henu    Dbdi  kehrte.sich  naeh 

^^Iberts  Ännalön'(1822)Bd.  70.  Ö.  234.  und  Jahrb.  der  Chi 
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«iaiger  Zeit  die  Ei^dieiming  um ,  $0  da£s  am  Ndrdpole 
<Ue  Flussigfceil  hoher  stand.  Man  könnte  sagen,  da« 
•MaxioMim  der  Wirkang  «ey  am  Südpöle  frakelf  einge- 
Iheten ;  und  M^rklkk  wog  das  auf  4er  «ndÜdien  >Seite 
aa5.^>5chiedene  feste  Kapi^i»  4tV  Oran ,  wälirend  das 
auf  der  No^dseitQ  ausgeschiedene  nur  S^^Gr.  wog.  Je- 
lloßh  es  ist  .hier  Ton  einem  einzigen  Yersfrdie  die  Re^ 
de,/der.vielinids  erst'wiedetfhok  werden  mä£ste,  unk 
fglaoben-xn  diii^ehy  alle  ^ufäUi^eitea  beseitigt  su  ba-^ 
hen.  Icbftt&re  ihn  blos  an,  um  die  Metko#&'  des  Expe^ 
irimeinticens  £n>b02eiidtnen.  :         ' 

Jfehiwe  rVersnche^^  die  i^i  genau  nach  Mi^h^ 
mamt's  Methode  nmiA^^  wob«  l^los^  durdh  den  Augen- 
schein zu  entseheüleik',  «^  ^dem  Nöf^-  dder  Sud*>F<^ 
f^egeniiber  eine  mehr  odWtninder  starke  MetäUvege- 
Xi^n  hervortrat ,  .<  föhrten  tu  durehai^^uig)es<)hförai&^ 
^«n.Bi^biAsaett  nai  »h  gelangre  Wieder,  bei' iSilb^!^ 
noch  hei  Zinn- Vegetationen  zu  irgend  ^nem  entscheid 
dendeniReaultate.  .;..>.. 

i .  DieBildnng  der  Keulenform  bei  KupfervBgetatio- 
nen,  wie  sie  S.  48  erwähnt  ist,  schien  einen- ne^en  Weg 
darzubieten  ^  um  nbier  diesen  Einfläfs  des  Magnetismus 
auf  den  Procefs  bei  MetaSlvegetationen  zu  entscheiden. 
Der  Tbeode  nach  ist  ein  soloher-Binflufi^  feu  ^rwatten. 
da  wenigstens  un  Momehteder  Reduction  die  Metalle, 
vermöge  des  ihre  Redueiidn  bewirkenden  etek^Griechen 
Stroms  y  nothwidhdig  eiektromagnietisbh,  ^folglich  dem 
Einiasse  magnetischer  Amd^hiin^  ^ntet^Orlen  8e3m 
müssen.  Und  umgekehrt'^  sobald  die  BeObachtiing 
MascJimann^ .  als  richtig  angegeben  wird  /  sO-  folgt  so-^ 
gleich  darauf ,  dafs  in  der  geschlossenen  elektrochemi- 
schen Kette  Magnetismus  im  Spiele  seyn  müsse,  wie 
\ 
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dkfk  wirkSoh  der  Fall  ist.  Besondere  Aufimerksam- 
keit  aber  unter  den  verschiedenen  M^tallvegetationen 
denen  des  Kupfefs  zu  schenken,  dazu  kann  auch  Ah 
merki/Hirdige  Rolle,  welche  im  besonders  hohen  Gi^ade 
das  Kupfer  bei  dem  vonjirdgo  entdeckten  Rotations« 
magnetismus  spielt,  gegründete  Veranlassung  darbie- 
ten« Es  verdient  in  dieser  Beziehung  Beachtung ,  was 
man  bei  den  Cämentkupferwerkeii  in  UAgarn  bemörk- 
te^  nändich,  dafs  je  einen  starkern  Fäll  die  bergdbläii- 
fend^  Hinnöii  haben,  (voll  '6  —  8  ZdU  Breite  ujid  4  ^ 
Zoll  Tiefe)  worein'tBefEisenstiicke 'gelegt  werden,  übJp 
Veldie  das  Gämelitwasser  flieJCst , '  debtb  bessei^  und  ge^ 
sdiwinder  die  Kupfererzeugung  vor  sich  geht*).  Und 
wo  mit  heilÜB^emayitem  Gämentwasier  gearbeitet  wird, 
pflegt  man  dieses  in  einen  Bottig  auszugidCsen^,  in  wel^ 
ohen^  wie  Herrman^^)  sich  ausdrückt,  „aufi^ecbt  ste-^ 
hende  Stäbe  von  geschmiedetem  Eisen  gesetzt  ^nd. " 
(^enbar  aber  ist  die  aufirechte  Stellung  derEisenst^be, 
oder  ihre  Lage  bergab,  mit  Hervorruf ung  magneti'> 
^  scher  Kraft  durch  d^i  Binflufa  des.  Erdmagnetismus 
terbundeh.  Bs  wSre  also  wenigstens  erlaubt ,  bei  die- 
sen Arbeiten  im  Grofsen  an  Maschmann*s  Versuche 
uher  Metallvegetationen  zu  denken  Um  so  wiinschens- 
weither  schien  es  mir,  den  Versuch  über  Entstehung 
jener  Keulenform  bei  Bildung  der  Kupfervegetatio- 
nen,  welchen  ichS.  48  beschrieb,  so  einzuleiten,  dafs 
über  den  Einflu£s  des  Erdmagnetismus,  oder  eines 
knnstlichen  Magnets,  dabei  etwas  zu  entscheiden  wäre, 

*)  S.  v.^Bom's Bnefe  iiber  mineral.  Gegenstande;  Frankf.  nnci 
Leipz.  1774.  S^  172.  n,  Jahrb.  d.  Ch.  u.  Phys.  1829.  Bd.  II. 
8.S5Note. 

^}  Natmgesdiidite  des  Kupfers«    Wien  1799.  S.  SOS. 

'alirb,  d.  Glt.  tt,  rb.  1S30.  B.  I.  U.  1.  (N.R.  B.  28.  U.  1.)  5 
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Ich  e:q>ermientirte  daher  mit  Kupferdrahten  9  welche 
lA  Berührung  mit  Zink  auf  die  ebendaselbst  angege- 
bene Weise  horizontal  Ton  Osten  nach  Westen  oder 
Ton  Süden  nach  Norden  gerichtet  in  der  Kupfervitriol- 
lösung zu  liegen  kamen.    Doch  sind  auch  diese  Ver- 
suche erst  weiter  zu  verfolgen,  bjsvor  ich  es  wagen 
..darf  ein  Urtheil  darüber  auszusprechen«     Meine  Ab- 
sicht ist  hier  blos »  es  bemerklich  zu  machen,  dafs  viel- 
leifht  diese  festen  Metallvegetationen  auf  .dem  einen 
;qder  apdern  Wege. dazu  führen  können»  um  eine  Art 
za  ezperimentiren  aufzufinden »  wobei  der  theoretisch 
so  ws^irscheinüche  EinfluDs  des  Magnetismus  auf  Me- 
tallvegetaüon^t  xnit  Beseitigung  aller  störenden  Ne- 
benumsjtänd^f   auf.  eine   sichere  und  unzweideutige 
.Weue  sich  zu  exkennen  giebt 


r\:'   ^    l. 
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Licht 

1.    JSlehtrische  und  magnetische  TFirhmgen  des  Lichts. 


L    Elektricität  der  Sonnenstrahlen^ 

Von 

Carlo  Matteucci  zu  Fwli*), 

(Mireibeii  de«  Verfasten  an  den  Professor  Oazzeri)^ 

Idh  eile^  mein  Herr  ^  Ihnen  einige  Versuche  mit« 
zndieilen,  welche  mir  scheinen  die  Anfmerksamkeit 
der  Natorforsch^  zu  verdienen.  Da  ich  schon  seit 
l^ger  Zeit  überzeugt  war  tou  der  Existenz  der  Elek- 
tridtSt  in  den  Sonnenstrahlen,  so  wünschte  ich  diese 
Thatsache  auf  dem  Wege  des  Versuchs  sicher  zu  stel- 
len. Zu  diesem  Ende  setzte  ich  ein  empfindliches  Gold- 
blatt-jfflektrometer  mit  Gondensator  den  Sonnenstrah- 
len aus,  und  nahm  bald  wahr,  dafs  die  Blätter  diver- 
girten,  und  zwar  nach  der  Seite  des  Glasgehäuses  hin 
sich  öfineten ,  auf  welche  die  Sonnenstrahlen  direct 
einwitkten,  gleiph  als  ob  sie  von  denselben  angezogen 


*)  Ans  dem  Quaterfy  Jourru  N.  8.  No.  XI.  JnL  -^Sept.  1829. 
S.  175  —  174  (entlehnt  ans  der  Antologia  No.  100)  über- 
setzt vom  Herausgeber« — Die  Englische  Zeitschrift  schreibt 
Mattrucci^  sehr  wahrscheinlich  ist  damntet  aber  derYer« 
fasser  des  S.  287— 290  Torigen  Bandes  mitgetheilten  Aufs«-* 
tzes  ^n  verstehen,  den  die  BibL  univ,  mit  dem  oben  an- 
gegebenen Namen  belegt.  Leider  steht  mir  die  genaimte 
itatienisGhe  Zeitschrift  nicht  2u  Gebote.  />.  ff. 
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würden.  Diese  erste  Thatsache  leitete  mich  auf  die 
Yermnthung^  das  Glas  werde  an  dieser  Stelle  elektii- 
sirt  seyn ,  und  ich  beeilte  mich  daher  zu  untersuchen, 
ob  die  Sache  sich  wirklich  so  verhalte.  Defshalb  stell- 
te ich  einige  Glastafeln  an  die  Sonne  und  berührte  sie 
nach  wenigen  Minuten  an  verschiedenen  Stellen  mit 
der  Elektrometer  -  Kugel ;  es' erfolgte 'sehr  deutlich 
wahrnehmbare  Divergenz,  die  indeüs  viel  augenschein- 
licher wurde,  wenn  ich  die  Glastafeln,  obwohl  nur 
ganz  leise,  mit  einer  platten  Oberfläche  berührte,  da- 
ndit  die  Wirkungen  der  Reibung  und  des  Druckes  nicht 
etwai  ein  zweifdhaftes  Resultat  geben  sollten.  Ich  zo^ 
hieraus  mithin  den  Schluls,  dafsdie  Sonnenstrahlen 
die  Kraft  besäisen ,  Glas  elekt^ch  zu  machen ,  nnd  es 
war  mir  also  nur  noch  i^brig,  auszumitteln^  ob  diese 
Wirkung  in  der  That  abhänge  von  der  wirklichen  Exi* 
ßtenz  der  Elektricität  in  den  Lichtstrahlen,  oder  viel- 
mehr von  der  erhöheten  Temperatur ,  welche  das  Glas 
angenommen.  DieJs  Uefs  sich  leicht  entscheiden  dui^ 
Erhitzung  einer  Glastafel  un4  Prüfung  derselben  miu 
telst  des  Elektrometers.  Diels  geschah  zu  wiederhol- 
ten Malen,  niemals  aber  konnte  ich  irgend  eine. Spur 
von  Elektricität  wahrnehmen.  Auch  bemerkte  ich, 
dafs  die  den  Sonnenstral^en  ausgesetzte  Glastafel  nie- 
mals «Idktriflch  wurde,  wenn  sie  mit  einer,  ander»»  Glas- 
tafel bedeckt,  oder  wenn  das  Antlitz  der  Sonne  durch 
das  Dazwischentreten  einer  Wolke  getrübt  wurde. 
Diese  wenigen  Versuche,-^  die  ich  anzustellen  veranlafst 
wurde ,  scheinen  mir  sehr  genügend  die  Elektricität 
der  Sonnenstrahlen  zu  beweisen.  Der  Einflufs  einer 
Thatsache  dieser  Art  auf  meteorologisi^he,  erdmagne- 
tische und  so  viele  andere  Natur -Erscheinungen  wird, 

• 

Digitized  by  VjOOQIC 


Barlacci  über  elektrische  Wirkungen  des  Lichts.         69 

wieicMiofie,  Sie  und  andere  Naturforscher  anregen, 
diesen  Gegenstand  weiter  zu  verfok;en^). 
Forli^  .am  26.  Aj^il  1829L 


IL    Veher  den  Einfiufs  des  Lichts  auf  Erzeugung  elek^ 

frischer  und  magnetischer  Erscheinungen^ 

von 

Barlocc  i**)t, 

Professor  der  Experinxental -Physik  zu  Rom. 

Seit  MoricchinVa  Untersuchungen  über  die  mag- 
netisirendeA  Wirkungen  der  Sonnenstrahlen,  giebt  es 
irdU  kaum  noch  eine  Gattung  von  y ersuchen,  die 
mcht  angestellt  vrorden  wäre ,  um  nach  dessen  Angabt 
Zeidien  von  Magnetismus  und  Elektricität  unter  dem 
Bnflnsse  der  Sonne  wahrzunehmen.  Unglücklicherwei- 
se, und  zum  grofsen  Nachdieil^  für  die  Fortschritte  der 
Wissenschaft ,  herrschte  bis  zum  heutigen  Tage  keine 
Uebereiifötimmung  in  den  Resultaten,  zu  welchen  die. 
terschiedenen  Beobachter  in  Hinsicht  auf  diesen  Funct 


*)  In  einer  diesem  Briefe  ai^gehängten  Note  hebt  Prof.  Gaz-* 
zeri  den  in  dem  nachfolgenden  Aufsatze  beschriebenen 
Yeisnch  BorloccVs  mit  dem  praparirten  Frosch,  als  eine 
analoge  Beobachtung,  hervor;  Herr  Faraday  (M.F.)  aber 
bemerkt  dabei,  dafs  er  schon  zwei  Sommer  hindurch  ganz 
in  nämlicher  Weise  Versuche  mit  dem  Sonnenspectrum 
angestelU  habe ,  mit  dem  einzigen  Unterschiede,  dafs  ein 
sehr  empfindliches  Galvanometer  anstatt  eines  Frosches 
angewandt  worden  sey,  dafs  er  aber  keine  Elektricität  habe 
erhalten  können  yon  den  Strahlen  einer  englischen  Sonne. 

**)  Im  Originale  findet 'man  diese  Abhandlung  abgedruckt  im 
Giomale  Arcadico  T.  XLI;  der  vorstehende  von  ^,  D. 
(Aug.  De  La  Rivel)  abgefafste ,  Auszug  ist  aus  der  1^6/. 
vmv.  T?  XLIL  §eptbr.  1829  S.  11  -*-,i6  übersetzt  worden 
vom  Herausgeber. 
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der  Naturforschung  gelangt  sind^).     Nach  demeiim 

Theile  diesef  Beobachter  sind  die  Zeidien  des  Magne* 

tismuSi  welche  die  Sonnenstrahlen  unter  yerschiede« 

nen  Formen  heirorrufen,    sonnenklar,  nnd  es  kann 

in  dieser  Beziehung  durchaus  kein  Zweifel  obwalten^ 

nach  anderen  könnten  diese 'Zeichen  des  Magnetismos 

wohl  Ton  irgend  einer'  fremden,  imd  zufällig  damit 

vergesellschafteten  Ursach  abhangen,    wie  z.  B.  von 

dem  Einflüsse  der  Wärme  oder  des  Erdballs ;  mehrere 

Physiker  endlich  (und  die  Zahl  derselben  ist  gröfser  als 

man  denkt,  weil  man  gemeiniglich  die  negativen  Resal<*> 

täte  nicht  bekannt  zu  machen  pflegt)'  haben  keine  Spur 

von  Magnetismus  oder  Elektricität  der  Sonnenstrahleii 

MTdhmehmen  können,  als  sie  Sorge  trugen,  ihre  Versu« 

che  in  einer  solchen  Weise  anzustellen,  da£B  derEinfiafi 

fremder  Ursachen  auf  da^  Phänomen^  welches  sie  Bta&- 

Ten  wollten,  so  viel  als  möglich  vernichtet  wurde*    Nor 

imt  der  äulsersten  Rückhaltung  darf  man  daher  Folge- 

irungen  beipflichteii,  welche  aus  Versuchen  abgeleitet 

wurden,    die  anfanglich  ohne  Widerrede  die  ma^ 

iietisirende  Kraft   der  Sonnenstrahlen   zu    beweisen' 

scheinen;  mit  Sorgfalt  müssen  zuvor  die  verschiedenen 

Umstände  geprüft  werden,  unter  denen  diese  Erschein 

*)  Man  vergleiche  in  dieser  Beziehung  die  bei  Mittheilung  der 
neueren  Versuche  ZanUdeschVs  (Jahrb.  18S9.  II.  109  ff. 
und  %^^y  angeführte  Literatur.  Und  da£i  die  Wider^ 
Sprüche  auch  durch  ZantedeschVs  bestätigende  Resultate 
noch  nicht  ausgeglichen  sind,  wird  man  atu  Verglei- 
chung  der,  zum  Theile  noch  neneiren,  sehir  griiadlicken 
und  umsichtigen  Untersuchungen  von  Peter  Riefs  und 
Ludwig  Moser  in  Berlin  (Poggendorffs  Axm.  B.XVl.lflS9. 
No.  8.  S.56S— 592)  leicht  entnehmen;  indem  laan  hier  nur 
negativen  Resultaten  begegnet,  wodurch  Indessen  eben« 
falls  dieser  Gegenstand  noch  immer  nidit  als  abgeschlos- 
sen betrachtet  werden  kann.  D.  JL 
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■ttpgen  hervorgebracht  wurden;  insbesondere  mufs 
man  sich  Sicherheit  verschaffen ,  dafs  .der  Erdmagne* 
üsmos,  dessen  Einfluls  so  schwer  zu  vermeiden  ist, 
nicht  Theil  habe  an  der  Erzeugung  der  beobachteten 
Wirkungen  y  und  dafs  die  magnetisirende  Kraft  nicht 
durch  irgend  eine  auf  das  zum  Yersuch  angewandt^ 
Bisen  oder  Stahl  einwirkende  mechanische  oder  physi* 
kaiische  Thätigkeit  hervorgerufen  worden  sey* 

Bei  dem  gegenwärtigen  Stande  der  Frage  haben 
wir  bisher  geglaubt,  und  wir  glauben  noch ,  Nachricht 
von  allen  über  diesen  Ge^nstand  angestellten  Unter* 
nxdiangeny  die  uns  einiges  Zutrauen  zu  verdienen 
icheinen,  geben  zu  mfis^^en,  indem  wir  uns  indefs  le-* 
digUch  auf  Auseinandersetzung  der  Thatsachen  be* 
schranken,  so.  wie  sie  die  Verfasser  selbst  darlegen,  . 
olne  eine  Betrachtung  hinzuzufügen,  und  denen,  weU 
die  sich  für  diesen  Gegenstand  interessiren,  selbst  die 
Sorge  überlassen,  die  Folgerungen  genauer  zu  erör« 
tem,  weldie  man  aus  den  beobachteten  Erscheinungen 
Wleiten  kann. 

Die  Abhandlung  des  Herrn  Barhoci  beginnt  mit 
dnigen  allgemeinen  Reflexioiien ,  die  wir  hier  nicht 
ibertragen  wollen,  um  unmittelbar  in  die  Beschrei-i 
bnng  der  vom  Verfasset  beobachteten  Thatsachen  ein- 
zugehen. Ein  natürlicher^  armirter^  aber  schwach- 
wirkender Magnet,  der  kaum  fähig  war  eine  Last  von 
1  Pfand  und  6  Unzen  römisch  Gewicht^)  zu  tragen, 
erlangte,  nadidem  er  blos  drei  Stunden  lang  dem  di-^.. 
Kcten  Einflüsse  des  Sonnenlichtes  ausgesetjzt  worden 

*)  Em  rdinisehes  i^ndist  gleich  SS9)t76  Grammen  oder 
Qfe92.  BIqod  Maik- gewicht.  E$  whrd  in  U  Uacea  g9^ 
theÜt. 
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war,  einen  zwei  Unzen  Gewicht  der  Last  entspi 
chenden  Kraft- Zuwachs,  und  nach  Verlauf  van 
24  Stunden  wuchs  die  Kraft  ungefähr  bis  zum  Dop- 
pelten. Ein  MagAet  von  beinahe  ähnlicher  Kraft ,  an 
einem  dunkelen  Orte,  jedoch  ih  einer,  der  von  den 
Sonnenstrahlen  bewirkten  gleichen  Temperatur  der 
umgebenden  Atmosphäre  aufgestellt ,  erlitt  keinen 
merkbaren  Zuwachs  seiner  magnetischen  Kraftstärke« 
Ein  anderer  Magnet,  welcher  stark  genug  war,  uiu 
6  Pfund,  2  Unzen  und  6  Drachmen  aufzuheben,  war 
eines  Tages  der  Wirkung  des  Lichtes  ausgesetzt  wor- 
den, wo  die  Sonne  durch  Gewölk  verdeckt,  und  wo 
die.  Atmosphäre  mit  Feuchügkeit  imd  Schnee  beladen 
war,  und  hatte  keine  wahrnehmbare  Kraftvermehrung 
erlitten,  während  nach  Verlauf  der  beiden  folgenden 
Tage,  an  welchen  er  von  d^n  Strahlen  der  Sonne  ge- 
troffen werden  konnte,  sich  die  Kraft  desselben  ver- 
doppelt hatte ;  bei  längerer  Aussetzung  bewirkten  die 
Sonnenstrahlen  keine  neue  Kraftvermehrung.  Die  be- 
deutendere Stärke,  welche  die  Magneten  unter  dem  ' 
Einflüsse  des  ^Sonnenlichtes  erlangen,  nimmt  während 
feuchten  und  nebeligen  Tagen  ab ,  und  wächst ,  wenn 
das  Wetter  trocken  und  hdter  ist. 

Wir  wollen  uns  nicht  bei  der  von  dem- Verfasser 
hierbei  versuchten  Zusanmienstellung  der  so  eben  be- 
schriebenen Erscheinungen  mit  den ,  sowohl  täglichen, 
als  monatlichen  Schwankungen  der  Richtung  der  Mag- 
netnadel und  der  Intensität  des  Erdmagnetismus  auf-, 
halten  —  Schwankungen ,  die  er  gleichfalls  dem  Ein- 
flüsse zuschreibt,  den  das  Sonnenlicht  auf  unslsren 
Erdball  ausübt ,  und  die  er  für  schwierig  vereinbar  halt 
mit  jeder  anderen  Erklärungsweise.     Wir  gehen  viel- 
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mehr  unmittelbar  über  za  den  Beobachtimgeii,  wel- 
che auf  diese  Abschweifung  folgen. 

^Herr  Barlocci  hatte  schon  vor  längerer  Zeit  be» 
merkt ,  ^sSs  ein  aus^ zwei  sehr  feinen  Nähnadelnbeste- 
hender  Apparat,  die  in  die  Enden  eines  sehr  zart  auf- 
gehängten Strohhalms  eingesteckt  worden  waren,  von 
dem  Sonnenlichte  affidrt  wurde.  Dieser  Kinflufs  schien 
Sun  von  einer  magnetischen  Wirkung  abzuhängen,  in 
Erwägung,  dal«,  als  beide  Stahlnadeln  magnetisirt 
wnrdeuj  in  der  Weise,  dals  die  briden  Enden  des  Ap* 
parates  entgegengesetzte  Pole  darstellten,^  der  Nord- 
Pol  Ton  dem  violetten  Theile  des  Speotrums  abgesto- 
Isen,  während  er  von  den  rothen  Strahlen  dagegen 
angezogen  wurde  —  ein  Resultat,,  welches  zu  bewei- 
sen schien^  dals  das  Sonnen- Spectrum  an  seinen  bei- 
den Gränzen  eine  verschiedene  Polarität  besitze«  Der 
Verfasser  bemerkt,  dafs  diese  eben  angeführten  Beob- 
achtungen ,  denen  er  üidefs  nur  wenig  Aufmerksam- 
keit gewidmet  hatte ,  eine  recht  beachtüngswerthe  Be- 
stätigung erhalten  haben  durch  die  Versuche  des  Herrn 
Watt,  eines  schottischen  Physikers ,  dem  e^  gelungen 
sey^  den  Magnetismus  des  Lichts  nachzuweisen,  vermit- 
telst eines  sehr  einfachen  Apparates ,  den  man  Sonnen- 
Compafs  nennen  könne.  Herr  Barlocci  giebt  eine  Be- 
schreibung dieses  Apparates  und  bezeichnet  einige  der 
Erscheinungen,  welche  er  darbietet,  näher.  Diese 
Einzelnheiten  können  wir  füglich  ganz  übergehen ,  da 
sie  sich  bereits  niedergelegt  finden  in  der  BibL  univ. 

T.xxxvin*). 

•)  Man  vergleiche  was  Herr  Hofr.  und  Prof.  Dr,  C  U.  Pf  äff 
in  Kiel  über  diese  Versuche  des  schottischen  Physikers 
mitgetheilt  hat  in  diesem  Jahrb.  1829.11.  5'3  ff.  D.H; 
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"Wir  geh^i  hiui  zu  Yersuchen  über^  welche  det- 
Verfasser  angestellt  hat ,  um  die  elektrische  Kraft  des 
Lichtes  nachzuweisen.  Da  die  empfindlichsten  Con* 
densatoren  und  die  eiejitromagnetisdien  Multipiicato* 
ren  nur  zweifelhafte  Zeichen  geliefert  hatten,  aus  de- 
nen auch  nur  eine  einigermafsen  sichere  Folgerang^ 
herleiten  zu  wollen  bedenklich  gewesen  wäre,  so  nahm 
der  Verfasser  Zuflucht  zu  dem  empfindlichsten  Elek- 
troskope ,  nämlich  dem  präparirten  Frosche.  Zwei 
durch  Glasröhren  isolhrte  Kupferdrähtd  wurden  in' der 
Weise  angeordnet,  dafa  der  eine  mit  dem  Rumpfe^ 
der  andere  mit  den  Schenkeln  des  Frosches  im  Con-* 
tacte  stand.  Die  Enden  dieser  Drahte  ragten  zu  bei* 
den  Seiten  des  Frosches  noch  eine  Stredkie  weit  hervcFi 
und  liefen  an  der  einen  Seite  in  zwei ,  gleichfalb  ku« 
pferne  und  geschwärzte,  kleine  Scheiben  aus*)»  Wur- 
de das  eine  dieser  Scheibchen  dem  violetten,  das  andere 
dem  rolhen  Strahle  des  Spectrums  ausgesetzt,  so  er- 
hielt man  deutliche  Zeichen  von  Contractionen  desFro'^ 
sches  in  demselben  Momente,,  wo  die  beiden  anderen 
Enden  der  Kupferdrähte  mit  einander  verbunden' wnr« 
den.  Diese  Contractionen  schienen ,  was  die  Energiie 
derselben  anlangt,  von  dem  mehr  oder  weniger  lebens- 
kräftigen Zustande  des  Thieres,  von  dem  mehr  oder 
weniger  lebhaften  Lichtglanze  und  endlich  von  det 
mehr  oder  mindef  grofsen  Feuchtigkeit  der  Atmosphä- 
re abzuhängen  —  ein  Umstand,  der  einen  grolsen  Bin- 


*)  Der  Beschreibung  zufolge,  welche  Prof.  Gazzeri  von  die- 
sem Apparate  giebt,  vereinigten  sich  die  Kupferdrähte  in 
zwei  kupfernen  $  auf  verticalstehenden.  Classäulen  leicht 
beweglichen  Nüssen,  damit  die  Drähte  mit  Leichtigkeit 
einander  genähert  oder  von  einander  entfernt  werden 
konnten.  D.  J7. 
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flnis  auf.  den  glücklioheo  Brfdg  dieaer  Galtimg*  von 
Yereuchen  zu  haben  scheiAt.  Das  eben  bezeiclmete 
Phänomenen  tritt  aber  nicht  ein,  wenn  der  Apparat 
an  einem  dunlyLeln  Orte  und  von  d^n  Wirkungskreiie 
des  Sonnen- Speiärums  ausgeachlossen  aufgestdlt  war; 
eben  so  wenig  liefs  es  sidi  durch  Eiiiitzung  einer  der 
Sdieiben,  oder  irgend  eines  Stücks  der  beiden  Drähte, 
Weldie  deui  die  Verbindung  d«»*  Nerven  mit  den  Mus* 
kehl  des  Frosches  y^miitteliiden^  Krds  bildeteuy  mittelst 
emerFhunme,  herYom|fen-<^dtt  Beweis,  da£s  die  elek-* 
tm(^  Kraft;,  welche  im  vorerwähnten  Yei«sndi  auf 
die  Organe  dieses  Thieres  wirkte,  wirklich  im  Liohle 
dw  Sonne  seinen  Sitz  habe; 

„Von  dieeer  Art",  sagt  ^er  Yer&sser  am 
Scidiisse  seiner  Abhandlung,  ,|Sind  die  Thatsachen, 
äerdieieh  mir  }}ßi  meinen  versdnedenen,  über  die 
Elektricität  und  den  Magnetismus  des  Lichtes  ange- 
steUton  Versuchen,  Gewiisheit  verschaffen  konnte« 
Jedenfalls,  obgleich  weit  entfernt  von  der  Annahme, 
dals  meine  Beobachtungen  im  Stande  wären,  alle 
Zweifel  zu  zerstreuen  ^  welche  man  nodi  über  diese 
Gattung  von  Resultaten  hegt,  darf  idi  hoffen,  dals 
ne  mindestens  der  Existenz  jener  Eigeuschaften  der 
Somxenstrafalen  einen  nenen  Grad  der  Wahrscheinlich« 
keit  verschafft  haben,  und  daCi  eudUoh  einmal  ein 
Zeitpimct  eintreten  werde,  wo  (Dank  den  Arbeiten 
der  geldzrten  Physker  des  ganzen  Europa)  jede  Dun- 
kelheit in  dieser  Beziehung  schwinden  wird ,  und  wo 
man  mit  Gewifsheit  wird  zu  erkennen  im  Stande  seyn, 
TOtt  wddier  Art  der  Kinfltffs  sey^  den  das  Licht  auf  die 
elektrischen  und  magnetischen  Erscheinungen  ausübt/^ 
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2.    V^er  die  Ursachen  der  Uchtbeugungy 

Ton 

H  a  l  d  a  t^. 

Die  Erscheinangeu  d^rlachtbeiigaiig,  die  in  neoe- 
.  ren  Zeiten  so  machtige  Einwürfe  gegen  dieJNie^Htfoi»'- 
sehe  Theorie  dargeboten^  und  die  Physiker  wißder  zur 
Descorf ^'schen  Ansicht  zurnckgefuhrt  haben,  schie- 
nen Hrn.  Haldat  noch  mandber  Untersuchungen  hin- 
sichtlich der  Umständef  durch  welche  sie  modificirt 
werden  können,  und  der  Ursache,  von  welcher  sie 
abhangen,  zu  bedürfen.  In  dieser  Beziehung  hat  er 
eine  groise  Anzahl  von  Versuchen  unternommen,  bei 
welchen  er  die  Körper,  welche  die  Lichtbedgung  her* 
vorrufen,  und  die  er  diffringirende  oder  beugende 
nennt  ^  der  Wirkung  derjenigen  Agentien  unterwarf, 
welche  sich  an|  meisten  eigneten,  eine  Modification 
derselt^en  zuwejge  zu  bringen.  Und  da  die  anziehende 
Kraft  diejenige  Eigenschaft  ist,  von  welcher  die  NeW' 
tonianer  die  Lichtbeugung  abhängig  machen^  so  hat  er 
bei  seinen  Versuchen  alle  die  Agentien,  durch  welche 
dies^lbe  verändert  werden  kann,  ins  Spiel  ^zogen* 
Nachdem  er  sich  von  der  Richtigkeit,  der  schon  früher 
von  Anderen  gemachten  Beobachtung  überzeugt  hatte, 
dais  diese  Erscheinung  weder  durch  die  Dichtigkeit,  noch 
durch  die  chemische  Beschaffenheit  der  Körper  modi- 
ficirt wird,  wandte  er  den  Kinflnfs  der  mächtigsten  Na- 
^turkräfte  an:  er  liefs  die  Wärme,  die  Elektricität,  den 


*)  Uebersetzt  ans  den  Arau  de  Cfdm.  et  de  Phys,  XLI.  424  IE 
von  M.  G,  Th»  Fechner,  —  Dieser  Aufsatz  ist  ein  vom 
Verfasser  selbst  abgefafster  Auszug  aus  einer  umfassen- 
deren Arbeit. . 
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Magnetumus,  die  dektrodkemut^en  Strome ,  esidlidh 
die,  so  mächtige  Modfficationen  in  der  Anziehung»- 
kraft  herrormfende,  cheminche  Verwandudiaft  suc- 
cessiv,  öfters  selbst  gleujizeitig,  auf  die  Korper  «in* 
wirken,  welche  in  HerTorbringung  der  Beugnngser- 
scheinnngen  begriffen  waren,  ohne  dais  diese  eine 
merkliche  Aendemng  erlitten  hätten.  So  worden  die 
Metdidrähte,  die  beugenden  Platten  von  Eisen  >  Kn« 
pfer,  ^ber,  bis  zum  WeüsgKihen  erhitzt  nnd  wieder 
bis  —  10-  C;  erkältet,  ohne  dafs  die  farbigen  Streifeni 
die  sie  durch  ihre  Wirkung  auf  die  Lichtstrahlen 
hervoitrachten^  sich  merklich  versöhied^n  von  de^ 
nen  gezeigt  hätten,  welche  durch  dieselben  Körper 
bei  der  mittleren  Temperatur  der  Atmosphäre  erzeugt 
worden. 

Es  wurden  dufrch  beugende  Platten  und  Prähte 
Ströme  gewöhnlicher  Elektricität,  sthrke  Enttadiingen 
mächtiger  Batterieen,  elektrochemische  Ströme^  welche 
hinreichten ,  die  letzteren-  zum  Glühen  und  Schmelzen 
zu  bringen ,  hindurchgeleitet.  Es  wurden  Ströme  nach 
derselben,  wie  nach  entgegengesetzten  r nidiLtungen 
faindurchgefuhrt ;  der  Eichtsträhl  ward  auf  den  Schnei-« 
den  beugender  Platten ,  womit  ein  sehr  Jcrlftiger  Mag- 
net armirt'  war,  aufgefangen,  ohne  daJb  die  Erschei- 
nungen hierdurch  einen  merklichen  Eihflufs  erHften. 
Man  Uels  auch  durch  die  Lichtstrahlen^  vor  ihrem  An- 
langen an  den  beugenden  Platten  oder  Drähten ,  sehr 
helle  Flammenstrahlen  und  mächtige  elektrische  Ströme 
oder  Entladungen  hindurchgehen ,  ohne  dafs  sich  eine 
Veränderung  in  den  Säumen  oder  anderen  Bewegungs- 
Erscheinungen  gezeigt  hätte.  Eben  so  blieben  die  dun- 
keln Streifen  im  Schatten  der  dünnen  Drähte  ,^  sowohl 
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flirer  Intensität  ala  ihren*  Dimensionen  nadi^  unveriin-- 
-derlich.      , 

Zttfolge  dieser  Erfahrungen,  glanbt  Htüdat ,  da£s 
eine ,  au£  den  EinflnXs  der  Anziehungskraft ,  -  oder  auf 
dasDaseyn  gewisser,  sonst  den  Köxpern  beigelegt«Df 
Atmosphär^i  gegründete  Erklärung  der  Bewegungs- 
Brsdieinnngen  die  Beistinunung  der  Physiker  nicht 
erhalten  kön&e,  ^  durch  Yeränderungen  dieser  An- 
ziehungskraft und  der  Aimo^hären,  durch  die  ilazu 
geeignetestenMittel^  keineVeränderung  in  deftErsoheU 
nungen  herirocgeblacht  wurde.  Unstreitig»  sprechen 
diese  Thatsachen  für  das  Undulationssystem  nicht  di- 
rect;  allein  sie  führen  zu  ihm,  indem  sie  die  eina&ige 
Erklärungsweise,  die  ihm  entgegengesetzt  werden 
konnte ,  widerlegen.  Uebrigens  yerheimlicht  sich  der 
Verfasser  die  Schwierigkeiten  nicht,  welche  auch  für 
die  Undulationstheo:rie  in  diesen  Versuchen  liegen, 
und  er  fragt  sich  namentCch ,  wie  es  möglich  sey ,  data 
die  Bewegungen  der  Lichtwellen ,  welche  so  regelmä- 
Isig  seyn  müssen,  nicht  gestört  werden  durch  den  Ein« 
flujb  feiner  Flüssigkeiten,  welche  sie  auf  ihrem  Wege 
treffen.  Er  stellt  die  Lösung  dieser  Fragen  dem  Zeit*« 
punct  anhdutn^  wo  die  Wissenschaft  das  innere  We- 
sen dieser  Agentien  wird  erforscht  haben ,  die  uns  bis 
jetzt  nur  durch  ihre  Wirkungen  bekannt  sind. 
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t*   Ueber  die  Ahnahme  der  magnetiseken  IBtdkraft 
mit  der  H^he  über  der  Mrdoherfläche*)^ 
rom 
Prof«  Kupffer  m  KasaiL       * : 

Bei  einer  Ersteigung  des  Elbrutz,  des  höchsten  Gi- 
pfels des  Caucasus ,  welcher  nach  barometrischen  Mes-* 
sangen  ungefähr  15400  Par.Fufs  über  der  Meer^siläch^ 
Hegt**),  fand  Prof.  Kupffer  ^  durch  genaue  Versuche  ' 
mittelst  einer  Gamhey^scheHj  zur  Beobachtung  der  tag« 
Gehen  Variationen  bestinunten ,  Nadel ,  dais  die  Inten*- 
sität  des  Erdmagnetismus  mit  der  Hohe  abnimmt,  wel- 
che Abnahme  0,01  Secunden  auf  24  Secunden  Schwin- 
gungszeit für  jede  1000  Fufs  Erhebung  entspricht.  Al- 
lerdings scheint  die  Beobachtung  Gay'Lussac*Sy  wel- 
cher in  7000  Meter  (etwas  über  21000  Fuls)  Höhe  die- 
selbe Schwingungszahl  der  Naddi  beobachtete ,  wie  auf 
der  Erdoberflächei  hiermit  nicht  in  Uebereiostiminung ^ 

*)  4ns  einem  Briefe  des  Hm.  Verf.  an  Arago  in  den  Ann,  de 
Chinu  ei  de  Phya.  XXXH.  105  ff.  ausgezogen  von  G.  Th. 
Fechner. 

^)  Diese  Ersteigung  geschah  im  Juli ,  auf  Veranlassung  und 
in  Begleitung  des  Generals  Emmanuel  ^  yon  den  Gelehr> 
ten  Kupffer  y  Menetrier^  Meyer  aus  Dcrpat  und  Zenz.  — 
Der  Brief  Kupffer*ä  enthält  die  nahern  Umstände  dieser 
Ersteigung  y  wovon  jedoch  blos  die  oben  angegebenen 
von  physikalischem  Interesse  sind. 
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allein  Kupffer  findet  ga*ade  in  dieser  unveränderten 
Schwingongsdauer  eine  Bestätigung  seiner  Erfahrung, 
indem  die  40^  C.  betragende  Erkältung,  welche  beiGo/- 
Lussac^s  Luftfahrt  mit  der  Erhebung  Statt  gefunden, 
nothwendig  eine  Yarstarkung  der  Intensität  der  Nadel 
hätte  hervorbringen  müssen,  wenn  nicht  dieser  Ein- 
flnis  durch  die  Abnahme  der  Intensität  mit  der  Höhe 
cpmpensirt  worden  wäre»  >  Kupffer  fiiuiet  selbst  durch 
Berechnung,  dals  unter  dieser  Amiahine  fa^t  derselbe 
Werth  der  Abnahme  des  Erdmagnetismus  mit  der 
Höhe  aus  Gay^^LuascuPs  Beöbaehtung  "Abt  unverändert 
ten  Schwingungsdauer  hervorgehe,  als  aus  seinen  di* 
recten  Beobachtungen ,  indem  er  nämlich  nach  jenen 
0,008  statt  0,01  Secunden  seyn  würde;  jedoch  hat  er 
hierbei  keine  ganz  richtigen  Data'^i^  Grunde  gelegt^ 
da  er  sich  blos  auf  sein  Gedächtnüs  verlassen  mulste^). 
Wir  haben  indefs  von  ihm  nach  seiner  Rückkehr  eine 
Revision  dieser  Rechnung  .und  ausfülirlichere  Mitthei- 
lung seiner  Beobachtungen  zu  erwarten. 

Es  wurde  auch  bei  dieser  Ersteigung  die  Tempe- 
raturabnahme mit  der  Höhe  bestimmt.  In  gleicher 
»Stunde  war  die  Temperatur  1300  Fufs  über  der  Mee* 
resfläche  23^  R.  und  in  10400  Fufs  Höhe  9°,6  K ;  fer- 
ner am  erstem  Orte  24^  R.  und  in  14800  Fuls  Höhe 
l^^S  R.  Die  erste  dieser  Beobachtungen  giebt  680  Fuls 
Niveau  «r  Differenz  für  jeden  Octagesimalgrad,  die 
zweite  blos  630,  . 


?)  Er  nimmt  nämlich  die  Höhe,  zu  welcher  sich  Gay-Lnssac 
erhob,  blos  zu  18000  Fufs  an,  und  die  Tem^eraturdiffe- 
renz  zu  40^*  R.  anstatt  40°  C.  —  Bei  Anwendung  der  rich- 
tigen Data  würde  man  0,005"  anstatt  0,008'' erhalten.    F. 
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81 
i  IMferdm  Bi^ufs,  welchen  die  utntosphärischen 
Mmhemmgen  auf  die  Kraßtmckner  Säulen  aufsJrn, 

VCHtt 

jy  0  n  n  I?*). 
n    - 

Dfe  wesentlichsten  Resultate  ans  Donni's  Ab- 
handlang  sind  folgende: 

Eine  trockene  Sänle,  in  den  leeren  Raum  ge- 
bracht, deren  ^^r  Pol  imt  der  Erde^  der  andere  mit 
einem  Elektrometer  commnnicirt,  besitzt  die  nämliche 
d^ktrische  Spannung,  als  in  der  atmosphärisdien  Luft. 

Die  Wirkung  der  Temperatur  fiuf  die  trockene 
Säule  ist  sehr  complicirt.  Fast  stets  steht  ihre  Span- 
mmg  im  Yerhähnisse  mit  der  Temperatur  der  Atmo- 
sphäre, indem  sie  mit  der  Wärme  zu-,  mit  der  Kälte  . 
abnimmt.  Dieses  Resultat  ergiebt  sidt  aus  zahlreichen 
taglidien  Beobachtungen,  welche  Dpi^/te'  zwei  Jahr 
luudttrch  angestellt  hat.  Die  Zunahme  der  Spannung 
hat  jedoch  nicht  sofort  Statt,  wie  die  Temperatur 
steigt;  manchmal  zeigt  sie  sich  erst,  wenn  das  Ther- 
mometer wieder  zu  ^nken  anfangt,  und  der  Grad  der 
Spannung  einer  Säule  hängt  daher' nicht  allein  von  der 
bestehenden ,  sondern  auch  ron  d^*  vorhergegangenen 
Temperatur  ab«  Es  findet  auch  ein  Unterschied  Statt, 
js  nachdem  die  Temperaturveränderungen  plötzlich 

*)  Auszugsweise  aus  einem  Berichte  BecquereVs  in  den  Ann. 
de  Ch,  et  de  Ph,  XLII.  71  fiF.  übersetzt  von  M.  G.  Th. 
Fechner.  —  Da.  die  meisten  der  Umstände 5   auf  welche 

'  sich  Don/ie*«- Arbeit  bezieht,  viel  ausführlicher  und  sorg- 
fältiger schon  früher,  namentlich  von  JErman  {Gilb.  Ann. 
XXV,  la.  S46),  Parroi  (ebd.  LV.  163)  ^  Jäger  ^ebd.  lAh 
227),  Schübler  (in  diesem  Jahrb.  VII.  XV.  XVI)  u.  a.  un- 
tersucht worden  sind,  sdiien  es  hinreichend ,  die  Resul- 
tate der  Untersuchungen  Donni*s  mit  wenigen  Worten  zw ' 

.  bezeichnen. 

lalvb,  d.  Ch.  itw  rh,  1830.  B.  1«  H.  1.  (V.  R.  B.  28.  H.  1.)  6 
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82  ,  Donni  üt>er  EinflnTs  der  Atmosphäre 

oder  langsam  und  alknSlig  geschehen;  wahrend  die 
Spannung  durdi  entere  aof  Null  herabkonuiiMi  kann, 
verliert  sie  durch  letztere  nur  wenig  Grade  ron  ihrer 
Intensität. 

Sine,  einige  Stunden  hindnrehi  iiber  20  Ua  24^ C. 
aUmäHg  gesteigerte  Wärme  erhöht  die  Spamiung  nicht 
merklich.  Läfst  man  die  Säule  lan^gaam  erkalten ,  so 
verliert  sie  an  Kraft,  bis  sie  die  Temperatur  der  ui^-«- 
geladenen  Körper  wieder  angmpmmen  hat;  nach  Ver- 
lauf von  24  Stunden  ist  sie  auf  demselben  Punct,  ab 
vor  dem  Versuch^,  zurückgekommen.  Es  scheiati 
nach  Donne,  da£»  die  Wärme,  aufser  ihrem  Bii^Bnls 
auf  die  chemischen  Wirkungen,  die  in  der  SauLe  fort- 
während vor  sich  gehen,  auch  durch  tnechanische  Ans« 
dehnung  und  Zusammenziehung  der  Theile  auf  die 
Spannung  der  Elektricität  modificirend  einwirkt.  Bei 
Erwärmung  der  Säule  nämlich  dehnen  sich  im^  erstem 
Augenblicke  die  Säule  und  die  Seidenfäden,  d^ch  die 
sie  zusammengehalten  wird,  nicht  gleich  stark  aus,  und 
die  Scheiben  werden  daher  stärker  gegen  einanderge- 
prefst,  was  die  Intensität  der  Ladung  vermehren  muls, 
während  das  Erkalten  einen  umgekehrten  Erfolg  her- 
vorruft! Es  scheint,  dals  die  Temperatur  weniger  durch 
Yernünderung  der  Quantität  der  Elektricität,  als  durch 
A'erlangsamung  der  Schnelligkeit  ihrer  Ladung  wirkt 

Donne  will  die  Thatsache  beobachtet  haben,  dals 
äne  an  beiden  Polen  isolirte  Säule  keine  Spannung  an 
denselben  besitze,  wovon  er  den  sehr  unbestimmten 
Grund  ängiebt^  dals  sich  die  beiden  Pole  das  Gleich- 
gewicht halten.  Es  sollen  nämlich  zwei  Goldblätter, 
an  ein  Ende  einer  trockenen  Säule  befestigt ,  bei  sehr 
trockener  W  ilterung  keine  Diverganz  zeigen.  Da  die- 
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ätif  trockene  Säulen.       ^  8S 

ie  t^^iimiAgj  oder  wenigstens  das  Resultat,  vrwDonne 
daraus  zieht,  intWiderspruclie  mit  anerkannten  Thal- 
Sachen  steht ,  so  fordern'  die  Commissarien  der  fran- 
zösischen Akademie  mit  Recht  Hrn.  Bonni^  zu  einer 
Wiederholung  nnd  Abänderong  seines  Versuches  aiif. 
Von  dem  ganz  natürlichen  Umstände,  dafs,  wenn 
man  in  eine  isolirte  trockene  Säule  positive  Maschi- 
nen-EäektiJeität  am  negativen  Pol  einströmen  läfst,  die 
Spannung  des  positiven  Pols  beträchtlich  zunimmt,  da- 
gegen,  wenn  man   sie  am  positivto  Pol  einströmen 
labt,  die  Spannung  am  negativen  Pole  auf  Null  redu^ 
ort  wird,  glaubt  Dbnn^  eine  Anwendung  machen  zu 
kofinen  zur  Erforschung  der  Elektridtät  der  Atmo^ 
Sphäre^  oder  der  entgegengesetzten  Elektricität,  die  sich 
auf  einem  Theile  des  Erdkörpers,  unter  dem  Einflüsse 
einer  Gewitterwolke,  findet.    Da  nämlich  die  Säulen 
in  der  Regel  in  verticaler  Stellung*,  so  dafs  ihr  unterer 
TheB  mit  dem  Erdboden  in  Verbindung  ist,  stehen,  so 
können*  sie  nur  von  unten  Elektricität  empfangen ,  und 
wenn  die  Erde  solche  darbietet,   so  mufs  ihre  Span- 
nung dadurch  modificirt  werden.     Donni  suchte  sie  in 
der  That  aufzusammeln  und  fand,   dafs  ein  sehr  em- 
pfindliches, auf  gehörige  Weise  mit  dem  Erdboden  in 
Verbindung  gesetztes  Elektrometer  unzweideutige  2Jei- 
chen  von  Elektrizität  gab*). 

DormeheX  endlich  gefunden,  dafs  das  Licht  ohne 
"Wirkung  auf  die  trockenen  Säulen  ist,  und  dafs  sich 
selbst  durch  einen  Kreis  (chapelei)  von  60  Säulen ,  je- 
de'zu  1000^ Scheiben,  keine  chemischen  Wirkungen 
hervorbringen  lassen**). 

*)  Dieser  Versuch  ist  nicht  näher  beschrieben.  F. 

••)  BekannÜich  ist  die£s  Bohnenbcrger  {Güb,  Ann.  LI  IL  S53) 
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84       SchubUr*s  Vergleichung  der  mitÜdMn  Temperatur 
8.  P^erglekhtmgderrnUtlermTfmperaturvonSMtgOi^ 
mit  der  voH  Paris  und  Wiettj 


Professor  Sehübler  in  Tübingen*). 

SluUgart  liegt  mit  Paris  und  Wien  beinahe  unter 
derselben  geographischen  Breite,  Paris  Kegt  in  gera- 
der Linie  67  geographische  Meilen  westlicher  und  nur 
2  Minuten  nördlicher,  Wien  74  geogr.  Meil.  östlicher 
und  84'  südlicher.  —  Eine  nähere  Vergleichung  ihrer 
Temperaturverhältnisse  in  den  verschiedenen  Jahrszei- 
ten, worüber  wir  schon  im  vorigen  Jahrgang  Einiges 
mittheilten ,  dürfte  daher  in  verschiedenen  Beziehun«» 
gen  von  näherem  Interesse  seyn.  Wir  wählen  zu  die- 
ser Vergleichung  für  Paris  die  auf  dem  Observatorium 
daselbst  angestellten  Beobachtungen  nach  den-Mitthei- 
hmgen  von  Gay^Laissac  (in  den  .Jim*  de  Chim*  et  de 
Phys.  T.  XXXIX.  S.396.  Dec  18*8);  für  Wien  die 
gleichfalls  auf  dem  Observatorium  daselbst  angestellten 
BeobSichtungen,  welche  uns  der  Director  der  Stern- 
warte zu  Wien,  Herr  t;.  Littrowj  mitzutheilen  die  Ge- 
fälligkeit hatte.    Die  mittleren  Temperaturen  von  Pa- 

und  Eher^bach  (GUb.  Ann.  LI.  187)  mit  starken  Säulen 
allerdings  gelungen.  —  Ich  erlaube  mir  hierbei  darauf  auf- 
merksam zu  machen ,  dalüi  man  >  um  die  Wirkungen  der 
geschlossenen  Kette  durch  zambontsche  Säulen  zu  erlan- 
gen, unstreitig  mehr  sein  Augenmerk  auf  Vergröfsernng 
der  Plattenpaare  oder  Verbindung  '  mehrerer  Säulen  mit 
den  gleichnamigen  Polen  zu  richten  haben  wird,  als  auf 
Vervielfältigung  der  Plattenpaäre.  (Vgl.  mein  Lehrb.  des 
Galvanismus  S.  250).  F. 

*)  Ans  dem  zu  diesem  Zwecke  vom  Herrn  Verf.  gefälligst 
übersandten  Jahresbericht  über  die  Wiiterungsverh'dU-' 
nisse  StuttgaH*s  im  Correspondenzblaii  des  W^iiriemherg, 
LandtvirihschafiU  Vereins  (B.  XVH  Septbr.  1829.  S.  127 
—129)  entlehnt. 
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TOii  StaU^gart  viü  der  von  Paris  mld  Wien.  \  415 
m  siiid  in  den  Annalen  der  Physik  nach  dem  ülgKch^n 
Maooimum  und  JUEmmum  berechnet  angegeben ;  die  von 
Wien  beruhen  auf  S  t^lichen,  um  8,  S  und  10  Uhr, 
die  in  Stuttgart  auf  den  8  tägEchen,  um  7,  2  und  9  ühr 
angesteDten  Beobachtungen.  Um  eine  Vergleichung 
nö^ich  zu  machen  I  wurden  daher  die  für  diese 
3  Standponcte  erhaltenen  mittleren  Temperaturen  nacht 
Schatw  erst  auf  wdire  mittkre  Temperaturen  reducirt« 
Die  Uerans  erhaltenen  Resultate  sind  diese : 
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86       SchübUr's  .Vergleidiuiig  def  mittleren  Temperatur. 

Es  ergie]t>t  sich  aus  diesen  Yergleichimg^it  e^dir  iti, 
die  Aagen  fallend,  daü  di^  mittlere  Temperatur  des 
Sommers  in  Stuttgart  höher  ist  ^  ;als  in  Paris,  dag^en 
Wf^niger  hoch  als  in  Wien,  dafs  dagegen  «mgekeJ^.in 
Stuttgart  der  Winter  ks(lterjist  abJp^Fari«^  abiit^  9cdipa 
sehr  merklich,  gelinder  ala  in  Wiw»  Die  Beob^ehtim--; 
gen  d^  vorhergehenden  Jah)»  1&27  hatten,  der  Haufi^'» 
Sache  nach,  das8ell>e  Resultat  gegeben  (sieh^  S4S44  des 
vorigen  Jahrsberichts).  Di<^  Yersohiedenbeit  der  1[Wi-^ 
peratur  in  den  verschiedenen  Jahrszeiten  wao*  amgröJGs- 
ten  in  Wien,  am  g^ingsten  in  Paris;  die  mittlere  Tem- 
peratur-Yerschiedi^nheit  zwischen  dem  kältesten  iixhI 
wärmsten  Monat  dieses  Jahrs  betrug  v  \ 
in  Wien  18,71  Grade  R/ 

-  Stuttgart  -   14,47     - 

-  Paris  11,17     - 

Es  erklärt  sich  vorzüglich  aus  dieser  verschiede- 
nen Gröfse  der  Temperatur»  "-Verände^ungeil,  warum 
im  östlichen  Deutschland  so  äianche  Gewächse-  südli- 
cher Himmelsstriche  weniger  leicht  im  Freien  über- 
wintert werden  können,  a^s  im  wesüiöhen.  Das  Kli- 
ma von  Stuttgart  imd  der  tiefern  Neckargegtenden  steht 
in  dieser  Beziehung  so  ziemlich  zwischen  Paris  und 
Wien  in  der  Mitte ,  nähert  sich  jedoch ,  nach  diesen 
BeobsKihtungen ,  etwas  mehr  dem  von  Paris  als  dem 
von  Wien^  welches  auch  der.  obenbemerkten  Verschie- 
denheit der  geographischen  Lage  gut  entsprechend  ist. 
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Zur  organischen  Chemie. 


U  Wbiang  des  KäUa  auf  die  orgamscken  Substanzen, 

▼OB 

Cray^Luesac^). 
CGeles^  im  Imütnt,  den  20st»n  July  1839). 

Fauquelin  merwandeke  die  Gallertsäure  (^Acide 
peeti^')  dnrchBehandlttng  mit  Kali  in  einem  Tiegel  in 
KIee«äure**).  Dieser  Versnch.  veranlafste  mich,  die 
Pflanzenfaser,  welche  nicht  ohne,  Analogie  mit  der 
Gallertsäiire  ist,  einer  ähnlichen  Behandlang  zu  unter- 
verfen,  und  in  der  That  erhielt  ich  das  erwartete  Re^ 
CBltat.  ^ 

Ich' that  5  Gr.  Bauikiwolle  mit  26  Gr.  durch  Alko- 
hol bereiteten  Kalis  in  einen  Flatintiegd  und  fügte  ein 
wenig  Wasser  zum  Gemenge  hinzu«  Der  Tiegel  wur- 
de über  der  Weingeistflamme  mä&ig,  bei  Weitem  nicht 
InszidhRothgliihen,  erhitzt.  Die  Baumwolle  wider- 
stdit  einige  Zeit  der  Wirkung  des  Alkali,  wird  aber 
zuletzt  weich;  das  Gemenge  schwillt  auf ,  ohne  sich  zu 
feikohlen,  und  die  Wii^ung  des  Alkalis  auf  die  Pflan- 
zeafaser  kündigt  sich  durch  eine  EntUndung  von  Was- 
serstoff an.  Während  dieser  Aufschwellungsbewe- 
gong  muls  man  das  Gemenge  beständig  lunrühren.  *Hat 
easich  beruhigt^  «o  löst  man  die  Masse  in  Wasser  auf 

*)  Uebersetzt  aus  den  Aniu  de  Ch.et  de  Phys,  XLL  398  ff.  yon 

Fechner. 
**)  Vgl.  die  Nachsckrift  des  Uebersetz^rs. 

( 
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^     •  G€^ "  Ijisiae  über  Oxalsäure  -  BUdoag 

und  übemttigi  sie  schwach  mit  Sa^tersaure,  worauf 
sie  mit  salpetersaurem  Bl^  einen  reiehliohai  Nieder- 
schlag giebt,  der,  mit  Schwef elwassentoffsaiirtt  bduui'' 
delt,  sehr  sdiöne  Krystalle  Ton  EJeesäore  Jiefert  Mit 
salpetersaurem  Kalk  erhält  man  ebenfalls  einen  selir 
voluminösen.  Niederschlag  von  kleesäurem  Kalk* 

Sägespäne,  derselben  Behaadhnig  wie  die  ßanm- 
wolle,  unterworfen^  gab  mir  ein  ähnliches  Resoltat 

Der  Zucker  >  mit  dem  4-  bis  5faehen  Gewidite 
Kali  geniengti  bräunte  sich  erst,  ward  aber  dann  weüs 
und  lieferte  ebenfalls  viel  Kleesäore« 

Das  Stärkmehl  bildet  mit  dem  KaU  eine  eehr  gh- 
tinöse  Mas^e,  die  eich  lang  in  diesem  Ztietand  mkSlL 
Durch  Zusatz  einer  neuen  Quantität  Alkali  wird  sie 
flüssig;  das  Gemenge  schwillt  auf  und  verwandet  tiA 
in  kleesaures  Kali.  ^    .  . 

Das  Gummi  und  der  Milchzucker  werden. eben- 
falls in  Kleesäure  unter  Entbindung  von  Wasserstoff- 
gas verwandelt* 

Besonders  merkwürdig  ist  die  Umwandlung  der 
Weinsäure  in  I^eesäure•  Hierbei  findet  keine  Auf* 
Schwellung  Statt;  das  Gemenge  schwärzt  sich  nioki» 
und,  was  besondere  Aufinerksamkeit  verdient,  esent*' 
wickelt  sich  eine  so  kleine  Menge  Wasserstoffgas  f  dab 
man  annehmen  darf,  sie  rühre  von  Gegenwart  einer 
^  kleinen  Menge  fremdartiger  vegetabilischer  SubslaBSc 
her.- 

Um  das  Wassersto%as  anfadEangen,  stellt  mui 
den  Versuch  in  einer  Retorte  an^  an  wdche  man  eins 
etwas  lange  Glasröhre  fugt,  die  man  unter  eine  Schidit 
Wasser  in  ein  wenig  Quecksilber  tauchen  läist,  um 
Absorption  zu  verhüten.    Die  Retorte  kann  in  einem 
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bei  Belttiiditing '  ^ganischer  Substanzen  mit  Kali.       89 

Ofll'- Oller  <|ht«rdk8ilberbad1ß  erftitzt  tr^l*(Ieii,  und  man 
findet  daim  leicht^  dats  eihe -Temperatur  yon*  höchstens 
20p^  C.  zur  *B{tdung  del*  Kleesaure  binreicht^ 

DieCitroaen  -  vHdSellI«iäisäiire  lief  ein  gfel^^hfalU 
nei  KlMiäia«.  Ich  habe  deren  auch  aiur  der  Bern- 
steinsäiird'eibälten;  aUeiü  <fi^  Benzoesäure  widerstand 
der  Wixkttiig  des  Kalis  und  Uieb  uirrerähdert. 

Das  essigsaure  Kafi  verwandelte  sich  bei  Brhi- 
tnmgiiBit  einem  Uebersdbusse  Von  Kalrin  kohlensau- 
res Kau.  ;Idi  erhielt  indessen  eih  wenig  kleesauren 
Kalk^  wenn  ioh  salpetenauren  Kalk  in  die  Auftösung 
derrädostan^An-Masto  g^9  nachdem  sie  nut  Essig« 
siareilbersattigt' worden;  ies  ist  jedöoh  sehr  wahr- 
sdieialidi,  dals  die  Bildung  dieser  Kleesäure  auf  der 
Gegenwart  «von  ein  wei^  fremder  TegetabiHsfaher  Ma- 
terie beruhte. 

Dae  Rapsöl  (Tmäe.de  colza)honntej  ungeachtet 
der  AnWcfidung  eines  grofsenTTeberschusses  von  Kali, 
nicht  zum  Schmelzen  gebracht  werden.  Ich  erhielt 
flnr  eine  s^r  kleine  Quantität  Kleesäure  daraus.  ' 

Unter  den  Substa^sen  voft  animalischer  Beschaf- 
ienh^it  gab  die  Seide  bei  Behandlung  mit  KaH  Kleesäu- 
re unter  Entbindung  von  Wasserstoffes.. 

Die  Harinsäare  entwickelte  Ammoniak  während 
der  Operation.  Das  Gemenge  blieb  gsuiz  weÜs.  In 
Wasser'  aufgelöst  und  mil  Sa^etersäure  gesättigt ,  ent-^ 
band  es  Blausäure  und  viel  Kohlensäure;  worauf  sal- 
peter^aurer  Kalk  in  «der  FUksigkeit  einen  reichUchen 
Kiederschlag'von  kleesaurem  Ksdke  zuwege  brachte. 
Die GaUerto  gsd»  ein  ähnliches  Resultat;  aber  mit  Indig 
konnte  idk  kerne  Kleesaure  «rhalten. 

Das ki^ensaure  Kali,  anstatt  des  Aetskali's  an- 

-.         ,  ^  DigitizedbyLjOOQlC 


90  Oaty-lugsac  über  Oxal$a^e<-Bildi]ng 

gewandt,  gab  mit  dem  Weiiisteine  kme  Kleesaiire« 
Eben  so  wenig  entstand  solche  durch  Einwirkung  dea 
Kalks  auf  Starkmefal;  d^egen  kaim  i»an  das  Natron 
mit  Yorlheil  dem  l^ali  sobstitoires* 

Es  folgt  aus  .diesen  Y^smihepa,  dafo  dne  groJbe 
Menge,  pflanzlicher  und  lIiieijsohe^.SSaierie&  bei.fi9^ 
bandfamgmit  kaustischem  KaU  oder  Natron  in  Kls^e* 
aänre verwaindelt werden»  Zubemerkenist,  ^aCsdie 
Bildung  dieser  Saure  der  der  Kdüensäure  Tiiiiaiigeht 
und  zwar  genau  unter  denselben  Umständen ,  .wo  %•  & 
Schwefel  mid  Kali  untersdiwelelige  Säure  und  Schwe« 
feisäure  bilden«  Bei  mäÜNg^r  Erfaitzuii^.jeinfir  Pibn* 
zensubstanz  mit  Kali  wird  man  Bonach  Kleesäure  ^  h^i 
stärkerer  Kohlensäure  erhalten* 

.  Nothwendig  müssen  sich  bei  der  grolsen  Ver- 
schiedenheit der  organischen  Substanzen,  welcheKlee« 
^äure  liefern ,  aulser  dieser  noch  andere  Producte  bil- 
den. Yi^le  Fflanzensubstsmzen  geben  Wasserstoff,  der 
von  der:  Substanz  selbst  oder  von  Wasser  herrühren 
mufs,  und. endlich  Kohlensäure«  Die  thierischen  Sub* 
stanzen  entwicklßn  auCser  diesen  beiden  Producten 
auch  noch  Ammoninak  und  Blaustoff*  Es  kann  sidi 
auch  noch  bei  den  thierischen,  wie  bei  den  pflanzlichen 
Substanzen  Wasser  bilden.  Die  Entstehung  dieser 
verschiedenen  Producte  oder  wenigstens  einiger  unter 
ihnen ,  ist  hinreichend ,  um  die  Bildung  der  Kleesäure 
im  Allgemeinen  zu  erklären ;  dessenungeaditetschdnt 
es  y  dals  man- in. einigen  besondem  Fällen  andere  Pro- 
ducte erhalten  müJste.  So  kann  man,  rda,  die  Wein- 
steinsäure  keine  merkliche  Menge  WaaamAoff  entbin- 
det^ ihre  Umwandlung  in  Kleiesäüre»  naeh  ihrer  Zu- 
sammensetzung aus: 
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/,     ^  if   ^  Proport.    .    Wasserstoff 
4         -      •    .    Kohlenstoff 
*  5  -      -     .    .    Sätierstoff,       *'>' 

nkitt  pil-d^'Torgmahiiten  iziö^dieii^&roducteii  ver-» 

euDgeii.'      r  :  •  *  "     . 

In  cfer  iTiÄt  Mmbt  die  M^sse  'wahrend  der  Ope- 
nAm  weMk  und-v^kolilt  »{(Ai  iöieht.  Wenn  aller  Koh-i^ 
kmt(SßBixi  did  Bädung  der  Klcesäure  einginge,'  so  wül** 
de  m  <6  Proport.  BftuerBtbff  erford^n ,  und  es  mufste 
üMAiT'WaBBer  zersetzt  werdfett,  um  IProp.  Sauerstoff 
«I  ]tföft«h^.  ?l¥fenn  sicA'blos  eine  Quantität  Kleesänre 
biUete,  •  ireldi^der  in-  der  Wei»8tein»aikre  enfhsdtenen 
S»te]^tofita««^e})ro|i0rtio«alwSre,  so  würden  fProp« 
Kridenstotf'ftbrig  bldben/  welcher  mit  dem  Wasser^ 
Stoff  eine  dgenth&m]i<^e  ¥ei*bindnng  bildeft  könnte 
imd  man  wiürde  fiir  1  Prop/Wömäteinöätire  !§  Prep« 
Kleesäure  erhalten,  loh  habe-in  der  That  anstatt  letz- 
terer Zahl  wenigstens  14^  erhalten,  aber  noch  kein  was- 
serstoffhaltendes Product  entdecken  können.  Es  wäre 
eädfiät'-fitögHch,'  dafs  sich  nbeh  eine 'besondere  Säure 
«IS  KdUlenstoff ^  Waseerslotf  und  Sauerstoff'  gebildet 
IStte«  Dieser  Umstand  yer(Ment  /  wie  mati  sieht,  noch 
neüe'^fiatersudhiungan,'  (Be  ioh'  schon  unternommen 
haben  wiit^e ,  -wenn  midbi  B^ufsgeschäfte ,  die  gegen 
die  Zeit,  der  Feri^  eintreten  -,  nicht  davon  abgehalten 
Urtteli.'  -Ich  hoffe  jedoch ,  sie^  im  Kurzen  wieder  ror-i 
li^hiiiM  zu  können^ .  '     *  :         • 

Ichf  beschMeiBe  diese*  AMiaitdlang  mit  Angabe  ei-^ 
nes  sehr  nettem  ¥^:#£aihrei]s,  'den  Weinetmn  in  klcl^- 
sanm  Kdi  'imi  irerwandeln»  -  Bs  besteht^  daaHn^  daß 
matt  rdrÜ^  Weiristein  in  Wasser  mit  einer  fajnlängli- 
dieftOttantitStKaK  odfer  Nati»6n  auflöst,  und  die  Aüf- 
lösuog,  in  einem  beMändigeii^  Strome,  mittest  einer 
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Pttnipeia  eine  dicke  Röhre  von  Bisen,  GofteiseB  odor 
Bronze,  wdche  aof  200^  bis  225^  C.  erhitzt  ist,  hinsiii 
treibt,  DerDraek  wird  böchslais  26  AtiBOS{»faärai 
betragen,  weil  sich  k«in  Gas  entbinden  wird,  Bb« 
Klappe,  wdche  an  dem^  d«m  Binsritte  der  Flassigk^ 
entgegengesetzten,  Kide angebracht »t^  wirdiüpiteh 
nem  hinreichenden  Gewkhte  zu  belasten  sejn^  om  die» 
sen  Druck  zu  erlangen,  ,ta$d  i»e  wird  sidl  nur  derdi 
den  entgegeng^ztek  Drack-  dw  lo^eoliesqpMf^  öff> 
nen.  Ich  hate  dieses  Yer&famn,  wekbee  sich  auch  aat 
andere  Sabstanzsoi  anwenden  lälat,  nodi  »idM  Ter- 
siv^ht;  allein  ich  sehe  nichts,  was  semem  Erfolg  ent- 
gegenstehen könnte«  Ni^  einigen  von  nm  angesidl« 
ten  Yersadien  bediärf  es  weniger  als  1  Frop*  KaU  auf 
1  Prop.  neatrales  weinsteinsanres  Hali« 


Nachschrift  des  Vehersetzers,  < 

Oiß  Thatsdche,  mif  wdche  sich  Gay-^lMS$ac  im 
Anfange  des  vorstdienden  Aufsatzes  bmeht,  ist  in 
einer  Abhandlnng  Vampubi^s' ^ibw  Gallerlsänre  and 
Möhreinwurzel  (Ann.  de  Ch*  et  4^  Phys.  XLI.  46  £) 
enthalten»  „Wenn  man,^^'sagl  Vcmqufün^  „zn  der 
gal]^Ftföral]gen  GaUertsänre,  welche  sich  in  einem 
kleinen  Platintiegd  befindet,  einen  Ueberschofii  TOii 
kaustischem  Kali  fagt>  und  gelind  unter  Unuruhren  er« 
bitzt,  so  wird  da3  G^esatsage  bald  flünsig,  und  nkmni 
eine  brHunliehe  Farbe  an.  Dampft  man  die  Flüssigliäeit 
gelind  ib,  so  beobachtet  man^  dab  nach  Yerfagung 
des  Wassers,  die  im  Tiegel  räckstSndige .Sahonane 
ziemlich  schneU  wieder  eine  weitse  Farbe  antiiauni) 
wenn  die  Operation  gi|t  gdeitet  und  die  Hitze  recht 
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genm£dgt  worden  ist  Diese  veÜBe  Materie  loste  sich 
9^  gut  in  Wasser  auf«  Das  nur  wenig  in  4er  Anflö-* 
snng  Torwakende  KaU  wurde  vollends  mit  Salpeter-- 
aaiare^  die  bis  zu.g^nx  geringem  Uebersoliusse  zuge- 
setzt *  ward,  gesättigt,  wobei  Kohlensaure  entwidi^ 
aber  keine  Gallertsäur^  niederfiel^  dann  durch  Zusatz. 
▼ansalpeterMurem  Silber  ein  weiCser  pulverigkömiger 
KiederseUag  von  Jkleesmirem  Silber  erhalten ,  das  Sil- 
ber durcb  Sfbsäure  gefiUlt.  und  die  Kleesänre  dana 
dvchA|>€lampfen  iti  KrystaUen  gewonnen/^ 

F^OMupietin  i^ielhe  zur  Eriüärong  dieser  Kleeeaure- 
Bildung  folgende  zwcd  Erklärungswege  als  möglich 
auf:  1)  das  Kali  wirkt  hierbei  der  Salpetersäjire  ana* 
log,  indem  es  eine  andere  Anordnung  derBestandtheile 
bewirkt;  aber  2)  die  Gallertsäure  ist  nur  eine  Verbin- 
dang  von  Kleesäure  mit  einer  ihr  innig  anhängenden 
Substanz ,  welche  ihr  die  gallertartige  Beschaffenheit 
erthalt  —  Die  erste  Ansicht,  ungeachtet  sie  Vccuquelin 

4  for  die  minder  wahrscheinÜdie  zu  hidten  scheint^  wird 
dochy  wie  man  sieht»  durch  die  vorstehende  Yerallge- 
winnoiig  der  Kleesäure -Bildung  durcb  Gay-^lMssac 
bekraftigt. 

F'auqueHn  äufseri  bei  dieser  Gelegenheit  noch 
ebe.  eigenlhümliohe  Ansicht  über  die  vortheilhafte 
Wirkung  des^  Kalkmergels  auf  die  Vegetation.  Da  es 
namlioh  scbsint^  dnls  die  Gegenwart  der  AlkaUen  zur 
Büdai:^  von  Sauren  in  den  vegetabilischen  Substanzen 

.  ditponirC)  so  ist  nach  ihm  nicht  unwahrscheinlich^  dafs  ' 

i«f  kohlensaure  Ka&  unmittelbar  nach  seiner  Einfiih- 

in^  iu  die  Pflanzanorgane  die  Entwickelung  einer 

Sim  bedingt,   wodurch  er  dann  zersetzt  und  seine 

SoUensänrefreiwerdenwirdy  die  nun  unter  Binwir« 
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knng  des  Lichts  mit  znr  BrnShnmg  der  Pflanze  M« 
trägt. 

Es  möge  hier  beiläufig  noch  das^  in  derselben 
Abhandhing  enthaltene,  Verfahjren  ITaugueÜn^s  zur 
Darstellung  der  Gallertsäure  angegeben  werden,  durch 
welches  man  dieselbe  weifser  als  nach  den  anderen  be- 
kannten Verfahrungsarten  erhalten  soll ,  und  welches 
zugleich  die  Anwendung  destilKrten  Wasser«  zum  Aus- 
waschen des  Möhrenbreies  überhebt,  was  hinsichtÜdi 
der  Kosten  ihrer  Bereitung  von  Belang  ist 

Der  ausgepreiste  Möhrenbrei  wird  mit  gewöhnli- 
chem "Wasser  gewaschen,  bis  dieses  farblos  durchgeht, 
und  der  Rückstand  dann  mit  Wasser,  worin  doppelt- 
kohlensaures Kali  (5  Th.  Salz  auf  100  Th-  Rückstand) 
aufgelöst  ist ,  zu  einem  klaren  Brei  angerührt.  Man 
kocht  die  gewöhnliche  Zeit  hindurch,  preist  aus,  ffl- 
trirt,'nnd  erhält  so  eine,  an  gallertsaurem  Kali  sehr 
reichhaltige  Flüssigkeit,  aus  welcher  sich  die  Gallert- 
säure leicht  durch  Fällung  mit  überschüssigem  salz- 
sauren Kalke,  Waschen  und  Behandeln  des  Nieder- 
schlags mit  salzsaurem  und  dann  mit  reinem  Wasser 
abscheiden  läfst. 

Will  man  die  Gallertsäure  auf  recht  wohlfeile 
Weise  erhalten ,  so  kann  man  dem  Kalibicarbonat  auch 
wohl  kohlensaures  Natron  substitniren ,  nnd  zu  einer 
ersten  Abkochung  nur  ein  sdiwadiesY^^ällniüs  dieses 
Salzes  anwenden,  z.B.  dieselbe  Quantität  krystallisirten 
kohlensauren  Natrons,  als  vom  KaUbiGaarboBat  angege- 
ben worden.  Man  erhält  so  ebenfalls  eine  sehr  con* 
centrirte  Lösung  von  gallertsänrem  Salz^  die  bei  Zu- 
satz einer  Säure  oder  eines  andern  föllenden  Körpers 
unmittelbar  sehr  waüse  Gdlertsäure  Uefem'kann.  Um 
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die  Gesammtqaantitat  d^r  in  den  Möhren  enthültefneii 
Gallertsänre  zu  erhalten^  nimmt  man  neue  Abkochun- 
gen nut  suGcessiv  immer  gröDseren  Quantitäten  kob* 
lensauren  ^Natrons  r<n*. 


Zusatz  des  Herausgebers* 

Es  wird  nicht  u^zweckmäfsig  seyn,  die  Resukate 
ä&t  YOny awfueUn  nad  Bouchar^cU  (eines  jungen  Fhar-^ 
maceuten,  w^lcherunterFau^i^Jm^^  Aufsicht  die  zu  der 
Y0rerwähntenUnter3Ucbung  nöthigen  praktischen  Yer- 
snehe  ansfiihrle)  bei  dieser  Gelegenheit  angestellten  Zer- 
I^mig  der  Möhrenwurzeln  hier  auch  noch  beizufügen, 
ZOT  Veigleichung  mit  Bouüion  Ija  Grange^s  {Joum.  de 
PAar3W..VL  S.80),  wie  nicht  minder  mit  Wackenroder^s 
werthroller  Arbeit  über  denselben  Gegenstand.  (Vgl. 
Geiger^s  Mag,  Mai  1827  S.  168 ,  oder  Wackenroder*s, 
ndt  vieler  Gelehrsamkeit,  Sachkenntnifi^  und  mehre- 
ren neueren  eigenljhümlidbLen  Erfahrungen  ausgestatte-^ 
ton  Diss.  de  jinthelndnihicis  regni  vegetahilis  etc.  prae-- 
nüo  omata  Gott  1826  S.  4 — 6).  Auch  werden  wir 
dabei  auf  einige ,  ndt  anderen  interessanten  Erfahrun- 
gen in  nächster  Beziehung,  stehende  y  Momente  stofsen* 

Der  frische  Saft  der  Mohren  .enthält: 

Eiweif«jStoff,  der 

1.  mit  einer  fettigen,  hsurzigen  Materie  von  halb- 
flüssiger  Gonsistenz  und  schöner  gelber  Farbe,  und 

2.  mit  Mannit  verbunden  ist. 
Diese  Substanzen.wurden  durch  Behandlung  des^ 

bem£rhitzen  des  frischen  Mölirensaftes  bis  zum  Sied- 
f   pBndt  in  reidblichen  Flocken  ausgeschiedenen^  Eiweüs- 
8tofesmit.^Jikoholron40^J?Jfb]irt*  —  DerMannazu* 
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cker  krjBtalfifiirte  beim  Yerdainpfen  der.g«i$tig#nFfiif* 
sigkeiten in nadelförmigesn Krystallen«  Laugierhüth^ 
haupW,  dab  der  Mannazocker  sich  nur  ersti&Fdg« 
theilweiser  Zersetzung  des  Möhrensafles  Inlde,  im  ^« 
sehen  Möhrensafte  aber  nie  vorhanden  sey.  (^BulL  de  la 
societS  philoTtiat  1817. 194.  auch  Fechner^s  Resultate  der 
Pflanzen-Analysen ;  Lpz.  1829  bei  Vofc.  S.  327).  Fa»- 
quelin  bemerkt,  dals  seine  eigene  Erfahrung  dieser 
Angabe  zwar  allerdings  zu  widersprechen  sdieine, 
fugt  indefs  hinzu,  dafs  die  zu  der  (im  Januar  und  Fe« 
bruar  unternommenen)  Zerlegung,  deren  Resultate 
hier  mitgetheilt  werden^  angewandten  Wurzebi  wohl 
auch  schon  durch  die  Aufbewahrung  eine  theflweise 
Veränderung  ihrer  chemischen  Natur  eiiitten  haben 
könnten ;  mehrmals  wurden  im  Laufe  der  verschieda- 
nen' obenerwähnten  Untersuchungen  in  der  That  Möh- 
ren behandelt,  welche  keinen  Mannazucker  zu  liefern 
schienen.  —  Das  gelbe  Princip  ist  offenbar  Wacktn^ 
roder'* s  Carotin  im  unreinen  Zustande« 

Femer  wurden  in  diesem  Saft  aufgefunden: 

Ein  schwierig  krystallisirbarer  zuckeriger  Stoff; 

Eine  eigenthümliche ,  organische,  durch  den  Zu- 
ckerstoff  aufgelöst  erhaltene,  Materie  mid 

Aepfelsäure. 

Der  durch  die  Zerstörung  des  Saftes  in  höherer 
Temperatur  erzeugte  Salzrückstand  besteht  aus  Kalk 
und  Kali  mi<Phospborsäure,  Salzsäure  und  Kohlen-^ 
säure  verbunden,  welche  leta^tere  als  Product  der 
Zerstörung  der  organischen  Stoffe  betrachtet  werden 
mnJb. 

Der  durch  Behandlang  nmt  kaltem  Wasser  voll* 
ständig  ausgezogene  Brei  enthält:  reg^tabilische  Fa- 
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8^<imd  ßaÜeirtsabre  oder  den  GrandctofF,  aus  welcher 
dieselbe  sichhenrorbildet^  insofern  man  die  Meinung 
anzonehmen  geneigt  seyn  sollte,  dals  sie  nioht  bereits 
sdon  gebildet  darin  Vorhanden  sey.  Der  Salzriick- 
stand  nadi  Verbrennung  des  Wurzelbreis  besteht  aus 
phosj^horsattrem  und  kohlensaurem  Kalke. 

Wird  der  ZuckerstoiF  Ton  der  durch  feeine  Ver- 
nuttelung  aufgelösten,  für  sich  aber  unauflöslichen, 
organischen  Materie  befreiet,  so  wird  er  fähig,  in  di6 
geistige  Grähmng  überzugehen;  ein  Vermögen,  wel- 
ches er  unter  dem  Einflüsse .  dieses  Princips  verliert, 
wogegen  er  unter  dessen  Vermittelung  in  Mannit  um« 
gehOdet  zu  werden  scheint  .     . 

Ehe  wir  noch  einige  andere,  recht  eigentlich  iii 
diesen  Kreis  von  ümvrandelungen  organischer  Sub- 
stanzen unter  gewissen  chemischen  Einflüssen  gehörige, 
firfahrungen  hier  anreihen,  wollen  wir  uns  erlaur 
ben,  folgende  aus  einem  Schreiben  des  Herrn  Hofratbs 
Dr.  Rdf,  Brandes  in  Salzufeln  an  den  Het*ausgeber 
(d.d.  den  ll.Dec.  1829)  entlehnte,  auf  die  vorstehende 
interessante  Entdeckung  6ay-Li«55ac*5  bezügliche  Stelle 
anszoheben  und  hier  mittheilen : 

„Die  Versuche  Gay^Lussac^s  über  die  ümwan- 
delung  vieler  organischer  Stoffe  in  Oxalsäure  durch 
1  Ejnwkung  von  Aetzkali,  habe  ich  .zum  Theil  wieder- 
holt Diese  Umwandelung  ist  wirklich  äufserst  inter- 
essant, und  die  daraus  gezogenen  Folgerungen  Gay- 
Lussac^s  bestätigen  auf*s  Neue  die  wichtigen  Versuche 
vmeresDöbereiner^s  über  die  Natur  der  Oxalsäure.  Bei 
Anwendung  von  Papierschnitzeln,  die  ich  mit  Aetz- 
kaU  schmolz  u.  s.  w*  habe  ich  so  viel  Oxalsäure  erhal- 

Iten,  dafs  ich  glaube,  man  wird  darauf  ein  zweckmä- 
J«hrb.  d.  Ch.  M.  rt.  18»>.  B,  I.  H.  1.  (V.1I.B.38.H.  1.)         7 
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fsiges  Verfahren  gründen  können,  diese  Saure  woU* 
feil  darzustellen. .  Bei  harzigen  Körpern  gelingt  die 
Umwandeluiig  nicht  so  Jeicht ;  bei  Sandarack  hatte  idi 
ein  nochmaliges  Schmelzen  nöthig,  ehe  sich  SaneiUee- 
säure  gebildet  hatte,  welches  ohne  Zweifel  in  der  chcr-4 
mischen  Gonstitutioh  dieser  Körper  liegt;  nnd  bei 
Versuchen  mit  Aloe  zeigte  sich  kein  merklicher  Erfolg; 
es  entstand  nur! eine  schwarze,  kpUige  Masse/' 


2.    Beobachtungen  über  die  Schleimgährung  {fermen- 

tation  %}isqueuse)  und  über  die  Henwiung  der  Gährung 

überhaupt  {sur  le  nuUisme^ 

von 

Desfosses*)j ' 

Apotheker  zu  Sesan^on. 

Nach  den  vorzüglichsten  Producten,  deren  Bil- 
dung man  hei  der  freiwilligen  Zersetzung  sich  selbst 
iiberlassener  organischer  Substanzen  unter  günstigen 
Umständen  beobachtet,  haben  die  Chemiker  bis  jetzt 
jene  t;i^r  verschiedenen  Arten  der  Gährung  annehmea 
zu  müssen  geglaubt^  die  man  mit  den  Namen  der  Zur 
cker-,  der  Weingeist-^  der  Essige  und  der  fauligen 
Gährung  zu  bezeichnen  pflegt;  es  läfst  sich  indefs  mit 
Sicherheit  annehmen,  dafs  man  eine  viel  gröfsere  Zahl 
der  Arten  von  Gährung  auffinden  werde ,  wenn  man 
mit  Sorgfalt  alle  neuen  Verbindungen  studiren  wollte, 
die  sich  während  jenes  selbstthätigen  Wechsels  von 
Umbildungen  (ntouvement  de  nietamorphose')  erzeugen, 


*)  Aus  dem  Joum.  de  Pharm.  Nov.  18S9  S.  602—612  über- 
jietzt  von  6r«  5.  Schröder^  Eleven  des  pharmaceiitischen 
Instituts  und  revidirt  vom  Herausgeber^ 
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JMe&Tcfidettz  auf  e&cljKdieZer$törangder  verschie- 
denen organischen  Suhstanzen  gerichtet  ist  Jedenfalls 
giebt  es  eine  Art  derselben^  deren  Auftreten  man  zu 
oft  Gelegenheit  hat  bei  mehreren  in  den  Känsten  und 
Gewerben  des  gewöhnlichen  Lebens  vorkommenden 
Operationen  zu  beobad^en^  als  dafs  ihre  Existenz 
sich  hinwegläugnen  lieik^«  Diels  ist  jene  bei  Behand- 
lirng  zuckerhaltiger  Stoffe  sich  darbietende  Uinbil- 
dang,  welche  diese  Körper  in  eine  schleimige  Sub« 
stanz  umzuwandeln  strebt.  Derselben  innere  Bewe* 
gun§  mufs  ohne.  Zweifel  jene  Krankheit  oder  jene  Yer- 
derbnifs  der  Weine  zugeschrieben  werden,  die  man 
nemlich  unpassend  Schnüerigwerden  (Ja  graisse  —  in 
Deutschland  gewöhnlicher  Langwerden)  genannt  hat, 
so  wie  auch  jene  zähe  und  kleberige  Beschaffenheit 
{piscositi\  die  sehr  häufig  das  Sauerwasser  der  Stärke- 
Fabrikanten,  die  Lohaufgusse  in  den  Gerbereien ,  und 
gewisse,  zu  medicinischen  Zwecken  verordnete ,  zu« 
ckerhaltigeMischungen  so  häußg  annehmen.  DieseYer-* 
aaderung  ist  bekannt  genug,  da  mehrere  Chemiker  so-* 
gar  schon  den  Vorschlag  gethan  haben,  ihr  den  Namen 
der  vishQsenr&Shxvjig  zu  geben,  an  dessen  Stelle  man, 
nach  meinem  Dafürhalten,  lieber  d,en  Ausdruck  niukoße 
oder  5cAi^m-Gährung  gebrauchen  sollte.  Da  man 
aber  bis  zu  dieser  Stunde  eben  so  wenig  die  umstände  ' 
kannte,  welche  Veranlassung  geben  tn  ihrer  Entste- 
hung, als  die  dabei  erzeugten  Producte:  so  glaubte 
ieh,  es  werfle  nidit  ohne  Interesse  tfeyn,  über  diesen 
Gegenstand  einige  Versuche  zu  unternehmen,  deren 
Resultate  ich  hier  dem  Urtheile  der  pharmaceutischen 
Gesellschaft  unterwerfe* 

Da  der  Rohrzucker  derjenige  Körper  war ,  bei 
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dem  man  am;  gewöhnlichsten  Gelegenheit  gefttfrd«! 
hat  die  Gummi-  oder  Schleim^ihrung  2n  beobaditeii; 
nnd  da  er  zÜ  gleicher  Zeit  einer  von  denjeni^n  nnmii-. 
teJbaren  Grundstoffen  vegetabilischen  Ursprunges  idt; 
die  man  am  leichtesten  in  einemf  Zustande  grofser  Rein- 
heit sich  zu  verschaffen  im  Stande  ist :  sb  habe  fdi  die- 
sen Stoff  unter  ftllen  Hbrigen  vorzugsweise  zum  Gegen- 
t  Stande  mefiner  Untersuchungen  ausgewählt. 

Der  erste  Versuch,  den  ich  anstellen  mnfste,  War, 
dafs  ich  inir  Gewifsheit  zu  verschaffen  suchte,'  ob  wdit 
reiner  Zacker  eine  Veränderung  zu  erleiden  tSIäg  sey, 
wenn  man  ihnjn  sehr  verdünnter  wässeriger  Lösung 
aufbewahrte ;  und  ich  habe  Gelegenheit  gefunden,  der 
gemeinhin  geltenden  Ansicht  entgegen,  wiederholt 
zu  bestätigen,  dafs  dieser  Grundstoff,  der  ein* so  ge- 
wöhnliches Conservationsmittel  für  vegetabilische  und 
animalische  Substanzen  abgiiebt,  in  der  That  zw^i  volle 
Jahre,  ohtie  die  geringste  Veränderung  seiner  Matms 
und  zwar  selbst  dann ,  wenn  er  in  ^iner  gro&en  QnaS'^ 
titSt  Wasser  aufgelöst  worden',  aufbewaln-t  werden 
kann.  Wirklich  habe  ich  Lösungen  von  dem  weifee- 
$ten  Kandis-  und  Hut -Zucker  in  ihrem  8  bis  lOfachen 
Gewichte  Wasser  gesehen,  welche  18  Monate  und  so- 
gar 2  lahre  läng  sich  selbst  überiasoen  worden  waren, 
und  dennoch  ihre  Durchsichtigkeit)  ihreniznckersü&en 
Geschmack  und  ihre  Fähigkeit  zu  krystaüisiren  auch 
nach  diesem  längen  Zeiträume  bewahrt  hatten. 

Wenn  gleich  aber  der  sehr  feine  iiiekerstoff  im 
gelösten  Zustande  sich  nicht  verändert,  so  verhält  es 
sich  doch  gan^z:  anders ,  wenn  er  nicht  hinlänglich  ge- 
reinigt worden  ist.  Den  jfremden  Beimischungen,  wel- 
che er  nödi  gebunden  hält,  mufs  mithin  die  schnelle 

vr::->U    ...    V 
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Zcar^jtzimg  des  Racker«  iir  den  von  den  litäfmassQn 
gewonnen^i  Spülifaasem  der  Gondiloren  und  Zu^ 
ckejrsieder  zugeschrieben,  werden.  Es  blieb,  mir  nun 
übrig  zu  ejrforscäien ,  was  für  ein  StoiFes  sey>  dem  def 
Zacker.  seine  Tendenz  zur  Zersetzung :  unter  dies,fu 
Umständen  verdankt.  Ich  schrieb  .die  ,Ursa^ch  a^fäpgj 
IJch  einem  Hinterhalte  zu  von  .entweder  dem  Zucker- 
rohre natürlichem  EiweiTsstofF,  oder  von  den^  zum  Kaf- 
fiairen  angewandten ;  da  ich  aber  durch  Zerrühr/sn  yoi^ 
Eiweils  im  Zuckerw^sser  die  Gununi- Metamorphose 
nicht  hervorbringen ,  kojante ,  so  glaubte  ich  nun  die 
Ursache  derselben  in  einigen  Spuren  von  Ferment, 
welches  sich  jederzeit  ^eben  dem  ZuckerstofFe  in  den 

;    Pflanzensäften  vorfindet ,  und  wovon  ein  kleiner  An- 
theil  dem  rohen  oder  laicht  völlig  gereinigten  Zucker  . 
beigemengt  geblieben  seyn  könnte,   suchen  zu  dürfen. 
Wenn  dieses  Agens  *auch  nicht  das  einzige  ist, 

\  was  die  Zersetzung  des  Zuckers  einzuleiten  vermögend 
ist,  so  gestatten  die  sogleich  anzugebenden  Erfahrun- 
gen doch  kaum  noch  einen  Zweifel  daran,  dafs  er  we- 
nigstens eice  Hauptrolle  dabei  spielen  müsse. 

Wenn  man  dürdi  reichliches  Auswaschen  mit 
kaltem  Wasser  zuvor  gereinigte  Bierhefen  in  Wasser 
kocht  ,^  und  in  der  filtrirten  Abkochung  sodann  eine 
gewisse  Quantität  Zucker  auflöst,  so  dafs  die  Lösung 
n^fahr  6  bis  8  Crpad  an. der  Syrups*^  Wage  z^igt: 
80  wird  man,  bei. hinlänglich  hoher  Temperaitur  der 
Atmosphäre  |:  nach'  wenigen  Tagen  gewahr  werden, 
daCs  die  Flüssigkeit'  sich  trübt  und  eine  so  zähe  Be- 
schaffenheit annimmt/  dafs  sie  Faden  zieht,  wie  eine 
AUiochung  vonLeinsaiBen.  Bringt  man  eine  ähn- 
liche Mischung,  ^jb^r  Quecksilber,  unter. eine  Glasglo^ 
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cke,  0(][er  in  eine,  mit  einem  Gasentbi[ndungsrolire  Ter« 
sehene,  Flasche,  um  die  entmckelten  Gase  auflangen 
^  zu  können :  so  wird  man  balddie  Ueberzeugung  gewin- 
nen, dafii  diese  Gährung,  welche  ganz  rahig  ror  sich 
zur  gehen  scheint,  doch  mehr  oder  minder  beträditliclie 
Gasen! Wickelung  bewirkt,  und,  was  vielleicht  über- 
raschen wird ,  dafs  dieses  Gas  allemal  aus  einem  6e» 
menge  von  Kohlensäure  und  reinem  Wasserstoffgase 
besteht.  Die  Menge  und  das  YolumenTerhältnifs  die- 
ser beiden  Gase  sind  aber  wandelbar,  wie  man  aus 
nachfolgenden  Versuchen  ersehen  kann. 

Am  12ten  September  1829  lieferten  vier  Gram- 
men ^gut  gereinigten  Kandiszüclvers ,  die  in  80  Gram- 
men mit  wohl  gerpinigter  Bierhefe  abgekochten  Was- 
sers gelöst ,  und  unter  einer  Glasglocke  über  Queck- 
silber aufgestellt  worden  waren,  95  Kubik - Centime- 
ter  aus  S7  Kub*  Centim.  Wasserstoff  und  58  Kubik- 
Centimeter  Kohlensäure  bestehendes  Gas ;  die  Messang 
geschah  bei  einer  Temperatur  von  15°  C.  und  bei 
0™-,762  Barometerdruck. 

Am  22sten  März  1829  lieferten  4Grm.  in  80  Grau 
mit  Bierhefe  abgekochten  Wassers  gelöster  Kandiszu- 
cker 40  Kuh.  Centim.  Gas,  welches  aus  SO  Th.  Koh- 
lensäure- und  10  Th.  Wasserstoffgas  bestand. 

In  anderenVersuchen  fielenVolumundZusanunea- 
setzung  jederzeit  verschieden  aus ,  was  entweder  der 
gröfsern  oder  geringeren  Menge  des  vom  Wasser  auf - 
gelösten  Hefenstoffs,  oder  dem  mehr  oder  minder  voU-^ 
kommenen  Auswaschen  der  Bierhefe ,  oder  der  ver- 
schiedeneu Temperatur  der  x\tino8phäre  zuzuschreiben 
ist.    Indefs  liefern  2  gleiche  Quantitäten  von  Zucker, 
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in  gleichen  Volumen  mit  Hefe  abgekochten  Wassers 
gelöst,  übereinstimmende  Ga8j)röducte. 

Sehr  oft  habe  ich  beobachtet ,  dafs  diese  Gährung 
}2  Tage  lang  zu  dauern  pflegt;  denb  nach  dieser  Zeit 
entwickelte  sich  kein  Gas  mehr.  Erhöhung  detr  Tem- 
perfttor  auf  25  bis  30^  beschleunigt  den  Gang  derselben 
nnd  macht  die  Zerlegung  voUstandiger.  Sowohl  beim 
Zutritt  als  beim  Abschlüsse  der  Luft  tritt  sie  in  gleicher 
Weise  ein.  Eben  so  scheint ,  gerade  wie  bei  der  gel- 
sb'gen  Gährung  y  verhältniDsmä^sig  nur  eine  s^hr  gerin-* 
ge  Quantität  Hefenextractes  erfordert  zu  werden ,  um 
die  Schleimgährung  des  Zuckers  einzuleiten ;  mehrmals 
habeich  das  zu  meinen  Versuchen  verwandte  Hefen- 
wasser zur  Trocki^e  verdampft ,  nnd  nie  mehr  als  ei- 
nige Centigramme  trocknen  Rückstandes  in  '  eifern 
Hektogramme  der  Flüssigkeif' gefunden.  Die  zuvor  mit 
kaltem  tüid  kochendem  Wasser  gehörig  ausgewaschene 
Hefe  ist  ebenfalls  im  Stande  die  Gummi '«Gährung  ein--  . 
zuleiten;  ihre  Wirkung  kam  mir  indefs  viel  langsamer 
ypr;  als  die  des  Auszuges. 

Die  Bierhefe  und  der  wässerige  Auszug  derselben 
sind  aber  nicht  die  einzigen  Körper,  die  sich  anirEr-- 
zeug^ng  dieser  Art  von  Gährung  im  Zucker  .eignen; 
mit  kochendem  Wasser  behandeltor  Kleber  liefert 
ebenfalls  eine  diesen  ProceDi  ungemem  begünstigende 
Flüssigkeit.  Ick  habe  oft  gesehen,  dafs  die  mitKle-i> 
berabkochung  dargestellte  Zuckerlösnng,  einer  Tem.-* 
perator  von  25^  ausgesetzt»  in  dem  kurzen  Zwischen- 
räume von  einem  Tage  bis  zum  andern,  eine  eiweifsar- 
tige  (glaireuse)  Gonsistenz  angenommen  hatte.  Am  ' 
merkwürdigsten  fand  ich  bei  der  Einwirkung  des  Kle-^ 
berwassers  auf  den  Zucker  aber  den  Umstand",  dafs 
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man  jederzeit  weniger  Gas  dabei  erhält^  ab  beim  He- 
ien wasser,  und  dafi  dieses  Gas  reicher  ist  an. Wasser* 
stpfF  und  gleichmäfsiger  in  seiner  Zusammensetzung 
erscheint.  Diels  bewdsen  die  nachfolgenden  Resuhate 
ganz  augenscheinlich. 

Bei  dem  ersten  Versuche  wurden  4  Grm.  Kandifr- 
zucker  in  80  Grm.  mit  Kleber  gekochtem  und  sodaim 
filtrirtem  Wasser  aufgelöst;  sie  lieferten  14  Kub,  Cen* 
tim.  aus  10  Th.  WasserstoiOr-  und  4  Th.  Kohlensaure 
bestehendem  Gases.  ^ 

In  einem  zweiten,  mit  denselben  Quantitäten  an« 
gesteUten  Versuche  wurden  12,5  Kub.  Centinu  aus  9,2 
WasserstoiF  und  S,S  Kohlensäure  bestehenden  Gases. 
exiialten«  (Ich  berücksichtigte  bei  Messung  dieser  Gas- 
Tolume  jederzeit  sowohl  das  freiwillig  sich  entwickeln- 
de Gas,  als  auch  die  von  der  Flüssigkeit  gebundene 
Kohlensäure,  die  ich  dur^  Kochen  austrieb.]) 

Hieraus  geht  mithin  klar  hervor^  daCs  das  aoi 
dem  mit  Zucker  versetzten  Kleberwasser  erhaltene  Gas 
constant  aus  ^  Vol.  Wasserstoff  und  ans  weniger  als 
1  VoL  Koldensäure  besteht.  Ich  hsjbe  diese  Versacbe 
viele  Male  wiederholt  und  jed^zeit  analoge  Resultate 
erhalten. 

Dürfte  dieser  Unterschied  in  der  Quantiltät  und 
Zusammensetzung  der  vom  Kleber*  und  vom  Hefen- 
Wasser  gelieferten  Gase  nicht  vielleicht  davon  abbaa- 
gen,  dals  letzteres  dabei  zugleich  ein  wenig  Aliu^l 
erzeugt  haben  könnte?  Dieses  habe  ich  versäumt  im 
Grolsen  zu  untersuchen.  / 

Untersucht  man  die  ^cuokerhaltige  Flüssigkeit 
nach  beendigter  Schleimgährung ,  so  findet  man, 
dafs   sie  nödi  immer   einen  süfsen  Geschmack  be- 
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ntzt,  was  darauf  hinweist,  dafs  eine  gewisse  Quanti- 
tät des  Zuokers  derUmwandelung  entgangen  sey;  aber 
sie  hat  eine  kleberige,  zähflüssige  und  bisweilen  so  di- 
<^e  Consiatenz  angenommen ,  daXs  sie  beim  Ausgiefsen 
lange  Fäden  zieht.  Durch  Schütteln  und  Rühren  scheint 
diese  Zähigkeit  vermindert  zu  werden ;  dieselbe  Wir- 
kong  banerkt  man  auch  bei  <lek  langgewofdenen  wei- 
fisen  Weinen.  Sie  scheint  darOn  abzuhängen,  dafs  der 
dnrch  die  Gährung  erzeugte  Schleim  ein,  so  zu  sagen 
orgaiUBcfaes,  netzartiges  Gewebe  bildet,  dess^Mi  ein« 
SEefaien  Molecule  sich  in  ihrem  £ntsteh«ngs|nomente 
lese  an  einanderlegen  und  yer kleben  ^  durch  die  Be- 
wegung ab^ff  von  einander  getrennt  werden.  Es  wird 
mithin  der  Schleim  dadpch  keinesweges  zerstört/  son- 
dern nur  ^feinere  Zertheilung  desselben  wird« bewirkt,, 
wodmdbi  er  zugleich  minder  auf£slllend  gemacht  wird. 

Dampft  man  die  schleimig  «-zuckerige  Flüssig- 
keit sdibst  zu  einer  sehr  starken  Consistenz.  ein,  so 
zeigt  sie  dennoch .  keine  Spuren  von  Krystallisation  \ 
and  durch  rectificirten  Alkohol  wird  eine  gummiar- 
tige, elastische  Substanz  abgeschieden,  dieindefsim« 
mer  noch  ein  wenige  Zucker  innig  gebunden  zurück- 
hält, selbst  nach  häufigen  und  mit  reichlichen  Mengen 
Alkohols  wiederholten  Waschungen. 

Um  dieses  Gummi  nach  seiner  Abscheidung  durch 
Alkohol  rein  zu  erhahen^.muls  man  es  wieder  in  Was- 
ser auflösen  und  mit,  durch  kaltes  Wasser  gereinigten, 
Bierhefen  in  Gontact  setzen ,  um  den  darin  zurückge- 
,  biiebenen  Zucker  zu  zerstören.  Wird  die  Flüssigkeit 
sodann,  nach  beendigter  Gährung,  filtrirt  und  auf  einer 
flsehen  Schale,    bei  gelinder  Wärme,  verdampft:   so 

erbält  man  eine  gelbliche  Substanz ,  welche  in  Form 

V  . 
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^  halbdurckscheinender  Plättchen  von  fadein  Gesclima- 
dke  lostrocknet,  die  sich  im  Wasser  viel  weniger  leich- 
ter auflösen  als  das  arabische  Gummi ,  und  einen  yiel 
dickeren  Schleim  liefern  als  dieses  letztere.  Mit  Salpe-- 
tersäure  behandelt^  zeigte  dieser  Schleim  die  Analogie 
mit  dem  durch  Einwirkung  der  Schwefelsäure  auf 
Stärke  erzeugten  Gummi,  dafs  «w  fast  gar  keine 
Schleimsäure  mit  derselben  bildet  und  vielmehr  im  Ge- 
gentheil  Oxalsäure  damit  liefert.  > 

Er  schien  nicht  uninteressant,  das  quantitative 
Verhältnifs  des  bei  dieser  Gährung  zersetzten  Zuckers 
und  erzeugten  Gummis  gegen  einander  zu  bestimmen. 
Diefs  habe  ich  durch  die  nachfolgenden  Versuche  zu 
thun  mich  bemüht,  zu  welchen  ich  lieber  das  Kleb^r- 
wasser  als  die  Hefenabkochimg  anwenden  zu  müssen 
geglaubt  habe ,  weil  die  resultix:enden  Gase  viel  gleich* 
förmiger  dabei  ausfallen,  und  weil  dabei  weniger  zu 
befurchten  steht ,  daijs  sich  während  der  Gummi -Gäh- 
rung zuglmch  auch  ein  wenig  Alkohol  bilde. 

4  Grm.  des  reinsten  Kandis -Zuckers,  den  ich 
mir  zu  verschaffen  im  Stande  war,  wurde  unter  eine 
mit  Quecksilber  gesperrte  und  80  Grammen  Kleberab- 
kochung enthaltende  Glasglocke  gebracht.  Ich  hatte 
*mich  davon  überzeugt,  dafs  diese  Wassermenge  0,05 
.  Grm.  exlractiver  Materie  enthielt.  Ich  liefe  diese  Mi- 
schung 20  Tage  lang  gähren ;  nach  Ablaufe  dieser  Zeit 
mafs  ich  das  Gas.  Diefs  ist  der  bereits  erwähnte  Ver- 
such, wobei  ich  9,2  Kub.  Centim.  Wasseirstoff  und  3,S 
Kohlensäure,  im  Ganzen  also  13,S  Kub.  CenUm«  Gas 
erhalten  hatte  Di^  Flüssigkeit  wurde  in  mehrere  Thei- 
le  getlieilt  und  lieferte  bei  nachherigei'  Prüfung  fol- 
gende Resultate. 
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Ich  verdampfte  den  vierten  Theil  dersdlben  tind 
eiUelt  einen  Rückstand,  der  gehöng  ausgetrocknet 
1,04  Grm.  wog«  woraus  folgt,  dals  die  ganze  Masse 
nadi  dem  Verdampfen  zur  Trockene  einen  4,16  Grm., 
und  wenn  wir  0,05  Grm.  für  das  Kleberextract  davon 
abziehen,  einen  4,11  Grm.  wiegend to  Rückstand  ^«* 
liefert  haben  würde.  .     n 

Ein  anderer  Theil,  die  Hälfte  der  ganzen  Fhis« 
sigkeit,  wurde  mit  Bierhefen  in  Gährung  versetzt,  um 
,  den  mit  dem  Gummi  verbundenen  Zucker  zu  zerstö- 
ren. Kach  vollständiger  Beendigung  der  Gährung 
verdampfte  ich  die  Flüssigkeit,  und  erhielt^einen  Rück-^ 
stand,  der  nach  Abzug  der  hinzugefugten  Hefen  0,66 
Grm.  betrug.  Die  ganze  Masse  der  Flüssigkeit  würde 
folglibh  das  Doppelte  oder  1,S2  Gramm  für  das  bei  die« 
ser  Gahrung  erzeugte  Gunmai  geben.  Von  diesem  Ge- 
wichte müssen  nun  noch'  0,06  Grm.  für  das  iä  diesen 
Flüssigkeiten  zurückgebliebene  Kileberextract  abgezo- 
gen werden,  woraus  hervorgeht,  dafs  durch  die 
ScUeimgährung  in  der  That  nur  1^27  Grm.  Gummi 
erzeugt  worden  waren. 

Wenn  wir  diese  Ergebnisse  ntm  zusammenstellen 
und  mit  einander  vergleichen^  so  ergiebt  sich,  dafs  die 
4  Grm.^  Zucker  nach  der  Schleimgährong  4,11  Grm., 
theilsZncker,  theils  Gummi,  gegeben  haben.  Diese  4,11 
Gnn.  waren  durch  die  Weingährung  auf  1,27  Grm. 
Gummi  reducirt  worden,  und  mulsten  mithin  noch 
2,84  Grm.  nicht  zersetzten  Zucker  enthalten*  Da  nun 
ursprünglich  4  Grm.  Zucker  vorhanden  und  2,84  Grm. 
davon  im  natürlichen  Zustande  zurückgeblieben  wa- 
ren, so  konnten  nur  1,16  Grammen  zersetzt  worden 
seyn,   woraus  dann  folgt,    dafs   1,16  Grm.  Zucker^ 
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1^27  Grau  der  aqhleinugen  Materie  geliefert  hatten,  und 
dafs  100  Th.  Zudter  109,48  Tk  jenea  Schleims  gebeu 
würden,    >  .         ' 

E$  findet  d^mnachj  während  der  Umwandelung 
des  Z^dkerß  in  Gununi ,  eine  grolse  Gewichtsvermehr 
rung  ,S  tatti  Die&e  kann .  nian  lediglich  dem  Umstände 
zuschreiben,  dafs  der  Zucker  eine  gewisse  Quaütität 
Wasser  dabei  fixirt  habe  ;  eine  Fixirung,  welche  durch 
die  vergl^cl^iungsweise  mit  Zucker  und  Gummi  ange- 
stdlten  Analysen  sehr  wahrscheinlich  gemacht  wird. 

Was  die  Wasserstoff-  und  Kohlensäure -Entwi- 
ckelung  Saugte ,  so  scheint  alles  darauf  hinzuweisen^ 
dafs  diese  auch  noch  von  Zersetzung  eijaej^  gewissen. 
Menge  Wassers  herrühren ,  dessen  Oxygen.theilweise 
wohl  ron  Fermente  gebimden  werden  mag ,.  dem.  eine 
andere  Portion  zugleich  einen  TheÜKohl^  entzieht,  am 
Kohlensäure  zu  bilden,  während  das  Hydrogen  frei  wird» 
Vermöge  seiüer  Oxydation  würde  demnach  die  Hefe 
die  Eigenschaft  erlangen,  die  Umbildung  de^ Zuckers 
in  Gummi  zu  bestimmen.  Auch  könnte  es  wohl  seyn, 
dals  die  Kohlensäure  sich  auf  Kosten  einef*  geringen 
Menge  des  Kohlenstoffs  im  Zucker  bildet. 

Wenn  wir  di€r  yorerwähAten^Thatsachen  auf  die 
freiwillige  Zersetz^ung  von  Lösungen  d&t  K^a:s$pnade 
anwenden,  so  ist  es  wahrscheinlicher,  dafs  diese  durch 
Spuren  von  Ferment  entstehe,  als  durdi  Spuren  von 
Kleber,  weil  das  Gas,  welches  dabei  entwicl^elt :]vird, 
sowohl  der  Quantität,  als  derZusammenset^zung  nach, 
sich  dem  aus  mit  Zucker  versetzten  Hefenwasser  nä- 
hert. Es  besteht.,  wie  das  in  den  Versuchen  mit, dem 
Kleber  und  der  Hefe  erhaltene^  nur  aus  Kohlensäure 
und  Wasserstoffgas.  .     - 
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Da  die  Zuckersieder  dttrcb  did  ScUeimgälyrnng 
häufig  bfeträöhtliiche  Mengen  von  den  &pwlwas«em  der 
Klärmassen  (den  sogenanntctn  clerses)  verliere*,  so 
glaubte  ich,  nachdem  ich  die  Ursache  dieser  Zearse* 
tzung  anlgefuiiden  hatte,  nun  anch  ein  Mittel  aufsu»  - 
eben  zn  müssen,  derselben  zuvor  zu  kommeaot;  und  ich 
fand,  dafs-man  diels  durch  den  Zusatz  von  einig^il 
Tropfen  Schwefelsäure,  Salzsäure  oder  sehwefeliger 
Sänre  leicht  erreiche.  .  Da  die  Säuren  aber  einen  sehr 
nachtfaeiligen  Elnflnfsanf  die  KrystaUisatioa  des  Rohr^ 
ztM)k6r8  ausüben:  so  glimbte  ich  d^en  Stelle  durch 
Aküti  ersetzen  zu  können  und  ^erzeugte  amoh  in  der 
Ttiat,  däfs  fiir  ansehnliche  Mengen  von  zuckerhaltigen 
Flüssigkeiten  schon  ein /Zusatz  von  einigen  Grammen 
^ses  Säuren  Salzes  hinriliche,  mn  sie  ganze  Monate 
limghlEdlbaif  zumaohm.  Obgleich  dieses  Salz,  vennöge 
seises  Oeberschtksses  an  Säaire,  die  Eigenseitaft  b^sxtzl;^ 
denZudl^^'&chnäerig  zU' machen,  so  wird  doch,  im 
VerhähÄifs  zii'  der  im  Wasseor  enthalteiien  Quafetitäi: 
Ziieker^  httr  eme  so  geringe  Menge  desselben  dazu  mr«^ 
fordert,  dafs  diese  Wirkung  bei  einer  Arbeit  im  Gro-^ 
fseii  kaäm  bemerkbar  seyn  würde,  insonderheit  wenn 
diese^-WäSserriö^hör  ziir  Klärung  des  Zuckers  mit^- 
telsi  thierischer  Kohle  angewandt  werden,  selten,  in 
welchem  Falle  der  kohlensaure  Kalk  der  letzteren 
bald  die  überschüssige  Säure  dieses  Salzes  verschlu- 
cken würd^. 

Indem  ich  mir  über  die  präservirende  Wirkung 
des  Alauns  und  der  Säuren  unter  diesen  Umständen 
Rechenschaft  zu  geben  versuchte,  wurde  ich  darauf 
geführt,  mir  über  die  Wirkung  der  schwefeligen  Säure 
und  anderer  Stoffe,  die  man  gewöhnlich  »ur  Unterbre- 
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ebmig  oder  Hemmuiig  der  6ährii]ig8proce98e  anwen- 
det, eine  Meiiiiuig  zu  bilden,  die  von  der  gewöhnlich 
angenomm^ien  yenchieden  ist«  Ich  will  sie  hier  ge- 
nauer angeben« 

Man  hat  bidier  geglaubt,    dals  die  sdiwefelige 
Sanre,   weldie  derjenige  Körper  ist,    dem  man  am 
häiifigisten  zar  Hematang  der  Gäbning  .anzuwenden 
p&gt,   durch  Emsaugong  des  Sauerstoffs  der  in  der 
Fliissigkdt  etwa  gelösten  Luft,  oder  des  Sauerstoff! 
der  Luft,  mit  der  sie  in  Berührung  kommen  könnte, 
wirke;  und  da£s. das  Ferment,  dem  dadurch  die  fie» 
Führung  mit- Sanerst^  abgesdbnitten  werde ,  nun  die 
Gähmng  nicht  mehr  bestimmen  könne«    Um«  di^se  Hy^ 
pothese  aber  «Tertheidigen  zu  können ,  mnlste  man  erst 
beweisen,  dals  die  schwefefige  Säure  bei  der  Berüh- 
rung mit  Sauerstoff  und  Wasser  wirklich  so  schneD 
in  Schwef^änre  übergehe;  nun  ab^r  fii^det  diese Br- 
s<^einung  nur  sehr  langsam  und  dnigen  Chemikern 
Zufolge  selbst  gar  nicht  Statt.    Auch  würde  es  schei- 
nen, dafs  die  Körper,  weldie  unter  denselben  Umatän- 
<len  viel  begieriger  den  Sauerstoff  anziehen,,  als  die 
schwefelige  Säure,  ebenfalls  die  Eigenschaft  besitzen 
müisten  die  Gährung  hemmen  zu  können*    Inde&geht 
die  Gährung  sehr  schnell  vor  sich ,  wenn  man  Bierhefe 
zu  einer  Auflösung  von  Zucker  in  mit  Schwefelwas^ 
serstoff  geschwängertem   Wasser   hinzu  fugt«      Ich 
meines  Theils  glaube,  dafis  die  schwefelige  Säure  we- 
niger  durch  ihre  Yerwandtsdiaft  zum  Oxygen,    als 
durch  ihre  sauren  Eigenschafi^i  wirkt 9  denn,  wenn 
man   einer   ganss   klaren  Abkochung  von   Bierhefe 
oder  Kleber  ein  Minimum  von  schwefeliger  Säure, 
von  Scfawefd-,  Salpeter-  und  Salzsäure,  oder  von 
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AlamJödimg  zusetzt:  so  trübt  sich  die  Flüssigkeit  auf 
der  SteDe  und  läfst  bald  darauf  weifee  Flocken  fal- 
len, die  aus  Säure  und:.einei*^  den  thieriscben  Sub- 
stanzen analogen  Matei*ie  zusammengesetzt  sind»  Die 
sachher  filtrirte  und  durch  ein  Alkali  ihrer  Säure  be- 
raubte. Flüssigkeit  ist  nicht  mehr  im  Stande,  reinen 
Zac&er  in  Gähnmg  zu  versetzen«  Was  noch  m^hr  be- 
weist, dafs  die  schwefliohe  Säure  hur  durch  ihre  saure 
fitgensdbi^t  ivirke,  ist,  dafs  schwefeligsaiirerKalk  und 
andere- schwefeligsauFe  Salze  ^  wenn  sie  roUkommen 
4mi^al  sind,  die  Gährnng.  fiiner  Misdnihg  yxm  Was- 
ser, Ziicker  wad  HefekeineswegesTerhindern.  Wenn 
man  von  diesen  Salzen  eine  so  gute  Wirkung  sieht, 
was  Verzögerung  der  Weingährung  des  Rebensaftes 
anlangt,  so  kömmt  diefs  lediglich  daher,  dafs  diese 
Früchte  überschüssig^»». Weins t^nsaure  enthalten «  Wel- 
che jene  Salze  zersetzt  und  ein^n  Tfaeil  der  schwefeli- 
gen Säure  freimacht.  Auch  gährt  der  Most^  dessejpi 
überschüssige  Säure  man  durch  K!reide  ge8ä):Ugt  hat,  bei 
Beröhning  mit  sohwefeligsauremICalke.  Die  Analogie 
hätte  mich  hiemach  leicht  zu  d^r  Meinung  verleite^ 
können,  dafs  auch  die  Schwefelsäure,  an  der  Stelle  der 
schwefeligen,  werde  zu 'Hemmung  des  Gährproces- 
ses  benutzt  werden  könnem  Die  leichte  Zepßetzbarkeit 
der  weinst€f!nsauren  Salze  durch  Schwefelsäure  macht 
aber,  dafs  diese  Säure  sogleich  neutrah'sirt  wird,  und 
dafs  blofs  freie  Weinsteinsäure  zurückbleibt,  welche 
diese  Einwirknng  auf  das  Ferment  nicht  hat*  Auch 
hemmt  die  Schwefelsäure  ^  welche  die  Gährung.  einer 
ilisehu^g  von  Wasser,  Zucker  und  Hefe  verhindert, 
dieselbe  keinesweges,  wenn  man  ihr  vorher  etwas 
Weinsteinrahm  zusetzt.    3Iit  gutem  Grunde  hat  mithin 
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112  DeiifosHS  (iber  die  Schleimgahtniig. 

die  f^rasis  den  durchgängige|i  Gebrauch  4er  sdtwtfe« 
ligen  Säure  zu  diesem  Zwecke  vorgezogeo. 

let  es  nioht  (der  Bigenschaf t  der  kräftigen:  Miae- 
Takäuren,  Bierhefe  aus  ihrer  Lösung  im  WasseV  zu.fil- 
len,  gemäfs)  im  hohen  Grade  wahrscheinlich,  dafs  sie 
die  Gät^omg  lälimen,  indem  sie  sich  mit  dem  6äh- 
rangsprincip^  ^verbinden,  (beinahe  eben  "SO  wie  mit  Eir 
weils , '  das  sie  gerinnen  machen)  und  indem  sie  ndt 
'demselben  eine  ipinder  lösliche  Yerbindnifg  bilden,  de- 
ren fester  Zusammenhang  ihre  Einwirkung  auf  den 
Zucker  verhindert?  Wahnwiieinlich  ist  audi  enie  sd« 
che  Yermehrnng  der  GohireieE  die  ürsacbs,  dafs  das 
JPerment^  seine  Kraft  rerUert  durch  Emtaachen  in  ko- 
chendes Wasser. 

]3iese  Art,  die  Hemmung  der  Gährung  zu  efkla- 
Ten,  hat  denYoHheil,  sehr  allg^neine  Anwendung  zu 
gestatten;  atichläfst  sie  den  Grund  ahnen  des  bei  ande- 
ren Annahmen  ganz  unerklärbaren  BinjBuss^STom  Senf, 
dessen  man  sich  in  manchen  Gegenden  bedient,  um 
weifoe  Weine,  mit  einem  Rückhalte  von  Sülsigkeit,  zu 
conserviren.  Die  Wirkung  des  Senfs  hängt  davon  ab, 
dals  er  eine  freie  Saure  enthält ,  die  im  Wasser  löslich 
istj  und  deren  Lösung  die  Hefen -Abkochung  fall^ 
nach  Art  der  minersdischen  Säuren*  Eben  so  begreift  , 
man,  dieser  Ansicht  gemäfs ,  Idcht,  welchen  Nutzen 
die  Anwendung  des  Alauns  gewährt,  dessen  sich  eini- 
ge Weinhändler  bedienen,  um  das  erneuerte  Stoisen 
des  Weins  zu  verhindern ;  es  scheint  dieses  Salz  näm- 
lich nicht  blofs  zur  Belebung  der  Farbe ,  sondern-  iiuch 
zur  Klärung  der  Flüssigk^t  und  Yerinchtung  ihrer 
Neigung  zum  Gahren ,  indem  ^s  darin  s^chwebende , 
nnd  deren  Durchsichtigkeit  trübende ,  oder  auch  wohl 
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nocb  ^arin  gelosten  Hefentheilchen  ausscheidet.  'Auch 
folgt  hieraus  endlich,  dals  eins  der  besten  Mittel,  di« 
Gährungzurerhindem,  sey,  gährungsfahige  Flüssig- 
keiten mit  sauren  Substanzen ,  am  liebsten  solchen  aus 
dem  Mineralreiche^  in  Berührung  zu  setzen;  indefs 
möchte  es  fast  scheinen ,  als  ob  auch  einige  Pflanzen- 
säuren  ebenfalls  als  Mittel  zur  Verhinderung  dieser 
freiwilligen  inneren  Bewegung  organischer  Flüssigkei- 
ten dienen  könnten,  mindestens  nach  der  Wirkung 
des  Senfs  zu  urtheilen. 


Ncu^ckrift  des  Herausgebers, 

Eine  scheinbar  entgegengesetzte  Ansicht,  über  die 
/b'rd^rmZ^  Wirkung  der  Säuren  bei  der  Gährung,  fin- 
det der  Leser  in  friiheren  Bänden  dieser  Zeitschrift 
(Jahrb.  X.  259  ff.  und  XI,  457  ff.)  ausgesprochen ,  wo 
der  Gährungsprocefs  als  ein  elektrischer  bedachtet, 
imd  die  Bedeutung  der  Säuren,  als  elektronegaiiver 
Körper,  in  dieser  Beziehung  hervorgehoben  wurde. 
Die  Ansicht  des  Herrn  Desfosses  scheint  allerdings  viel 
für  sich  zn  haben,  und  das  sowohl  wissenschaftliche, 
ab  tedmische  Interesse  dieses  Gegenstandes  läfst  hof- 
fen, dafs  er  bald  weiter  verfolgt  und  genauer  werd^ 
erörtert  werden. 

Von  nicht  minder  ansprechende]^  Natur  ist  der 
erste  Theil  des  vorstehenden  Aufsatzes,  der  von  der 
sogenannten  Schleimgährung  handelt.  Eine  mit  wis- 
*8enschaftlicher  Scharfe  und  technischen  Rücksichten, 
die  sich  von  selbst  darbieten ,  durchgeführte  Bearbei- 
tnng  dieses  Gegenstandes  scheint  mir^  wenn  ich  nicht 
irre,  Resultate  von  nicht  geringer  Wichtigkeit  zu  ver- 
sprechen.   In  dieser  Beziehung  verdienen  nachfolgen- 
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m  VcnapieUn  über  metlLWuniige 

d«»    offenbar  in  diesen  ELreis  gehörige)    Thatsadieii 

gleichfalls  einige  Berücksichtigung« 

I.  In  der  bereits  oben  S.  92  ff.,  so  wie  S.  95  ffl 
erwähnten  und  theilweis  im  Auszage  vorgelegten  Ab-* 
handlung  VauqueUrCs  über  die  Galiertsäure  und  die 
Möhrenwurzel  findet  man  folgende  interessante  Er£eth-  j 
nmgen  mitgetheilt,  die  wir  am  zweckmälsigsten  mit  j 
den  Worten  des  beriihmten  Verfassers  wiedergeben: 

„Der  durch  Abkochen  und  Filt|«iren  gereinigte  . 
Möhreiisaft/'  (hei£it  es  in  den  Amu  de  Chim.  et  de  f 
Fhys.  T.  XLI.  S.  49.)-  nhesafs  einen  sehr  ausgezeichne« 
ten  zuckersufsen  Geschmack  und  eine  bernsteingelbe  k 
Farbe.  Da  es  sehr  wahrscheinlich  war,  da&  £ese8  ^ 
Product  eine  Verbindung  oder  ein  Gemenge  mit  einem  i 
gummiartigen  Stoffe  seyn  werde,  so  behanddtee,  man 
es  mit  Alkohol  von  40^ ;  wirklich  widerstand  eine 
braune,  zähflüssige  Materie  der  Auflösung,  wie  viel 
man  auch  Alkohol  dazu  anwenden  mochte.  '^ 

„Der  Alkohol  hätte  eine  b^nsteingelbe  Farbe 
angenommen;  m^an  destillirte  denselben  b^i  mäfsiger 
Wärme  von  dem  Rückstand  ab,  welcher  klar  bfieh^ 
eine  dickliche  Gonsist^nz  annahm,  wie  Melasse,  aber 
viel  weniger  gefärbt  war  und  emen  ziemlich  angeneh- 
men zuckerigen,  zugleich  auch  ein  wen%  säuerlichen 
Geschmack  besaiCs.  Obwohl  diese  Flüssigkeit  sehr  con- 
centrirt  war,  so  krjstallisirte  sie  denijtoch  nidit/* 

„Da  wir  uns  überzeugen  wollten,  ob  dieses  zu- 
ckerige Princip  gährungsfähig  sey,  verdiumten  wir 
einen  Theil  desselben  mit  einer  hinreidienden  Menge 
Wasser  und  setzten  dem  Ganzen  eine  gewisse  Menge 
Bierhefe  zu;  unter  Mitwirkung  einer  angemess^aea 
Wänm  stellte  sich  eine  ziemlich  lebhafte  Gährung  ein, 
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■nd  dorcli  DeetOlatioii  wurde  sodann  Alkoliol  daraus 
erhalten.  Da  wir  unk  aoßh  ^daron  zu  überzeugen 
Wttosehlen,  was  für  eine  Art  von  Veränderung  das 
züfiksirige  Priump  erleiden  weide,  wenn  es  in  einer 
sokhen  Menge  Wasser  gelöst  wird,  dafs  die  Flüs- 
si^eit  die  natürliche  Dichtig]£eit  des  Saftes  besitzt, 
so  wurde  dbe  Lösung  dieser  Art  bereitet.  Wir  wolU 
ten  sehen,  ob  der  Zuckerstoff,  wenn  er  dem  Einflüsse 
des  gummiartigen  Prindps  entzogen  wird,  noch  im-* 
Ber  jene  Umbildung  m  Mannazncker  erleiden  (Vgl« 
&  96).  Drei  bis  vier  Tage  hindurch  nahm  man  keine 
Yerändenuigim'Zustandedwf'lüssigkeit  wahr;  nach 
Verlauf  ronocM  Tagen  aber,  während  welcher  Zeit 
«ine  Temperatur  ron  20^  C.  nntedialten  worden,  of-« 
fenbarten  sich  die  ersten  Zeidien  beginnender  Gahr 
rang,  welebe  sehr  langsam  fortschritt  und  meh^er«^ 
Tage  lang  andauerte«  Als  dieselbe  beendigt  ;bu;  seym 
schien,  wurde  die  Flüssigkeit  destilÜrt  und  man  erhielt 
Alkoh<^;  es  hatte^ich  ein  Bodensatz  gebildet,  d^  aus 
einer  weiften ,  unlöd^ohen,  sehr  wenig  stickstoffhaltig 
fen  Malene  entstand»  Die  des  Alkohols  beraubte  Flüs- 
ri^eit  wurde  langsam  Terdampfi;  maai  erhielt  einei| 
garingen  ItiidLstand  von  dtmkelbräiäier  Farbe,  der 
kmeniü&eii  Geschmack  mehr  besaXs,  und  keine  Spur 
Ton  Mannazucker  erkennen  liefs«  ^^ 

„Jener  Theil  des  TerdampAl^  Mahrensaftes,  wel- 
ober  sich  im  Alkohol  nicht  lösen  >ro}l^e ,'  lälst  sich  da- 
gegen sehr  leicht  m  Wasser  ^lös^n.  Diese  ]^gen-^^ 
tchafi  schiw  uns  zu  beweisen  ,  d^Xs  er  eine  Yarietsit 
im  Gummis 'sej;  andere  Erfahrungen  aber  zwin.^en 
ims  diese  Meinung  aufsngeben. 

„In  der  That,  wenn  man  diesen  im  AJkohpl  von 
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40^  nnlotHchen  Rückstand  mit  26  gradigem  Wmigdst« 
behandelt,  so  übt  dieses  Vehikel  eineiosende Wirkung 
darauf  ans  und  scheidet* den  gefärbtesten  Thefl  am 
demselben  ab;  beim  Verdampfen  hinterlalst  diese  Lo- 
snng  ein  noch  ganz  deutlich  sülses  Pro^uct,  weldies 
bei  Destillation  in  verschlossenen  Gefafisen  Anzeichen 
Iron  Stickstoff  liefert.  Dieser  Körper  scheint  ein  Ge- 
menge des.ZuckerstoSs  mit  einem  stickstoidaltigen 
Gährstöffe  (principe  azoti  fermenfesdble)  zn  seyn, 
aber  vrit  waren  nicht  im  Stande ,  diese  beiden  Steffi» 
TOn  einander  zn  trennen/* 

„  Wenn  man  auf  den  im  Alkdiol  von  25^  unlös* 
Gehen  l!lieil  successiv  immer  schwächeren  und  schm« 
cheren  Alkohol  wirken  lafst,  so  erhält  man  endlich  «- 
nen  weifsen,  ziemlich  reichHdien  Niederschlag,  der 
nun  ganz  unlöslich  ist  im  reinen  Wassery  selbst  unter 
Mitwirkung  von  Hitze. " 

,,  Alkalien  und  Satiren  lösen  in  verdünntem  Zn^ 
Stande  diesen  Grundstoff  sehr  leicht,  aber  nicht  voü^ 
ständig  auf,  und  bilden  gallertartige  Lösungen  damit 
Wenn  diese  Materie  in  verschlossenen  GefaCsen  ver-^ 
brannt  wird,  giebt  Ae  keine  Spuren  von  Ammoniak; 
vielmehr  stöfst  sie  einen  stechenden  Geruch  aus,  dem^ 
jenigen  analog,  den  das  Gummi  unter  ähnlichen  Um- 
ständen verbreitet,  ** 

,^Die  merkwürdigste  Eigenschaft  dieser  Materie 
ist  die ,  durch  Hülfe  des  Zuckerstöffes  im  Mohrensafie 
löslich  zu  seyn,  und  diesen  Zucker  sa  fest  zu  binden^ 
dafs  er  im  concentrirten  Alkohol  unlösbar  wird.  Auch 
noch  durch  eine  andere  Methode  lä&t  sich  dieser  Stoff 
abscheiden ,  kommt  aber  dann  in  einer  ganz  anderen 
Gestalt  zum  Vorschein.** 
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„Ueberlaüitman  den  seines  BiweiCMtoffes  durch 
Änfkodben  beraubten  Möhrensaft  sich  selb5t,  so  rer- 
brettet  er  naeh  dnigen  Tagen  einen  schwachen  Essige 
gemch  und  ninunt  eine  fast  dem  Eiweils  ähnliche  Con- 
mtßnz  an^).  Ist  diese  Periode  der  Yeränderung  ein- 
getreten, dann  befindet  sich  der  Saft  in  einem  sehr 
merkwürdigen  Zustande  von  Indifferenz  der  Zerse- 
tzung. Länger  als  drei  Monate  ist  dieser  Saft  aufbe- 
wahrt und  allen  Teipperaturveränderungen  ausgesetzt 
worden;  ja  sogar  des  gewöhnlich  so  zerstörenden 
Wechsels  von  Frost  und  höherer  Temperatur  wutde 
^  unterworfen,  und  doch  erlitt  er  in^  seinen  physi- 
sdien  Charakteren  keine  merkbare  Veränderung.  Das 
H^genverhältnifs  der  einmal  entwickelten  Ißssigsäure 
scheint  ebenfalls  dabei  keinen  neaenZowachs  zu  erhal- 
tea.  Dieser  passive  Zustand  scheint  von  der  im  Wasser 

.'  für  sidi  unlöslichen,  durch  Hülfe  des  erwähnten  Zu- 
ckerstoffes  ab^r  in  Auflösung  erhfdtenen  Materie  be- 
wirkt zn  werden;  *denn  wurde  der  Möhrensaft  durch 
40  gradigen  Alkohol 'vom  grölsten  Theile  dieses  Stof- 
fes befreiet,  so  sah  man,  dals  der  Zuckerstoff  alsbald 

'>sehr  leicht  in  die  wenige  Gährung  überging*  Auch 
scheint  durch  den  KinfluFs  dieser  Materie  überdiefs  die 
Umwandelung  des  Zucker$to£&  in  Mannazuckw-b#^ 
stmunt  zu  werden ,  denn  wir  haben  gesehei^,  dals  die- 
se Umbildung  nicht  Statt  fand,  wenn  man  auf  den  im 
Wasser  aufgelösten  isolirten  Zuckerstoff  wirkte/* 
„Der  veränderte  Saft  erleidet,  bis  zum  Sieden 

!  erhitzt,  keine  Veränderung.  ** 

„Wird  der  veränderte  Saft  mit  reinem  Alkohol 
Mbergossen,  so  erhält  man  einen  reichlichen  Nieder- 
*)  Wi«  auch  Laugier  bereits  beobachtet  hat.  (Vgl.  S.  96.) 
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schlag  von  gallertartigen  Flocken,  die  zwar  nicht  & 
nämlichen  physikalischen  Merkmale  besitzen,  irie  jene 
Torhin  beschriehene ,  widösliche  Materie,  in  chemi- 
scher Beziehung  aber  dennoch  ganz  damit  übereinstinu 
men.  Läfst  man  die  geistige  Lösung  verdampfen,  «ö 
erhält  man  Krystalle  von  Mannazack^r. " 

„Man  sieht,  dafs  dieser  Stoff ,  der  durch  Hülfe 
des  zuckerigen  Princips  aufgelost  erhalten  war,  frei 
wird,  sobald  er  sich  verändert,  und  dem  Safte  jene 
zähflüssige  Consistenz  ertheilt,  die  man  an  ihm  wahr« 
nimmt/* 

„  Eine  der  eben  beschriebenen  sehr  ähnliche  Yer- 
anderung  beobachtet  man  oft  bei  organischen  Flüssig- 
keiten, 3^elche  fadenziehend  werden;  sehr  wahr- 
scheinlich hängt  diese  jederzeit  von  der  Gegenwart  ei- 
nes zuckerigen  Princips  und  jener  Materie  ab ,  deren 
Isolirung  uns  von  günstigen  Umständen  gestattet  wür- 
de, trotz  der  Schwierigkeiten^  welche  sich,  ihrer 
Löslichkeit  im  Zuckerstofie  wegen ,  dabei  zeigten.  Mit 
einigem  Grunde  darf  man  die  Meinung  hegen,,  daCi 
dieser  Stoff  in  einer  sehr  grofsen  Anzahl  von  Vegeta- 
bilien  vorkommen  werde,  und  dafs  er  eine  widi- 
tige  Rolle  bei  den  organischen  Umbildungen  spielen 
möge*)." 

II.    Einige  andere  hierher  gehörige  Thatsacheh 
kamen  unlängst  bei  Prüfung  des  neuen  Filtrir- Appa- 

*)  Als  eine  für  ^le  Pflanzenphysiologie  nicht  uninteressaiiCe 
'  Thatsache  wird  von  Vcatquelin  noch  ixervorgehobeo ,  daii 
die  Möhren  nvr  eine  sehr  geringe  Menge  Stärkmehl  ent- 
halten, dessen  Stelle  durch  ein  anderes  Princip  ersetat  zu 
werden  scheine,  welches  einige  phjsiiialischQi Kennzei- 
chen mit  demselben  gemein  habe,  nämlich  durch  die 
Gallertsäure. 
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nte$  mit  thieriacher  KoUe  von  Thcmont  zur  Sprache^ 
wovon  bereits  Jalirbuch  1829.  IL  376  die  Rede  war,' 
mid  den  man  Jährt.  1829.  III.  Taf.  IV*  Fig.  1  und  2* 
abgebildet  finden  wird.  Im  Octoberheft  des  Journ,  de 
Pharm,  i^ndet  man  (8.643—549)  einen  sehr  günsti- 
gen Bericht  der  (aus  den  Herren  Serullas ,  Bussy  und 
Derosne  bestehenden)  mit  Prüfung  dieses  Apparates 
beauftragten  Commission^  aus  welcher  wir  in  Bezie- 
biHig  auf  unseren  Zweck  folgende  Stelle  ausheben 
wollen. 

„Herr  Dumont  (heifst  es  dort  S.  646)  wendet  25 
Procent  KoUe  zur  Entfärbung  des  Zuckers  an.  Diese 
Quantität  wird  ohne  Zweifel  sehr  ansehnlich  erschei- 
nen; wir  müssen  indefs  bemerklich  machen ,  dafs  die 
Kohle  nach  der  ersten  Operation  noch  einen  grofsen 
Theil  seiner  entfärbenden  Kraft  behält.  Man  kann  noch 
mmsi  die  nämliche  Quantität  des  Zuckersaftes  auf- 
gieCien^  und  dieses  Product  der  zweiten  Filtration  wird 
dbenfalls  noch  4  seiner  ursprünglichen  Färbung  ver- 
lieren^ und  selbst  im  höheren  Grade  .entfärbt  seyn,  als 
Ton  12  Froc.  thierischer  Kohle  nach  dem  gewöhnli- 
den  Verfahren.  Und  wenii  die  Farbe  auch  wirklich 
vor  eben  so  ausfiele,  so  würde  die  Methode  des  Herrn 
ßumoTtt  dennoch  Yortheile  roraushaben.  Nach  der 
zweiten  Operation  hat  die  Kohle  ihre  entfärbende 
Kraft  gröfstentheils  verloren ;  Herr  Dumont  fand  aber, 
dafs  sie  auch  dann  noch  eine  Eigenschaft  beUält 
die  er  apechante  nennt  ^),  d.  h.  sie  besitzt  die  Eigen« 
Schaft  den  .Kinflufs  derjenigen  Substanzen  im  Syrup, 

•)  Von  picher,  siindigeriy  oder  figurlich  verdorben  seyn;  — 
apichant  dürfte  hier  wohl  am  bezeichneiiisteii  durcb 
enischleimend  übersetzt  werden.  D.  M, 
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welche  während  des  Aufkochens  aaf  den  Zudüsr  tbt- 
ändernd  einzuwirken  fälng  sind,  za  schwächen  oder 
zu  modificiren.  Er  räth  deEshalb,  eine  dritte  und  selbst 
eine  vierte  Filtration  mit  der  nämlichen  Kohle  vorza- 
nehmeui  in  der  Ueberzeugnng^  dals  diese  Säfte,  was 
leichtere  Krystallisirbarkeit  anlangt,  bedeutend  ge^ 
winnen  werden.  Eine  lange  Erfahrung  wird  allein 
nachzuweisen  im  Stande  seyn,  in  wiefern  diese  Ma- 
nung  mehr  odei'  weniger  fest  begründet  ist.  Wir  kgn^ 
nen  indeÜB  eine  Thatsache  anfuhren,  die  uns  uhr  dska 
geeignet  scheint  dieser  Meinung  zur  Stutze  z^  dienen, 
die  Erfahrung  nämlich,  dals  ein  Runkelrübensymp, 
welcher,  nachdem  er  durch  einigermalsen  bereits  er- 
schöpfte Kohle  hindurch  filtrirt  worden  war,  zwar 
nicht  im  Geringsten  von  seiner  dunkelen  Färbung  ver« 
loren  hatte ,  sich  indefs  über  dem  Feuer  viel  besser 
.verhielt  und  viel  leichter  krystaUisirte,  als  der  nämli- 
che ,  aber  nicht  filtrirte  Sjrrup/' 

Hieran  reiht  sich  noch  folgende  Erfahrung  dei 
Herrn  Dublone* 

JJI.  Es  vdrd  nämlich  als  ein  besonderer  Vortheil 
des  Dumonfschen  Verfahrens  hervorgehoben,  dals  die 
Kohlen  durch  Aufgieisen  von  Wasser  leicht ,  vollstäiif- 
dig,  und  da  man  die  Waschwasser  wiederum  zur  Auf- 
lösung des  Rohrzuckers  benützt,  ganz  ohne  Zucker  Ver- 
lust ausgewaschen  werden  können.  Nun  aber  hat  Herr 
Diiblanc  der  Soc.  de  PTvarm.  unlängst  angezeigt,  (vgl* 
Joum.  de  Pharm.  Septbr.  1829.  S.  484)  dals  auch  er  das 
Verfahren  Dumonfs  in  Anwendung  gesetzt  und  eben 
so  schöne  und  gute  Producte  erhalten  habe ,  vne  sie 
der  Verfasser  beschreibt;  dals  die  Waschwasser  der 
Kohle  jedoch,  die  er  mi^  der  empfohlenen  Sorgfalt  ge- 
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Mmmelt  habe ,  ganz  eigenthiimliche  Bigenschaftenge'* 
zeigt  hätten.  Sie  be^afsen  dne  viel  gröldere  Zähfiiis-« 
sigkeit  «Is  aich^  ihrer  Concentration  nach,  (bei  einer  * 
Dichtigkeit  die  am  Areometer  15^  zeigte)  hätte  erwar-: 
ten  lassen ;  sie  zogen  f^aden  vrie  Eiweifs  und  -v^^urdei^ 
vom  Alkohol  und  vom  basisch  essigsauren  Blei  ge-*» 
fallt  Herr  Du&2a7ic  vermuthet,  dafs,  wenn  man  diese, 
Waschwasser  zur  Auflösung  neuer  Quantitäten  von, , 
Zocker  anwenden  würde  ^  das  Verhältnifs  des  Prjn« 
cips,  welches  jene  Zähflüssi^eitveranlalst,  mehrifnd 
mehr  zunehmen,  und  dab  bald  ein  Grenzpunct  eintre^ 
tep  müsse,  über  den  hinaus  die  thierische  Kohle  das. 
Yennögeliy  dieses  Princip  zurückzuhalten,  verlieren^ 
verde,  und  dann  würde  mithin  auch  der  entfärbte  Sy^, 
mp  am  Ende  selbst  davon  affidrt  werden.  Man  werde, 
daher  b^  Dumoni^s  Verfahren  jederzeit  entweder  die^- 
sen  Uebelständ  zu  fürchtto  haben,  oder  einen  Verlust 
an  Zucker  erleiden. 

Wir  überlassen  fuglich  dem  Leser  selbst  Folge- 
rungen zu  ziehen  aus  dieser  Zusammenstellung  von 
Thatsachen,  was«  ohne  wiederholte  Versuche  überdiefs 
kaum  noch  noit  gehöriger  Sicherheit  wird  geschehen 
können«  Auch  fügen  wir  nichts  weiter  hinzu  über  die 
Vortheile  dps  Dumont'schen  Verfahrens )  und  über  die* 
leicht  einzusehenden  Ursachen  dieser  Vortheile,  über 
vek^e  sidi  die  genannten  Berichterstatter  weiter  ver- 
breiten. Nur  dazu  mag  beiläufig  aufgefordert  werden, 
die  Wirkung  der  thierisdien  Kohle  in  ahnlicher  Weise 
bei  den  fetten  Oelen  zu  versuchen,  wovon  sich  gleich- 
falls nicht  unwichtige  Vortheile  erwarten  lassen«  Was 
aber  die  hier  vorzugsweise  besprochene  merkwürdige 
UmbUdung  des  Zuckers  in  verschiedenartige  Substanzen 
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aaliMigt ,  so  verdienen  noch  folgende ,  sehon  oft  beob;* 
aditete,  aber  darum  nieht  minder  einer  genaueren  Prü- 
fung werthe  Thatsachen  gleichfalls  ktirze  Erwähnung. 

IV.  In  der  Sitzung  der  pharmaceutischen  Section 
der  acad.  roy.de  mid,  zu  Paris  befrichtete  Herr  ChevaU 
lier^  daJjB  er  bei  üntersuchusg  eines  erst  6  Monate  zo- 
Tor  aus  unreifen  Johannisbeeren  bereiteten  Zuckersaft  ^ 
tes  denselben  fast  ganz  in  Traubenzucker  umgewäii-^ 
delt  gefunden  habe.  Die  ganze  Flasche  erschien  da- 
Ton  angefällt.  Dieser  Traubenzucker  wurde  rem 
übrigen  Safte  abgesondert  9  und  da  er  sauer  war,  erst 
mit  destillirtem  Wasser,  dann  unter  Beihülfe  von 
Wärme  mit  kohlensaurem  Kalke  behandelt  Die  rück- 
ständige Flüssigkeit  aber  war  nicht  mehr  sauer;  sie 
wurde  daher  zur  Consistenz  eines  Syrups  rerdampft, 
der  auch  wirklich  vollständig  krystallisirte.  Der  er- 
haltene Zucker  bestand  lediglich  aus  Traubenzucker, 
und  nicht  eine  Spiu>  des  zur  YersiUsung  des  Saftes  an- 
gewandten Rohrzuckers  liels  sich  wieder  aufGnden. 
Diese  Thatsache  bestätigt  die  schon  früher  ausgespro- 
chene Meinung ,  dafs  der  Rohrzucker  von  dl&n  vegeta- 
bilischen Säuren  in  Traubenzucker  umgewandelt  wer- 
de.   (Vgl.  Joum.  de  Chim.  med.  Septbr.  1829,  S.  505.) 

Aehnliche,  von  Verschwinden  der  Säure  begleite- 
te, Umbildungen  des  Rohrzuckers  sind  schon  oft  bei  an- 
deren säuerlichen  Zuckersäften,  wie  bei.  den  aus  Kirsch- 
saft, Berberitzensaft,  Weinsteinsäure  u.  a.  in  Apothe- 
ken zu  medicinischen  Zwecken  dargestellten  imd  vor- 
räthig  gehaltenen  ofücinelleh  Syrupen  beobachtet  Mit 
R.echt  behauptet  BouUay  (imJ0Km.de  Pharm.  Spt.  1829. 
S«  475)  dafs  diese  Erscheinung  keinesweges  von  einer 
eigenthümlichen  Verbindung  der  Säure  mit  dem  Rohr- 
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zaAer  abzuletten  tey,  da  dieser  sidli  mofat  -wieder  dav^ 
ans  iierstdlcn  lasse,  sondera  bei  seiner  Abscheidmig 
offioibar  im  Zustande  des  Mannazuckers  suriick  bleibe, 
in  lireldier  Beziehung  sidi  diese  Thatsachen  an  die 
oben  (S.  117)  erwähnten  ErEahrungeu  Vauqueün^a  und 
Laugiet^s  anrahen  lassen ,  die  ihrerseits  aber  ebenfiedls 
darauf  hinweisen ,  wie  wenig  genaue  Einsicht  in  die 
Ibtor  dieser  interessanten  Frocesse  man  gegenwärtig 
nach  habe.         (Faitsetsung  folgte 


Phosphor-  und  Phosphorverlnndungeii. 


Udber  die  Pyrophosphorsäue.  und  die  pyrophosphor^ 
sauren  Salze ^ 
,  vom 
Hofrath  Dr.  F.  Stroi^eyer*). 

Schon  vor  mehreren  Jahren  machte  einer  der 
Zuhörer  des  Hofr.  Stromeyer  zufallig  die  Beobachtung, 
daJEs  phosphorsaures  Natron  nach  dem  Glühen  das  sal« 
petersaure  Silber  nicht  mehr  gelb ,  sondern  wei/s  falA( 
Diese  Beobachtung  fand  der  Hofr.  Stromeyer  nicht  nur 
TÖlIig  bestätigt,  sondern  er  überzeugte  sich  auch,  dafs 

.  ♦)  Aus  den  Gbtting,  gel.  Anzeigen  1830.  St  12.  (den  23.  Jan. 
1830.)  S.  105  —  120,  vom  Herrn  Verf*  gütigst  eingesandt 
zur  Benützung  für  das  Jahrbach.  Die  Original -Ab- 
handlong,  Ton  welcher  der  vorliegende  Aufsatz  einen 
gedrängten  Auszug  bildet,  wurde  der  kön,  5ec.  cf.  ^is^ 
Mensch,  zu  Göttingen  von  dem  berühmten  Herrn  Verf."  ' 
am  2.  Jan.  d.  J.  übergeben.  —  Obwohl  dieses  Heft  so  eben 
'  Tollendet  war  und  die  Fresse  verlassen  sollte,  so  ist  der 
Gegenstand  doch  zu  wichtig,  als  dafs  wir  nicht  einmal 
cffe  gewohnten  bränzsn  überschreiten  sollten.       I>.  H. 

m 
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die  aus  Phosphor  uiittelft  Salpetersäure  bereitete  Phoe« 
phorsaure  durch  Glühen  ebenfalls  die/ielbe  EigenBchaft 
erlange,  und  dals  die  durch  Verbrennen  des  Phosphors 
in  atmosphärischer  Luft  und  in  Sauerstoffgas  sich  bil- 
dende Säure  in  der  Silbersolution  geradezu,  ohne  einer 
weitern  Gliihung  zuvörderst  zu  bedürfen^  einen  wei- 
Isen  Niedersdüag  hervorbringe  ^). 

Durch  ändert  Untersuchungen  damals  verhindert 
diesen  Gegenstand  weiter  zu  verfolgen  ^  unterblieben 
die  Versuche  I  welche  der  Hofr*  Stromeyer  zur  Aus- 
mittelung  dieses  merkwürdigen  Verhaltens  des  phos- 
phorsauren Natrons  und  der  Phosphorsäure  anzustel- 
len sich  vorgenotnmen  hatte,  bis  seine  Auf  merksam- 
keit  wied»  aufs  Neue  durch  die  von  Hrn.  Clark  über 
das  pyrophösphörsaure  Natron  unlängst  ia  dem  yoii| 
Dr.  Brewster  herausgegebenen  Edinhurgh  Journal  of 
ScUnceYciyn.  S. 298 ff.  bekannt  gemachten  Beobachr 
tnngen  und  Versuche  darauf  gelenkt  wurd^  **)•  H&r 
Garh^  welcher  ebenfalls  die  Beobachtung  gemacht 
hatte,  4s^  geglühtes  phosphorsaures  Natron  das  Silber, 
anstatt  wie  das  ungeglühte  phosphorsaure  Natron  gelb 
M  fällen,  weib  niederschlage,  Wurde  dadurch  veran- 
)MsX  einige  yergleichende  Versuche  mit  dem  imgeglüh-» 
ten  imd  geglühten  ^hosphorsauren  Natron  anzustelle% 
ans  welchen  sich  ergab  ^  dals  das  geglühte  phosphor- 
saure Natron  sich  sowohl  in  einem  andern  Verhältnisse 


*)  Die  beim  Verbrennen  des  Phosphors  mittelst  Sauerstoff- 
gas unter  Wasser  gebildete  Säure  gehört  zu  der  phos-  ' 
phatischen  Saure  und  wirkt  daher  auf  die  Silbersolution 
reducirend. 

•*)  Eine  Uebersetzung  dieser  Abhandlung  ist  bereits  unter 
cler  Fresse  und  wird  (wie  schon  angezeigt)  im  12ten  Hefte 
des  Jahrbuchs  1829  erscheinen.  D.  H. 
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ODt  Wasser  yerbinde ,  als  auch  in  ganz  anderen  For-» 
men,  als  das  gewöhnliche  phosphorsanre  Natron,  kryw 
stallisire.  Um  dasselbe  daher  von  diesem  zu  unter^ 
scheiden  y  ist  es  von  Herrn  CkvHk  mit  dem  Namen  pyro^ 

<phosphorsaur0s  Natron  bezeichnet  worden.  Eine  Be^ 
nennung  die  imstreitig  sehr  passend  gewählt,  und  da» 
her  auch  von  dem  Hofr«  Stromeyer  zur  Bezeichnung 
dkser  Säure  und  ihrer  salzigen  Verbindungen  ang^ 
Bommen  worden  ist. 

Uebrigens  hat  Hr.  Clark  keine  weitem  Yersttcbe 
mit  dbm  pyrophosphorsauren  Natron  yorgenommeni 
Qad  audi  den.darch  dasselbe  in  der  Silbersolution  be<- 
wkten  Niederschlag  keiner  nähern  Untersuchung  un« 
terworfen.  Seine  Versuche  lassen  es  daher  auch  gänz<» 
fidi  unentschieden,  worin  eigenflich  der  Grimd  deai^ 
yendiie«lenheit  deitselben  von  dem  gewöhnlichen 
phosphorsauren  Natron  liege.  Aus  dem  Umstände, 
dab  während  der  Umänderung  des  phosfdiorsaureii 
Natrons  in  pyrophosphorsaures  Natron  auiser  einer 
geringen  Menge  noch  zurückgehaltenen  Krystallwaa* 
sers  sich  kein  anderer  Körper  aus  demsdben  entbinde, 

,  häh  er  ^s  zwar  nicht  für  ganz  unwahrscheinlich,  dafs 
die  Bildung  des  pyrophosphorsauren  Natrons  auf  ei* 
nein  ähnliehen  Vorgange  beruhe,  'nHe  solcher  beim 
GHQien  des  schwefeUgsauren  Natrons  Statt  findet,  wel-» 
ches  dadurch,  auch  ohne  eine  Gewichtsänderung  zu 
erieiden,  in  schwefelsaures  Natron  und  Schwefelnatro- 
Biom  zersetzt  wird.  Da  Fhosphorsäure  indessen  schon 
fiir  sich  durch  Glühen  in  Fyrophosphorsäare  umge« 
wandelt  wird ,  welches  aber  Hrn.  Clßrh  unbekannt  ge- 
blieben ist,    so  geht  daraus  schon  die  Unhaltbarkeit 
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AieserRfpotheMlieiTor,  lud  bedarf  niiditn  aiidifayU 
ner  weiteren  IT iderlegung. 

Es  «cldeii  <leni  Hofratfa  ^rtmeyer  demnach  am 
wichtigsten  zu  seyn,  zanädut  ansznmittehi,  ob  »di 
das  p^prophosphorsaiire  Natron  auch  wesentlich  in  sei« 
»en  chraoischen  Eigenschaften  Ton  dem  phosjdiorsaa- 
ren  Natron  miterscheide ,  nnd  ob*  namentlieh  die  Nie- 
derschläge, weldie  dasselbe  nicht  allein  in  der  Silber- 
solution  sondern  auch  in  andern  M^sAsolu^nen  heiw 
vorbringt)  Yersduedenheiten  zeigten,  ans  welchen 
man  nrit  Sidierheit  auf  eine  wesmttlidie  Yersdinckft«« 
heit  der  Pyrophosphorsäüre  ron  der  Fhosphoniue 
schiielsen  könne. 

Die  in  dieser  Beetehnng  angestdlten  Versodie 
Üben  ein  so  genügendes  Resultat  ergeben,  dab.über 
die  BigenthSmlichkeit  und  spedfische  Ymrschiedenheit 
dieser  Säure  und  ihrer  Verbindungen  mit  den  sakfihi- 
f/sd  Baseft  kein  Zweifel  weiter  obwalten  kann,  wie 
aus  der  näheren  Anführung  der  TOrgenommenen  Yntv 
snehe  erhellen  wird. 

Da  das  Verhalten  des  p3^opho8phor8atiren  Na<« 
trons  gegen  die  Silb^volution  zuerst  zu  dessen  Entde- 
ckung  Gelegenheit  gegeben  hat,  und  diePjrophosphor* 
säure  sidi  auch  hierdurch  am  leichtesten  und  bestimm- 
testen erkennen  läJst,  so  wurde  daher  auch  mit  der  ge- 
nauen Untersuchung  des  pyrophosphorsaturen  Silbers 
der  Anfang  gemacht.  Beide  Silbersalze  unterscheiden 
sich  nicht  nur  durch  die  Farbe  von  einander,  sondern 
auch  durch  ihr  verschiedenes  specifisches  Gewicht  Das 
pyrophosphorsaure  Silber  ist  um  ein  bedeutendes  spe- 
cifisch  leichter.  Das  specifische  Gewidit  desselben  wur- 
de nämlich  bei  7^^$  Cl'UZ  5,306  gefunden,  und  das  des 
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phoej^^tfsaiireii  Sflbers  hingegen  r::  7,891«  Daber  ut 
auch  bei  Anwendung  gleicher  Mengen  Silbersolutioii 
der  durch  pyrophpsphorsaures  .Natron  darin  hervor^ 
gebrachte  Niederschlag  um  vielea^roluminöaer  al«,  deir 
durch  phosphorsaures  Natron  darin  bewirkte. 

Im  getrockneten  Zustande  erscheinen  sie  beide 
pnlyerfonnig^  Auch  kommen  sie  darin  mä  enumder 
überein,  daXs  sie  beim  Gliihenf  wenn  sie  zuvörderst 
sdiarf  ansgetrocknet  worden  sind,  kein  Wasser  »os^ 
geben,  und  mithin  beide  yoUkommen  anhydrisch  find« 
likdessen  sdieint  das  p jroplM>sphor8anre  Silber  hm^ 
ersten  Nieder&Uen  einen  Antheil  Wasser  zu  binden^ 
den  es  aber.sehri^bald  wieder  fahren  lälst,  wie  sqkbes 
mtter  andern  auch  beim  kohlensauren  ELalke  der  Fall 
ist.  Das  pyrophosphorsaure  Silber  schnnlzt  aber  un- 
gemein leidit ,  und  schon  in  einer  die  Rothglühehitze 
Booh  nicht  vöMig  erreichenden  Temperatur,  zu  einer 
dunkelbraun,  gefärbten  Flüssigkeit ,  die  beim  Erkalten 
wieder  zu  einm'  weils  gefärbten  unJd  zugleich  strahÜg 
krystallinischen  Salzmasse  gesteht,  ohne  dadurch  ir- 
geod  eine  melkbare  Zersetzung  erlitten  zu  haben. 
h&m  erften.Erhitzen,  noch  lange  zuvor  eh  es  ffie&t, 
£irbt  es  sich  beäunlich  gplb,  und  behält  dann  auch  nach 
dem  Erk^ten.  einen  Stieb  in  diese  Farbe  bei  Phos« 
phorsaures  Silber  ist  hii^egen  sehr  strengfiüssig,  und 
kapn  auf  einem  .Flatinblech ,  oder  in  einer  Glasröhre 
über  einer  Spiritäslampe,  bis  zun^  starken.  Rothglühen 
^hitzt,  noch  nicht  in  Fluis  gebracht  werden.  Erst 
wenn  man  di^  XtöthrohrfiAmme  darauf  richtet,  oder  das 
Platinblech  vor  der  JUorc^rschen  Lampe  erhitzt,  kommt 
^  in  Fluls.  Sdion  beim  schwächten  Erhitzen,  und  noch 
lange  Tor  demllothglühen,  ändert  sich  seiäe  gelbe  Far- 

Digitized  by  V_jOOQIC 


ifS  ^Irameyer  über  die  fjfropbbsphonSiire 

fceindiewthbraiineiim,  allem  beim  Erkalten  yeriiert 
eich  dieselbe  wieder,  nnd  encheint  dann  wieder  in 
seiner  nrspronglidi  gelben  Farbe.  Beim  Scbmelzen 
Stimmt  es  ebenfalls,  wie  das  pyrophosphorsaure  Silber, 
eine  dunkelbraune  Farbe  an ,  gesteht  aber  beim  Erkal- 
ten zu  einer  gelb  gefärbten  Masse.  Wird  es  indessen 
raiige  Zeit  aber  in  Fluis  erhalten,  so  bildet  sich  etwas 
p3rrophosphorsaures  Silber,  wodurch  es  leichtflüssige]^ 
wird,  und  auch  eine  blassere  Farbe  bekommt.  Und 
cnrhitzl  man  es  dann  vor  dem  Löthrohr  oder  nur  mit 
^er  Spiritusflamme ,,  so  dafs  es  von  dem  Flammenke- 
gid/  besonders  dem  inneren,  berührt  wird,  so  er- 
scheint es  nach  dem  Erkalten  auf  der  Oberfläche  weiß 
gefärbt.  Eine  höphst  unbedeutende  Menge  pyrophos- 
phorsaores  Silber  dem  phosphorsauren  Silber  beige- 
ftiengt,  macht  letzteres  ebenfalls  viel  leichtflüssigen 

Am  licht  färbt  sich  das  pyrophosphorsaure  Sil- 
ber röthlich ;  phosphor^aures  Silber  wird  davon  aber 
geschwärzt. 

Im  Wasser  ist  das  pyrophosphorsaure  Silber, 
gleich  dem  phosjpfaorsaurem  Silber  unauflöslidL  Durch 
Köchen  mit  Wasser  wird  es  nicht  verändert. 

Salpetersäure  nimmt  es  leicht  auf,  und  durch  Am- 
moniak wird  es  aus  dieser  Auflösung  wieder  unverän- 
dert niedergesdilagen.  Sobald  aber  die  Si^petersäure 
damit  erhitzt  wird,  fiUSt  Ammoniak  gelbes  phosphor- 
saures Silber  daraus. 

Salzsäure  zersetzt, es  sogleich  in  Chlorin  «Silber 
unter  Abscheidung  von  Pyrophosphorsaure. 

Schwefelsäure  verhält  sich  ganz  wie  Salpetersäa<- 
re  dagegep. 

Essigsäure  zeigt  aber  gar  keineBinwirkhng  darauf. 
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. .  •  Yom  Anmonifik  wird,  es  ssiefidach  kidit  att%»..' 
lott»  imd'  durch  Siurti^  imyerändert  wiedw  daraw 
gefiOlt. 

Wird  phoiphorsaitres  ^ber  mit  pyrophosphor* 
fllEvprfitt  Natron  gdi^ochty  so  eriwlet  dassdbe  nicht  die 
aUergeringsteZcaveUttiig;  dagegen  pp'ophoqphoMaii*« 
rs8  Sjäber  doroh  Kodien  imt  phosphorsaureqi  Natron 
fast  angenUidüioh  in  gelbes  phosphorsanrea  Silber  rer-^ 
wandelt } wird,  währoid  die  PyrophosphiMnäiure  sieb 
wkimn  Katron  zu  pyisofdiosphorsaarem Natron  rer* 
famdet  Auoh  andere  pyrii^ospiiwtanren Salze,  ab 
pjcrophosphorsaures  Bley ,  Knpfer,  Zwkru r.  w.  wf 
dieselbe  Weiie  nnt  phosph<n^saur<un  Natron  behandelt/ 
Mgt^^ganz  dasselbe  YerbaUeh*  Bs/liefii  sich  daher  im 
Voraus^ erwarten,  was  anch  derYersodi  roBkomtaen 
bestä%|  bat,  dals,  wenn  SÜberaolutii^  zu  emer  Auf^ 
lösfing  gesetzt  wird,  wdehe  phosphorsadres  Natron 
up4  ^pyrophosphorsioires  Natron  zngfeieh  enthält, 
zo^rst  phoq>borsw!#s^Sflber,  und  nachgehends  erst 
pyrcypdbosphorsanws  Sähet  liiedergeschlagen  wird. 

X)ie  Fyrophoflphorsäure  steht  denmach  hinsiGht^ 
fich  der  Intensilat  Mirer  V^rwandlsehaAzu  den  salacfa« 
higea  Basen  der  Fhosphorsäure  nach,  und  schön  allein 
an«,  diesem  umstände  ISfiit  sich  mit  Bestinmitheit  fol^' 
geBum^i  data  dieselbo  eine  von-  der  Fhosphorsäure  we- 
sentl^eh  »verschiedene  Säure  seyn  müsse* 

Eben  so  auübdlende  Verschiedenheiten  ergeben 
sich  auoh  aus  dem  Verhalten  des  pyrophosphorsanren 
^  Natrons  gegen  die  übrigen  M^talisohitionen,  und  aus 
der  Yergt^icbung  der  dadurch  gebildeten  pyrophos- 
pboTsauren  Salze  .mit  den 'phosphorsauren  Salzen,- 
weiches  aber  hier  im  Einssdnen  al^s  anzuführen  zu 

falnb.  4.  Ch/u.  rh.  1830.  B,  1 .  U.  1.  (V.R. B. 28.  U.  1.)        9 
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weitläfifig  seyn  würde,  und  daher dn  der  Abhandlung 
selbst  nachgelesen  werden  nuifs.  t   • 

Als  ganz  besonders  diarakteristisch  for  das  pyro^ 
phosphorsanre  Natron  verdient  iiide^sen  no(!h  bemerkt 
SU  werden,  dafs  die  durch  dasselbe  und'  aus  den  ülni- 
gen  MetaUsokidonen  gefiUhen  pyroj^osphorsaareii 
Salze,  gleich  dem  pyrophosphorsduren  Silber,  fittt 
sämmtlidx  in  einem'  Uebermafse  dieses  Salzes  wieder 
auflösUdi  sind,  und  mehrere  derselbeut  mit  ungeuM- 
ner  Leiehtigkek  wieder  da^n  aiifgenommen  werde». 
Namentlich  ist  dieses  mit  dem  pytophosphorsaiirta 
Bley,  Kupfer,  NicAiel,  Kobalt,  Uran^'  Wisiiiulh,'  Map- 
*gan  und  Quecksiberoxydul ,  so  wie  auch  mit  der  py^- 
rdphosphorsaurem  Glucinerde  und  Tttererde  derFaS« 
Eine  Ausnahme  -hiervon  maehen  nul*  dafs  pyröpkbs- 
phorsaure  Qoecksiiberoxyd  und  Ghromoxyd ,  und  d^ 
pyrophosphorsaure  Baryt ,  Strontiah  und  Kalk ,  iiid(^ 
sen  werden  cbch  die  letzterti  im  frisdi  g^faDten  IZti"- 
Stande,  obwohl  nur  in  sehr  g^rittg^M^nge,  Tobdstai 
pyröphosphorsaurenNatroh  wieder  fendgendiimi^n:  lÄ- 
gegen*  das  phosphorsaure  Watron  in  den  Metallsolutio- 
nen  fast  durchgängig  nur  permanente  FSIlungeh  ^ 
Wege  bringt. 

Dieses  abweichende  Verhalten  des  pyt»dphosphior- 
sauren  Natrons  vom  phosphorsatiren  Natron  ist  der 
Bildung  von  leicht  auf  löslichen  Dopp^slsaken  beizn* 
messen,  welche  dasselbe  mit  den  meisten  der  übrigen 
pyrophosphorsauren  Sdzen  erzengt. 

Diesen ' Versuchen  'zufolge  konnte  es  keinem 
Zweifel  weiter  unterworfen  seyn,  dafs  die  Pyro- 
phosphorsaure in  ihrer  chemischen  Constitution  we- 
sentlich von  der  Phosphorsanre  Versdueden  sey;  und 
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diA'maa^eselfye  todttmeben  so  gut  vne  die  übrigea 
SSur^n  dei  jj^bdsphörs,  die  |Äi09pfaorige  Säare  und  die 
iinterplib8plioi4ge  6iiD%\  ds  eine  eigenthümliche  und 
Ton  derPIiöspborisätire  TÖUig  Teracniedene  Säure  un« 
t^rsrcHeiäeii  mS^ser  Worin  indessexi  diese  Yerschie» 
d^iUbi^begiriindet'  sej,  ob  sie  auf  Einern  versüliiedew 
iten0^genatio]^8V«rhSltiii88e  beruhe^  oder  was  eoxuit 
i&r  eine  Ursache  ihr  zum  Grcinde  liege ,  dairüber  «rga- 
beii  die  bis  dahin  angestdUlen  Yersuiäie  «b@r  keine  her 
firiedigende^  AuskunA:,  und  es  wurden  claher  neaeVer^ 
Sache  'erforacrrt  um  die«W8  auszümittehi. .      . 

-  *  t)«t  die  durch  OKibea  der  Pl»>sphoxtsaare:  gewon- 
nene Pyrophosphor  säure,  so  wie  auch' die ^^i^h  die 
'Verh«4»uiu«gv&»  £hof]^rs  erhaltime  Säure,  durch 
Ansaetzen  aiiidie  Lufb  die  £ig^i»Qbaift  das  Silber  w^ils 
zu  faUenr  TcrÜert,  .und  d^r  gewöh^ilichen  Fhosphor- 
saareirMederia  ialleu  Sitüaketi  gißitUi  wird:,  so  schi^ 
e8(«i2&t,ganz  anaflirabBSofaieipliyh* zu  seyn ,  daXs  die  Um- 
waadeUhg  der  Phosphirsäm'e  in  Pyrdphosphorsäurß 
mi£  etnerrDes^^genatiob.dersdbea  beruhe,  und  die 
Pyropho^^raäure  ein^Unteripbosphorsäure  sey  ,•  die 
smso&en  *  der 'Fhdq>horsättre'  uhd  der  phosphorigen 
Saure '«dbfi^'MiUQteliife^^^ der  Säuerung  des  Phosphors 
käde; -'i^Bine  Uolse  AbänderUtog  der  phosphatischen 
Säuri^* konnte  dieselbe'  nicht  seyir,  da  sie  weder 
die  Q^e€li^etfbe{H>«yde  unfd  dereh  Salze  reducirte, 
noch«  'Beiäi  stat*ken  ''BrMtzen'  sich  entzündete.  Da 
steil  utt^  beitki  Verbi*e^fen  tles  Phosphors  in  atmo- 
sphärischer Luft  und,  im  Sauerstoffgas  keine  Phos- 
]^orslrutie  Uldet,  «sondern  PylniphosjAorsäure ,  <und 
m^reile  andere  dem'  Phosphor  sehr  analog^  Substan- 
zen wie  Schwefel,  Selen,   Arsemk^  «ich  beim  Ver- 
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brennen  mit  dem  Sauerstoffe  nieht  imMaxiiiio» 
in'  einem  niedrigem  YerhaltniMe  yerl»ind«i^  imd  die 
höhere  SäuemngdstufeT  dieser  Sobstanzen  durch  Glühen 
leicht  wieder  in  di^se  niedrigeren  Grade  zurücUiehren: 
so  gewann  dadurdi  diese  Meinung  sehr  ifi#I  Wahr« 
scheinlichkeit;  und  der  Umstand,  daCi  Pyrof^iosphiur«. 
säure,  sowie  auch  pyropho^horsaures  Natron -durch 
Erhitzen  mit  Sa^et^rsäure   scbndl  in  Phosphorsäare 
und  gewöhnliches  phosphoraaures.Nalron  mngeäiidert 
werden,  schien  derselben  sphon  einige  Haltbarkeit  zii 
geben.    Allein  die  Salpetersäure  erlitt  hierbei  nicht  di^ 
geringste  wahrnehmbare  Zersetzung  und  UmäMemnj^ 
in  salpeterige  Säure  oder  oxydirtes  Salpeterslo£%as* 
Auch  brachten  Schwefelsäure ,  Salzsäure,  KstBJgsäure 
und  selbst  Phospborsäure,    weto  sie  mit  Fyniphos- 
phor8äm*e   und   pyi*opho6phoi*saarem'  Natron  .erhitzt 
werden,  dieselbe  Verändeituig  und  Umwandlung  in 
Phosphorsäure  und  phosphorfattree  Natron  za  Wege» 
Ja  selbst  durch  Kochen  mk  Wasser  wurde  die  Pyre* 
phosphorsäure  schon  für  sidi  ift  Phosphorsaure  unk 
geändert.     Pyrc^hosphorsauvest  Natron  wurde:  indesf 
seni  durch  Kochen  mit  Wasserv  nicht  zersetzt    Da  naa 
auch  bei  der  Verwandelung  der  Phosphoisäiireinnd  des 
phosphprsauren  Natron«  in  Fjrrc^hosphorsänre  nai 
pyrophosphorsaures  Natron  durch  Glühen   durcbai» 
keine  Entbindung  von  Sau^rstoffgas  bemerkt  .werdan 
konnte^  so  wurde  dadurch  Tol^ends  die  Meinung,  daCi 
die  Fyrophosphorsäure  ^e  Unterphos^iorsäure  sey, 
widerlegt. 

Eben  so  wenig  konnte  dpa  F  jrophosphonäure  ei- 
ne oxygenirte  Phosphorsäure  seyn,  und  die  Büduiig 
derselben  einer  stärkern  Oxygenation  dieser  Säure  bei- 
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werdbn,  denn  beim  Glühen  des  phosph^r«" 
saiveii  Natrons  £|]i4  9  wie  ein  nnt  aller  Sorgfalt  ange-^ 
strilterVerovcli  auswies,  nickt  die  fiUergeringste  Gas-- 
ahsorption  Statt.  Auch  entband  sich  kein  Sauerstoff« 
^ oder  Phosphor-* Wasserstoffgas,  und  es  ging ^  wie 
dieses  auch  schon  von  Jierm  Clark  ben^kt  worden 
iBt,  nnr  eine  geringe  Menge  Wasser  über,  welches  et- 
was cBipyremaatisdi  roch,  und  Ladbnuspapier  in  Fol-- 
ge  eines  iiödist  unbedeutenden  Kc^nsäuregehalts, 
sdbiwach  rothete.  Offenbar  war  dieses  Wasser  bei  dem 
mit  dem  pho^horsauren  Natron  zuvörderst  vorge- 
mmunenen  Amtroeki^n  noch  zurückgehalten  worden, 
80  wie  die  Spuren  ron  ^mpyreumatischem  Oel  und  der 
Kcidensäore  wohl  unbezweifelt  von  der  zur  JBereitung 
des  pbosphorsauren  Natrons  angewandten^  und  aus 
Knochen  gewonnenen  Fhosphorsäure  heniihrjen. 

Dnitsh  die  schon  oben  erwähnte  vöUige  anhydri* 
adle  Beachafienhrit  der  sowohl  durch  phosphorsauree- 
Natron,  als  and»  pyrophosphorsauresNatronerhalten^i 
^beraaixe  enhdlt  audi,  da£i  die  Verschiedenheit  bei- 
delr  Säuren  nicht  auf  diienijungleichen  Wassergehalt 
derselben  beruhen  kann. 

Ündv4a  nun  aus  dem,  was  bereits  &ber  die  Ei- 
geiiSGluifiea.der  pj^rophosphorsaiiren  Sahse  angegeben 
worden  ist,  sich  keinesweges  annehmen  läist,  dafs  die 
Versdiiedenheit  dieser  Salze  von  den  phosphorsauren 
Sdzen  nur  in  dem  Verhatenis ,  in  welchem  die  Säure 
lak  der  Basis  in  ihnen  yerbnnden  ist,  begründet  sey, 
so  wurde  es  dem  Hofr.  Strömeyer  nicht  unwahrschein-- 
lidi,  da&  (fie^Verschiedmheit  dieser  beiden  Säuren 
pidit  sowohl  in  dem  quantitatireju  V örhältnils  ihrer 
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Elemente  liege ;  sondern  vielmehr  in  der  Art,  wie  die» 
•elben  darin  nnter  einander  yerbnnden  sind. 

Um  hierüber  Gewilsheit  zn  erlangen  wurde  es  erw 
forderlich  eine  vergleichende  Analyse  eines  der  pyro-* 
phosphorsanren  Salze  mit  dem  demselben  entsprechen- 
den phosphorsaoren  Salze  anzustellen,  nnddaspyro« 
phosphorsanre  Salz  nicht  nur  Mf  seine  Mischung ,  son- 
dern auchauf  die  Veränderungen,  welche  dasselbe  bdi 
seiner  Umwandlung  in  ein  phosphorsaures  Salz  eriei- 
dety  gei^auer  zu  untersuchen.  Zu  dfesem  Ende  v^ählte 
der  Hofr.  Stromeyer  das  pjrophosphorsaure  Silber, 
weil  dasselbe  nicht  allein  eine  der  ausgezeichnetesten 
Verbindungen  der  Fyrophosphorsäure  ist,  sondern 
wegen  der  sicherern  Bestimmung  und  Absclmdnng  des 
Silbers  sich  auch  am  meisten  fiir  diese  Untersuchung 
eignete. 

Aus  den  nnt  diesem  Salze  und  dem  phosphorsau- 
ren Silber  angestellten  Versuchen  ergaben  sich  nun 
nachstehende  Resultate: 

1,001  Grm.p3rrophosphorsanresNatron,  durch  sal- 
pet^rsaures  Silber  gefällt,  gaben  2,234  Grm.  pyrophos« 
phorsaures  Silber* 

Dieser  Versuch  mit  2,536  Orm.  p3a*ophosj)liorsaii* 
rem  Natron  wiederholt^  gab  5,606  Grm«  pyroj^sphor- 
saures  Silber. 

Ads  100  pyrophosphorsaurem  Natron  sind^lso  an 
pyrophosphorsaurem  Silber  erhalten  worden : 

^  nach  Tersuch    I • SSS^ll 

-       n.    .    ..    . 221,06 

oder  im  Mitt^  aus  beiden  Versuchen     •    •    2220,85 

1,0  Grm.  geschmolzenes  salpetersaures  Silber  in 
Wasser  aufgelöst  und  durch  pyrophosphorsaüres  Na- 
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lind  die  g^ophospbotsanren  9alxe«  195 

tnoftMt  mogliöUter  Sorgfalt  gefallt,  so  dajEs  die  Wie-«» 
derauflösmig  'des  ei^tandenen Jliederfchlags  rerhutet 
WBt^y  lieferte  0,9P9GriKi.  pyropliospborsaures  Silber. 

Ans  1,0  Gnn,  von  demselben  salpetersaurem  Sil-» 
ber,  dnrcb  phosphorsanres  Natron  gefallt,  wurde  0,817 
Grm«  pbosphorsaures  Silber  erhalten. 

Bei  WiederlKdung  dieser  Versudie  gaben  2,097 
Grm.  salpeiersaures  Silber  durch  pyrophosphorsaures 
Natron  gefiillt  1,9145  pyrophosfdiorsaures  Silber,  und 
2,241  Grm.  salpetersaures  Silber  durch  phosphorsaures 
üatron  niedergeschlagen  1,842  Grm»  phosphorsaures 
Silber.  > 

Den  <7ehalt  des  geschmolzenen  s^petersauren. 
Silbers  an  Silberosyd  in  100  Theilen  desselben  zu  68,9 
angenommen  ,  sind  hiernach  100  pyrophosphorsaures 
Silber  zusammengesetzt,  aus:    . 

Silberoxyd  PyrophosphortUuf» 

nach  Versuch   1 75,4^7  ,  24,533 

n .       75,402  24,34ß 

oder  nach  einem  Mittel  aus  beiden 

Versuchen       .    •    .  '.  ^    .    .       75,459  24,541 

Und  100  phosphorsaures  Silber 

Süberoxyd      FhosphorsSnt« 

nach  Versuch    I.    .....    .         83,965  16,035 

U 83,459  16,541 

oder  nacll  einem  Mittel  aus  beiden 

Versuchen    .'......  83,712  16,288 

2,135  Grm.  pyrophosphorsaures  Silber  in  Salpe-. 
tersäure  aufgelöst  und  das  Silber  hierauf  durch  Salz-> 
säure  daraus  niedergeschlagen  gaben  1,994  Grm,  Cblo* 
rin-Silber.       r 

In  einem  andern  mit  1,517  Grm.  pyrophosphor- 
»auremSilber  angestellten  Versuche  wurden  1,407  Grm. 
Chlorin -Silber  erhalten. 

Nimmt  man  nun  an>,  dals  das  Cblorin- Silber  aus 
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4,5Chlorme  und  1S;76  Silber  bestdie  nnddiese'lBiiTi' 
Sflber  demWerth-von  ii,76  SObevosyd  eaatspreAiakf 
so  sind  in  lOOThefl^a  pyrophosphorsauren  Silbers  mkU 
halten  r 

nachi  Versuch    1 75,480  24,520  ' 

II 75,042  24,958 

und  im  Mittel  aus  beitei  Versoeken       7M&1  24^759 

2,0305  Grm.  phosphorsanres  Silber  auf  dieselbe 
Weise  durch  Salzsäure  zerlegt,  ^fcarten  2,0iB9  Grau 
Chlovin  *  Silber ;  und  bei  Wiederholung  dieser  Analyse 
mit  1,617  Grm«  phosphorsaurem  Silber  betrug  die  Men^ 
ge  des  gewonnenen  Ghlorin- Silbers  1,662  Grm. 

Es  bestehen  demnach  100  phosphorsaures  Silber 
aus: 

Silberoxyd       Phospliorsänre 

nach  Versuch    I. 83,147  16,853 

n. 83,218  16,782 

und  im  Mittel  aus  beiden  Versuchen  83,183  16,817 

Bei  einer  hierauf  vorgenommenen  Zerlegtmg  des 
pyrophosphorsauren  Silbers  durch  Schwefel -Wasser- 
stoff^ wobei  das  Silbersalz  zuvörderst  in  Salpetersäure 
aufgelöst  worden  war,  wurden  aus  1,712  Grm.  pyro- 
phosphorsaurem  Silber  1,878  Grm.  Schwefel -^  Silber, 
und  in  einem  andern  Versuche  aus  2,386  Grm.  pyro- 
phosphorsaurem  Silber  1,877  Grm.  Schwefel  -  Silber 
geföUt. 

Hiemach  ist  das  pyrophosphorsaure  Silber,  wenn 
der  Silbergehalt  in  16,7Ö  Schwefel -Silber  zu  13,76 
angenommen  wird,  i]\  lOÖ  Theilen zusammengesetzt, 
aus : 

Silbeioxyd  FyvophoaplmiMin 

nach  Versuch    L 76,467  24,683 

11 75,257  24,743 

'  und  im  Mittel  ans  beiden  Versuchen       75,362  24,638 

Aus  1,362  Grm.  phospfaarsaarem  J^her  wurden 
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zxAägB  in  100  Tb«ilm  phosphoimufwi  Silber  8Sy469 
SÜberoayd  und  16,fiSl  Fbospliorsaitre  enthalteii  sind. 

Üie  Zusammensetzung  dieser  bdden  Silber8alz0' 
egiobt  sieh  mtAin  diesai  Versuchen  gemals  folgen- 
deimalsen:  '    i 

100  phospborsaures  Silber  bestehen,  ans : 

75,459   .        24,348  .    •    •    nach  dem  Salpeters.  Silber 

75,261    *       24,739  .*  .    .      -       -' Chlorin- Silber 

75^  Ufi^  .....     Sobwefei-SHber 

Oder  nucjb  einem  Mittel  aus  diesen  Analysen  aus; 

76,39  Süberoxyd 

Ä4,61  Pyrophosphorsäure 

100,00" 

100  PjTophosphorsaure  verbinden  sich  also  mit 
806,338  Silberoxyd  und  100  Silberoxyd  nehmen  32,644 
Pyropho^phorsäure  auf. 

In  100  |)ho8phorsam*em  Silber  sind  hingegen  ent- 
halten: 

EüberoxTd       HiotpiionSare 

8S,712  16,28a  •    •  .#    nach  dem  Salpeter».  Silber 

83,183  16,817  ...      -       -     Chlorin- Süberi 

83,469  16,531  .    *   .      ^       -     Schwefel -Süber 

Oder  nach  einem  aus  diesen  Apalysen  genomme-^ 

aeaSCttel,  aus: 

83,455  Silberoxyd 
16,545  Phosphortanre 

100,000 

Demnach  verbinden  sidi  100  Phosphorsaure  mit 
£04,412  Silberoxyd  und  lOO'Silberosyd  erfordern 
19,826  Phosphorsäure. 

Die  Menge  des  Silberoxyds,  welche  sich  mit  der 
P]^opho8phorsäure  verbindet,  verhall  sich  folglich  z^ 
der ,  ^welche  die  Fhosphorsäure  aufiiimmt ,  wie  &  :^  6. 

* 

Digitized  by  VjOOQ  IC 


188  Sirmneyer  'dbcr  di»  J^oph^aplioffiiinre 

-   :    DiflBtir  gröfaem  Ga|>aGität  ier  Thosphp^^if^J^ 
die  saure  Bjoactionxttzuscbreiben,  .welche  die  Flüssig-i 
keitea  nactb  Fällang  desc  pho3pbor8aurf»4  Natrons  ^oht 
1>108  durch  Silbei^sohitba,    sondern  iauch  durch  die  ^ 
streng  neutral  re^igirendem  Auflö^ui^^  ypu  Kalk,  Ba- 
ryt u.  s.  w,  zeigen,  in  Folge  dessep  sie  auclj  einen  Aa-    ; 
theil  de#  gebildeten  ghosphQi:sauren  Salzes  in  Auflör 
sung  zurückhalten.    Aus  demselben  Grunde  giebt  auch 
Tollkommen  mit  Fhospho'rsäui'e  ueutralisirtes   phos- 
phorsaures-Natron  dureh  Glühen  in  pyrophosphoraaiH 
res  Natron  umgeändert,  ein  stark  alkaliseh -reagiren-    ; 
des  Salz..  s  j 

Jetzt  bedui^fte  es  nun  noch  auch  durch  den  Ver- 
suqh  nachzuweisto,  wie  viel  phosphorsaures  Silber  aus  | 
pyrophosphorsaurem  Natron  imd  pyrophosphorsaurem 
Silber  erhalten  wird,  wenn  die  Pyrophosphorsäure 
dieser  Salze  in  Fhosphprsäure  umgeändert  wird.  .  Zu 
dem  Ende  wurden  1,077  Grn).  pyrophosphorsaures 
Natron  durch  Kochen  mit  Salpetersäure  in  phosphor- 
saures Natron  umgeändert,*  und  hierauf,  nachdem 
die  Flüssigkeit  durch  Natron  neutralisirt  worde^a  war, 
durch  salpetersaures  Silber  niedergeschlagen,  wodurch 
8,400  Grm.  phosphorsaures  Silber  erhalten  wurden. 

Femer  lieferten  1,712  Grm.  pyrpphosphorsaures 
Silber,  aus  welchen  das  Silber'  durch  Schwefel- Was- 
serstoff gefällt*  worden  war,  nach  ihrer  Umwandlung 
in  phosphorsaures  Natron  mit  SilbersoluUon  versetzt, 
2)54$  Gem.  phosphörsaures  Silber,  und  iu.einem  an- 
dern Versuche  gaben  2,336  Grm«  pyrjc^phosphorsaurts 
Silber  (auf  dieselbe  Wdbe  behandelt)  3,50  Grm.  phos- 
.phorsaures  Silber. 

Diese  YersvK^e  bew^sQli  demnadi  auf  djts  Ent- 
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und  die  pjrrophospkorsanyen  Sabine,  t  189 

tdietdeiidstef  dab  die  Fyrophospliorsäjare  bei  ihrer 
Vmändernng  in  Phosphorsäure ,  so  wie  audh  -umge- 
kehrt die  Phosphorsäui  e,  dm  chaua  keine  Veränderung 
in  ihrem  Gewicht  erleiden.  Sie  bestätigen  mithin  auch 
die  oben  geäufserte  Vermuthung,  dafs  die  Pyrophps- 
phorsäure  hinsichtlich  des  Verhältnisses,  ihrer  Bestand- 
theile  mit  der  Phosphorsäure  völlig  identisch  sey ,  imd 
dafs  sich  daher  ihre  specifische  Verschiedenheit  von 
der  Phosphorsäure  nur  allein  aus  der  verschiedenen 
Art,  wie  die  Bestand  theile  dieser  Säuren  in  denselben 
unter  einander  verbunden  sind ,  und  welche  6f*ade  der 
Verdichtung  sie  zumal  dabei  erlitten  haben,  erklären 


Wir  erhalten  foIgKch  in  der  Pjrophosplhorsäure 
^Aen  neuen  und  höchst  entscheidenden  Beweis ,  ,  dafs 
dieselben  chemischen  Elemente,  in  demselben  Verhält- 
nisse, mit  ^einander  vereinigt,  dtonoch  Verbindungen 
bilden  können^  die  in  ihren  physischen  und  chemi- 
schen Eigenschaften  gänzlich  von  einander  verschie- 
,  den  sind^  imd  dafs  daher  auch  bei  manchen  Substan- 
zen Aenderungen  in  ihrer  Mischung  vorgehen  können, 
ohne  daJs  dadurch  auch  z^gleich  eine  Veränderung  in 
den  Gewichtsverhältnissen  ihrer  Bestandtheile  vorgeht. 
Eine  Thatsache,  die  unstreitig  in  ihren  Folgerungen 
Ton  der  gröfsten  Wichtigkeit  ist,  und  ein  ganz  neues 
Feld  der  interessantesten  Untersuchungen  für  die  Che- 
mie eröffnet,  wodurch  manche  bisher  nicht  zu  erklä- 
rende Erfahrungen  eine  genügende  Aufklärung  erhal- 
ten werden.  Zumal  dürfen  wir  uns  für  die  genauere 
Kenntnifs  der  chemischen  Natur  der  oi*ganischen  Kör- 
per sehr  wichtige  Aufschlüsse  davon  versprechen ,  und 
dadurch  einsehen  lernen,  wie  bei  ihnen  durch  die  Ver- 

Digitized  by  CjOOQ  IC 


140  Siromeytr  iiber  die  ?jnopliofphor»liite. 

einigang '  einer  so  kleinen  AnzaU  von  Elementen  die 
Terschiedenaitigsten  und  mannigfaltigsten  Yerbindim' 
gen  erzeugt  werden  können.  ^  * 

Es  lieis  sich  erwaiten ,  daTs  die  von  unserem  ehe-^ 
inaligen  gelehrten*  Mitbürger  Hm.  Dr,  Sngelhart  ge- 
machte Erfahrung,  dafs  frisch  geglühte  Phosphorsäure 
dasEiweüs  falle,  während  die  imgeglühte  Säure  sol- 
ches nicht  thue^  ebenfalls  der  durch  das  Glühen  be« 
wirkten  Umänderung  der  Phosphorsäure  beizumessen 
sey.  Auch  ist  dieses  bereits  von  Hm,  Gay^Lussac 
gethan  worden^).  Indessen  haben  auch  die  ron  dem 
Hofr.  Stromeyer  in  dieser  Beziehung  angestellten  Ver- 
suche ebendasselbe  ergeben ,  und  derselbe  hat  sich  hd 
dieseif  Untersuchung  des  Biweilses ,  wegen  seiner  Em- 
pfindlichkeit fiir  die  Pyrophosphorsaure ,    öfters  ahf 

Reagens  för  dieselbe  bedient. 

«»— .i—  \   . 

•)  jiim.  de  Chan,  ti  de  Phys.  T,  XLI.  Jul.  18S9  S.  331— SSS; 
aach  Jahrb.  1329  m.  240— -242.  -7-  Der  Unterzeichnete 
erlmbt  sich  wiederholt  auf  das  hinzuweisen ,  was  zu  An- 
fange und^m  Schlosse  der  (im  12ten  Hefte  des  Jahrbuchs 
1829  mitgetheilten)  Abhandlung  (^arks  yon  ihm  ange« 
merkt  worden.  D.  H. 
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Literdriscber  Anhang*)* 


'  I.    Bücherkunde.  - 

1,  Elementarlehrhuch  desElektromagJieiismus,  nehst  Beschreib 
bung  der  hauptsächlichsten  elektromagnetischen  Appa-^ 
raUj  ron  Gustav  Thfodor  Feghn^r.  (Xniid  157m8« 
mit  4  KnpferUfeln.)  Leipzig  1850.  bei  Leopold  Kofs, 
Der  wesentliche  Zweck;  dieser  Schrift  ist  eine  Darstellung 
der  Erscheinungen  des  Elektromagnetismus  in  einer  solchen 
Veiknüpfiing,  dafs  derjenige  ^  welchem  mathematische  HiflCi- 
mittel  nicht  zu  Gebote  stehen,  doch  eine  genügende  Uebersicht 
derselben  erhalte  und  die  zusammengesetzten  Erscheinungen 
nach  einfachen  Gmndthatsachen  voraus  |bu  bestimmen  wisse.  Ist 
diesem  Bezüge  schien  es  dem  Verfasser  am  zweckmäXlsigsten, 
die  .impirr'sche  Theorie  zu  Gnmde  zu  legen  und  einen  ähnli-^ 
liehen  Gang  einzuschlagen,   wie  Dtfnonferra\idia  seinem 
Manuel  dtileciriciti  dynamique,  dem  er  wenigstens  in  Darstel- 
lung der^Fundamentalsatze  gefolgt  ist. 

Der  Terfasser  fand  sich  zur  Abfassimg  dieser  Schrift  bei 
Gelegenheit  der  zweiten  Ausgabe  des  Siof  sehen  Lehrbuchs,  fiir 
den  sie  als  eine  Art  Anhang  betrachtet  werden  bann,  veranlaXlit, 
da  Mer,  dem  allgemeinen  l'lane  des  Werks  entgegen,  die  Leh^ 
re  des  Elektromagnetismus  mit  Hiilfe  mathematischer  Zeichen 
entwickelt  ist ,  wodurch  sie  einem  grofsen  Theile  derjenigen 
Leser,  für  welche  dieses  Lehrbuch  zunächst  bestimmt  ist,  un- 
zugänglich wird,  und  da  fiele  interessante  Folge -Erscheinungen 
und  Apparate  darin  nicht  berührt  worden  sind ;  auch  schien  es 
dem  Verfasser  nicht  unzweckmäfsig ,  einer  Darstellung,  worin 
anf  eine  mögliche  Identität  der  elektrischen  und  magnetischen 
Grandkräfte  keine  Rücksicht  genommen  ist,  eine  ändere  wenig- 
stens zu  ooordiniren,  welche  eine  solche  Identität  zu  Grunde 
legt,  wiewohl  der  Verfasser  gesteht,  die  reale  Gültigkeit  der 
-^pire^schea  Hypothese,  die  sich  jedenfalls  zu  einer  durchgrei- 
fenden Verknüpfung  der  Thatsachen  vorzüglich  eignet,  bi^  jetzt 
Aoch  nicht  für  erwiesen  zu  halten. 


*)  Vfh»  den  beaibciehtigt«ii  Inlmlt  nnd  Ztreck  «K^et  Anbiings ,  der  in  Znknnft 
Kg^baäSdf  jedem  Hefte  beigegeben  urerdea  toll ,  giebf  diis  SohluCiwort 
(Im  Herautceben  «m  Knd«  des  MhrbndM  1829  nähere  Autkunft. 
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Die  experimentale  Bewährang  der  Satze  ist  nicht  an  6&l 
Amph-e* sehen  allgemeinen  Apparat,  sondern  stets  an  besonde- 
re, mit  jenen  Sätzen  in  Beziehung  stehende,  Apparate  geknüpft 
worden,  da  diei^fiir  die  Leiqhtigkeit  der  Uebersicht  zweckmä- 
fsiger  erschien;  doch  ist  jener  Apparat  anhangsweise  beschrie* 
benwordeil.-  ,  '  F, 

2.  Die  Grundsätze  der  Chemie  mit  Berücksichtigung  ihrer 
technischen  Anwendung,  in  einer  Reihe  allgemein  fafisli- 
cher  Vorlesungen  entwickelt  und  durch  Versuche  erläu- 
tert, fiir  Fabrikanten,  Künstler  und  Gewerbtreibende. 
{XK.  u.  618  S,  in  gr.  8.  mit  6  Steindruck -Tafeln),  Sr- 
•    '    ^yi/ri,  in  der  JTe^ser'schen  Buchhandlung  1829. 

Gewerbtreibende  und  Freunde  der  Chemie^uberhaupt  in  fafs^ 
lieber  Weiise  mit. den  ersten  Grur^ätzen  der  Chemie,  unter  be- 
ständiger Hinweisung  auf  das  praktisch  Nützliche  und  technifidi 
Anwendbare,  in  der  Art  bekannt' zu  machen,  dafs  sie  zu  gleicher 
Zeit  eine  fiUgemeine  Uebersicht  der  ganzen  Wissenschaft,  erhal- 
ten, war  der  Hauptzweck  des  Herrn  Verfassers  bei  dieser  Schrift, 
welche  hervorgegangen  ißt  aus  wirklichen,  öffentlich  vor  einer 
grossen  Anzahl  Von  Fabrikanten ,  Künstlern  und  Handwerkern 
zu  Erfurt;  (clej^  Statuten  des  dortigen  Ge^^erbs- Vereins,  gemaCs) 
gehaltenen .  Vciriesungen ,  bei  welchen  er  siph  der  regen  Theil- 
nähme  und  des  ungetheilten  Beifalls  seiner  Zuhörer^^'^u  ^rfreu^ 
Jhatte*  Vi^lfatche  Aufforderungen  bestimmten  den  VerCgisser  end- 
lieh  zur  Bearlbeitung^  seiner  Vorlesungen  für  ein  gröfsexes'tubli- 
^um.  i) er  Verf.  hielt  es  für  zweckmäfsig,  die  Form' der  Vor- 
lesimgen  beizubehalten,  und  richtete  sein  Hauptaugenmerk,  sei- 
nen  Zweck  fest  im  Auge, behaltend,  darauf,  nicht  zu  wenig  und 
nicht  zuviel  zu  geben«  »^Cine  Reihe  abgerissei^er,,  in  keiner 
Verbindung  stehender  Satze  führen  zu  nichts ;  (heifst  es  in  der 
Vorrede)  aber  eben  so  unnütz  ist  es^  alle  chemischen  Thatsa- 
chen  ausführlich  zu  beschreiben ,  und  die  mannigfaltigen  hypo- 
thetischen Ansichten  auseinander  zu  setzen.  Die  Masse  erdrückt 
den  Anfänger,  zumal  eiinen  solchen,  der  im  Becken  nochun- 
^eütt  ist^  die  Menge  der  Begriffe  verwirrt  ihn  und  schreckt  ihn 
,yon  d^m  Studium  einer  Wissenschaft  zurück,  die  ihm  zu  fassen 
unmöglich  scheint.  —  Ich  habe  mich  bemüht,  den  Vortrag  so 
fafslich  wie  möglich  zu 'machen,  und  mich,  so  weit  es  nur  an- 
.ging,  der  Sprache  des  gemeinen  Lebens  bedient,  es  jedoch  auch 
nicht  unterlas^n,  den  Zuhörer  (und  Leser)  allmälig  mit  der 
Kunstsprache  bekannt  zu  machen,  um  ihn  daran  zu  gewöhnen, 
weil  ihm  sonst  jedes  weitere  Fortschreiten  unendlich  sauer  wer- 
den würde.  '^  Dafs  der  Herr^  Verfasser  •  bei  seinen  praktischen 
Beispielen  voti  der  tecfanisdien  Nutzüchfceit  der  vorgetragenen 
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.Wissenschttft  sieh'  iiicht  aiif  ^r«itfö«dige  Besehreitangeir  ^er  6e^ 
wierb--Opelpati6nieii  8«11ii#t  eiAlasseii,  scmiiem  iittiner  «ar^AtitlmK- 
tongen  geben  konnte  9  ist  leicht  zti  begreifen.  Z«gl«ldi  ging 
Min  Streben  dahin,  fühlbar  zn  maehm,  69(5  federe  dcfr-AnW^m- 
dangen  von  der  €heniie  zn  irgend  emem  specidBen  Sehufe  ma- 
chen wolle,  die  ganze  Chemie  k,en»en  miisse,  am  das  bekannte, 
allgemein  verbreitete  und  so  nachthettige  Vonirtheil  Gewerbtrei^ 
bender,  als  se^  ihnen  nur  das  zu  wissen  nöthig,  was  sich  udh 
mittelbar  auf  ihr  Fach  bezieht,  Vernichten  zu  helfend  * 

lur  der  ersten  Vorlesung  handelt  der  Yerlasser  .einige  Ein- 

leitungs  -  Gegenstände ,  imbe«andere  die  Lehre  von*  deü  ;ohemi4- 

schen  Verwandtschaft  ab ;  in  der  zweiten  spricht  er  Toa  den  6he  • 

mischen  Operationen.;  in  der  driUen  bis  fikaften  TÖn  den  Im^ 

ponderabilien;  die  sechste  bis  a(/1^  Voriesung  handelt  von  den 

pcmderabelen  Einfachen  nicht  ihets3]iscll6&. Stoffen  nftd- einiger 

ihrer  binären  Verbindungen  unter  einenden;  die  -xu/biße  bis 

'  HekszkfmU  Ton  der  Luft»  den  Sauerstoffsänten  und  äaoerstolS- 

Veiblndnngen  jente^lörpw  iiberhanpt;  in  der  uahtzeknien  tmd         ^ 

fieunze?mlen  wird  ven^den  WassanCoffsätireii^  iil  ^er  zvjcmzig^ 

Sien  yon  den  Metallen  und  inder^üt  und  xwanzigsUn 'yöw^iea, 

Balzett  iib0rhan|»t  gesproche«  v '  ^^  zWei-mid  JaaanH^te  :bis  vier 

Ttnä  dreißigste  Vorlesung.  handdt.Ton  den  Afetallen  «nd  »dereu  1 

Oxjfden'  im  Einzelnen ;   die»  /li«/. und  dreifsigste  «bis  Azwd  und 

ifierxigste  von  den^Selsen  im  Sinzaldto;  mdernfr^ei^dÜM?  vier»^ 

zigsien  bis  fi'mf  und  fnnfzigHen  Vorlesung  WB*dula8rWichti|P' 

-sie  aus iURTot'ganisiBhenGfaeknk^mll^Qtheiit;  den  Beiteidtij^  macht 

in  der  sechs  und  .ßw/zigsten  iVariii^tng  ein  gedrängtev.Abiril^ 

^er  t^ennsoiiea  Kefslmnst  eidck^tStöohibmetm  und  ein  AbI^ 

'\|r(dcher  dior)  ausfifhrlich)»eB^hr«ibviig  einiger  chemischer  j^(>- 

(Cesse,  so  wie  auch  etn^dr  chemisehär.  Geräthschafien ,  tindei^ 

«ige  nacUtiögllobe  BeafeeAiittgen  ^tfaSJÜ^«.    Bas  «befgegeben», 

sorgfältig  bearbeitete  Register  erhöht 'die  Brauchbarkeit  desnmBf' 

<)ieiistli(^n»  "VUerifeSk*    D'afii^der  Verfäjöes^die . Stödubmetrie 

erst  am  Schlosse  seiner  Yorlesmkgennlidmgedi^gtestär  Kiirw 

ze  abhandelt,   im  Laufe  derselben  aber  fast  gac  nichts  dataitf 

Rücksicht'genommön  Jiat,'  ^bedhvf.  duf  setn^'S&ndptinGle  keiner 

Entscholdignii^  ^^  ersdieintdleXisi  yieimehr  attüea&Zw^oke  ganz 

angemessen. 

.  V .  T"-    !    •.  '.'  T" .  -         ■  .  , * 

IIl    JournaUstiki- 

Brew Sterns  Edinb,  Jouni.  qf  Science,    No. I.  (VoLt  No.  1.) 
*  -  Juli  1829.  - 

I  Biographische  Nachricht  über  den  Terstorbenen  dir  /.  5.  .  ^ 

SmHht  PräsideBtea  der  lAnngem^^Hoc»  u.  s.  w.  von  E,  B.  Jtam^ 


V 


dby  Google 


rnny.  1;  -»  ThedriederWiriOmgderHätseMEaleagmg  d^Am* 
dehnang  fiiuaigar  und  fester  K.örp«r,  mit  einet  Formel  för  den 
'  Modnlus  der  Schwere,  von  W.  5.  Sankey.  17.  —  Fall  von  a»- 
flterordenüicher  phjsischex  Entwickelnng  t1iei>  einem  6}cUirigen 
Knaben('(mitKpf«)  von  Tk.  Smith.  S6.  —  Ausacag'aiu  einem 
ftieteorolog.  Journal,  2u  Funchal  auf  Madeira  geführt  Tom  Dr. 
C.  Seineeken,  S4«  —  Beobachtungen  über  die  mittlere  jährliche 
.Temperatur  zu  Funchal  ren  Dems»  40.  —  Ueber  die  Sirocco^ 
Winde  zu  Funchal  yon  Dems.  ,42* 

[Versohiedene  Arten;  der  wahre  Sirocco  des  Yerf«  ist  ein 
hei  T^llicommen  -wolkenlosem  bfauem  Hmimel,  jederzeit  roä 
Süd  -^  West  blasender ,.  auffallend  trockener  Wind ,  der  fährlich 
nur  zwei  bis  dreiinal  zu  Funchal  weht,  und  nie  länger  als  drei 
Tage  anhält.]  —  . 

Ueber  die  JElekfricitit  elastischer  Flüssigkeiten  und  über 
eine  der  Ursachen  der  atmosphärischen  Elektricität  Ton  PouiUet 
(ans  Ann.  Cks  et  Pk.  XXXV;  40L)  47;  ^  Yergleidieiitle  Ver- 
sudie  über  ^verschiedene  Ilistrumente.anx  Bestimmung>des  Thaa- 
puncts ;  nebst  Beschreibung  eines  solciien  ron  verbesserter  Gern- 
struction,  von  /.  Adie  (S.  Jahrb.  1829.  II.  459)  60.  —  Noti» 
iä>er  die  F^lderong  der  DftmipfiB  aschinen  in  Comwsllifi  voai 
Januar  bi^  JHärz  18299 '  yon  XT.  X  Bemoood  68.  —  ^eber  frei« 
willige  Ausströmungen  brennbarer  Gase  in  der  Nachbarschaft 
ynOkBeUay-y  ungefähr  7  Meüen  nordösü^  von  Glasgow  >  TW 
Th^  Tlfmetm.  76.  .         ' 

[DliS  Gas.  str<»iit  aus  ^eien,  Auf  einem  ziemlich-,  ausgedehnt 
fsen  Raum  zerstreueten,  Puncten  in  der  Nachbarschaft  eines  Ba- 
.^es  aus  dem  Boden  und  zum  Tlieü  aus  dem  Waeaer  dieses  Ba«- 
-ebes  selbst  herror^  schdint  in  sehr  tiefliegenden  Kohlenlagern 
erzeugt  zu  werden ,  und  besteht  aus  KohlenwasserstofPgas  (car- 
buretted  kyirt^;en)  87^  und  gewiäuilieber  Lufi  i2fl  dem- Velon 
nach.]' —        ■'.'•'■'  ■    i   '  • 

.  BemeEkui^en  über  die  Freiwilligen  Ausströmungen  Ton 
brennbarem  Gase^  insbescmdere  Yon  Kohlenwasserstoff»  Toa 
XM.BaMTSi, 

[Analoge  Böisficde.  Bfalkehe  Steinkohle  strömen^  wenn 
sie  so  'eben  im  Tage  kommen,  brennbares  Gas  i|i.  grosser  Men- 
ge aus.] — 

Ueber  ein  starres  Cjran  oder  einen  starren  Körper  von  detr 
sen  ^ementarer  Zusannoenset^ui]^,  yndeine  neue  Verbindung 
Toh  Kohlenstoff  und  Stickstoff^  von  /awt.  F.  W.  Johnston 
(s.  Jahrb.  1829.  Ü.  341  fe)  75.  —  . 

(Fortsetzung    folgt^ 
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J     •  «■■       *  >.>,>!  I>..  .1.     I        H  ■■■■*■■  ...  i 

1.    Veher  die  Zmammensetsamg  der  optischen  Axen 

in  den  Krystallen, 

vom 

Pn^f/iJfÄri?  in  Braunschweig. 

(Fortsetzung  der  Abh^nd)»  iqi  Sten  Heft  des  Sten  Bandet  de» 
Jahrbuchs  fiir  1820  S.  129—144.)  ( 

'  Das  bishet  entwickelte  Verfahren,,  wie  Brewster 

^Linien,  (welche  er  Axen  nennt)  bestimmt,  ver- 
bindet,  von  einander  ableitet  und  abhängig  macht,  he- 
mbt  auf  einem  Satze ^  ..den  ^r  noch  li^soiiders  beweistt 
und  von  dem  er  glaubt,  dafs  er  so  fest  stehe,  wie  die 
Gesetz^  der  Mechanik  und  der  Bewegung  der  himmli- 
schen Körper.  Es  ist  dieses  der*o]i>en  (a.  a.  O.  S.  158) 
angegebene  Sutz  yoxt  dem  Parallelogramm  der  Far« 
b^,  find  er  stejlt  die  Aufgabe ,  wodurch  er  dazu  ge- 
langt, also: 

„Wenn  in  Fig.  1.  (Taf.  HO  ABC  den  Quadranten 
einer  sphärischen  Oberdacfie  vorstellt,  und  in  derselben, 
als  einem  Theil  eines  zweiaxigehKrystalls,  die  Lage  desT 
i .  Pönales  &,  der  einer  der  resuUirenaen  Axen,  wo  die 
!  Farbe  Null  ist,  zugehört,  durch  Versuchegenaii  aus- 
lemittelt  ist :  so  wird  verlangt  die  Farbe  an  irgend  ei- 
nem Puncte  jB  zu  finden,  welche  durch  die  Wirkung 
gewisser  poUnisirender  Axen,  die  bei  6  im  Gleichger 
widite  sind,  hervorgebraeht  wird/* 

Jalu^.  d.  Ck,  M.  rli.  iS3U.  B.3.  H.3.  (V.U.  B.2S.  |l.  S.)  10 
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146  Marx  über  die 'Zasammensetzung 

Man  kann  nun  die  Beschaffenheit  der  Axen,  von 
denen  die  Kräfte,  welche  die  Farben  erzeugen,  ausiBie- 
fsen ,  sich  verschiedentlich  denken. 

1)  Es  sind  zwei  negative  Axen,  deren  Pole  C,  A; 
dann  sind  ihre  relativen  Intensitäten  wie   1 :    .  ^  ^.^ , 

5171      170 

wenn  GC  gleich  ist  der  halben  Neigung  der  resultiiren- 
den  Axen^  oder  der  Diameter  der  ^ichtpolarisation. 
Denn  da  die  Farbe  bei  G,  von  A  erzeugt,  gleich  ist 
der,  die  an  demselben  Punpte  von  C  erzeugt  ist,  und 
da  die  Farbe  hier  ihr  maocimum  hat,  weil  AQ 1Z  90^, 
so  ergiebt  sich  die  höchste  Farbe ,  die  dur^h  C  erzeugt 
wird,  durch  die  Analogie  sm*  GC  :  r€fd'^  =  1 :  ^.^^  ^^. 
' '  2)  Es  sind  ^wei  positive*  A.xen,  A^  B;  und  A  >  jö; 
dann  i§t  ikr^  relative  Intensität  ,wie  i  •  "^JT"^' 

3)  Es  sind  zwei  Axen  ß,  (?,  von  deren  die  eine 
positiv,  die  andere  negativ^  dann  sind  ihre  Intensitäten 
wie  5m^  GC  :cos^  GCy 

,  Mari  lege  Äurch  E'die  gröfstei^  Kreise  AW? y  BE, 
CE  und  es  bedeute  T  die  verlan&'te  Farbe  bei  E;  d"  den 
Bogen  zwischen  E  und  C;  q>  den  zwischen  J5  und  B; 
a  die  ]^arbe  die  bei  E  durch  die  stärkere ,  b  die  durch 
^  die  schwächere  Axe  erzeugt  wird ; .  t/;  der  Winkel  der 
Kräfte';  n  den  Winkel  BEF;  oiden  Winkel  C£F;  ^den 
Bogen  FC;  D  den  Bogen  FEf  f  die  halbe  Differenz  der 
Winkel  ah  der  Basis  oder  an  der  Diagonale  des  Paral- 
lelosramms  der  Kräfte. 

Wenn  nun  die  beiden  Axen  B ,  C  sind ,  und  ihre 
Ebene  durch  die  Diameter  der  Nichtpolarisation' geht, 
so  ist:  cos  &  IT  cos  A  X  cos  D  und  cos  q>:zz  sinAX 
cos  D.  Sind  aber  die  Axen  C,  A,  und  ihre  Ebene  steht 
^senkrecltit  zu  der  der  Diameter,  dann  ist  cos  &  :^ 
cos  AXcosD  und  9  —  90^ — D.   Daher  für  beide  Fälle 

Digitized  by  VjOOQ  IC 


der  optischen  Axen  in  den  JLr^Malien.  147 

COS  a  r:V^  a.  und  cos  n  rr  -7^ — .  *  W^BÄ  imii  tbeide 
Axen  (zugleich  positiv  oder  negativ), i,  C  sind,  so  Mit 
V  =: 2  JI  +  «;  wenn ^,* C;  t/;  =: 2  (180®  —  dd)  =r  2^J 
wenn  Bj  A:  t/>  ss  -2  tt  wenn  JB ,  C\  die  eine  -}-  die  an«* 
dere  — ,  dann \p  'ZZ  180  —  22r  +  »  —  2«  +  «?  wenn 
Ä<t  C^  beide  +  oder — und  C>  A^  d^n  a r:: sw?  'CB 
nnd  6  zT  sin^  ^E  X  «»ä*  GC;  wenn  ^,  JB>  beide  + 
oder — und  A>B^  dann  a  =r  sm^AE:  und  irr  s/t*  ££ 
X c^^  Gß;  wenn B,.Cy  eine  +'4lie. andere  ~,  'dann 
o  =  sin^  EC  X  CO*«  ^C  und  6  =  im^  BG  X  «wt^  Ga 
Da  also  die  'Tarben  die^  von  jader.  Axe  einzeln  er'r 
zeugt  werden,  beattmnit  sind:i  so  ergi^b^siob  (jt  ipiH 
'^e  faund)^  dals  die  aus  ihc^r.YerbindiVQg  kervorge« 
hende  Farbe  •  die .  •  Diagotiale  eines  ^^ai'allejogr&mn)« 
Ät,  dessen  Saiten!  a^.b  und  dessen.  Winkel  i^.    Daher 

tng^'n  ^"^^^  vf  ^  ^  'm>d  t+4*^p i^ dem  gröfsern Win> 

kelan  der  Basis,  'und' Xrr  .''  ,w  .  ^  :;.  '  Wenn  a  ±:  6 
Vnä  die  Aken  gleich,  dann  hlnTIZ  oi  uöd  T  ~ 
2a(cos27r)zz2'a'(co^2cD)  ündweir<)p±:'a>'j  T~2  sin^  ip 
(cos  2  7i).  Wenn  >  =  90® ,  dann  ist  T  =  \/aJ+b\* 
wenni/in  180®:  ^=a— 6;Venn  ip=S60^:'Tzzd+b. 
./',l3airaiis* 'folgt  nun  der  Satz  voii*  dem  Parallelo- 
mmm  der  Farben,  unä  dem^emSts^^eklinet  Ercw-- 
sUr  (a.  a,  O.  S.  24o)  Se  Farben  für  den  Gyps  fiir  sebhs 
Terschiedene  Azimuths,  die  fast  g^ähz  mit  den  beobach* 
teteu^  übereinstimmen.  Da  die  resultirendeh  Axen  des- 
selbAi,  nach  ihm,*  um  60®  gegen  einander  geneigt  sind, 
80  nimmt  er  zwei  pölarisirende  an ,  von  denien  einem 
aer  Ebene  der  Blätter,  (der  Zwischen  linie  entsprechend) 
uie  andere  darauf' seiikrecht  seht,'  deren  Intensität  sich 
riso  verhalten '^ie  ■  .  ^    '    ;  l:r:4;l.  *  * 
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1*48  Äfarx  über  die  ZusammensetzTing  ^- 

"< 'Diese  Betrachtungs- Weise  wendet  er  auch  auf 
die  Erscheinungen  an ,  welche  die  G2d^er,  in^  gewissen 
Zustanden,  zeigen.  Man  thue  Unr^ht  sie  einer  rniToll- 
kommenen  KrystalUsation  zuzuschreiben,  da  sie  vid- 
meiir  aus  einer  sehr  roUkommTfen  entsprängen  (S.  2ßO% 
V» Wenden  wir  Glas ->  Stücke  an  von  regelmSfsi^eu  For- 
men und  geraden  und  glatten  Kaiiten ,  und  lassen  wir 
Ifitze  hindurch  in  einer  gleichförmigen  und  sorgfalti« 
gen- Weise:  so  eriiältenwir  eine  Strnctur,  welche  atk 
Phänomepe  der  Polarisation  mit  der  äüfserst^fi  Schöiir 
lieit  und  YoHkominenheit  entwidLelt/'  Merkwürdig 
sey  es  nun,  dafs  bei  ihnen  die  ganze  Beschaffenheit 
ihiier  polaris^enden  Würkungen  blös  von  den  änfsereH 
Umrissen  aUiängt.  Ist  ihre  Form  kreisrund,  so  faab^ 
'sie  nur  Eine  Ase,  und  diese  istposativ,  wenn  die  Dich- 
iigkeit  gegen  das*  Centrum  abnifmnt,  (wenn  sie  anfan- 
gen erhitzt  zu  werden)  und  ueg^y,  wenn  sie  zunimmt 
Xjtn  ihe  act  of  cohting) ;  sind  sie  aber  elliptisch  oder 
^ectangular,  so  haben  sie  zwei  Axen,  von  denen  die 
-stärkste  positivi  die  schwächste  negativ  zu  seyn  scheipt 
l^ei  den  Krystallen  sucht  er  durch  die  Voraussetzun|; 
einer  ähnlichen  Diphtigkeits- Abnahme  von  oder  nach 
dem  Mitteipunot  ihrer  elementaren  Kugeln  oderEllijH 
sen  das  angenommen^  Positive  oder  Negative  ihrer 
Structwr  zu  erklären.  ,       ^ 

Man  wird  die  umständliche  Darlegung  dieser  An- 
sichten, welche  durch  den  Geist  und  die  Entdefkun- 
^c^  ih|*es  Urhebers  bedeutungsvoll  fiir  diese  ganze 
Lehre  geworden  sind ,  nicht  für  iiberflüssig  halten^  da 
ohne  sie  die  immer  noch  fortschreitende  Erweitering 
derselben  unverständlich  bleiben  würde.,.  Dafs  sie 
künstlich ,  Ja  willkürlich  ei  s<  heineh ,  lalst  sich  nicht  in 
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.AJbrede'  stellen  und  kaum  liefse  »ich  begreifen ,    wie 
Br^wsier  dazu  gelange^  mochte ,  ,wenn  man  nicht  die 

.  polarischen  £r!^)he]nnngen  in  den  Gläsern  und  tessu* 
larischen  KrystalleA  und  besonders  das  beriicksich- 
ti|^,  dajb  in  den  zweiaxigen  fast  gar  keine  Bezie- 
hung zwischen  der  Lage  und  Richtung  der  optischen 
(resultirenden)  Axen  und  den  Axen,.  Diagonalen  und 
Konten  der  krystallisirten  Si^bstanzen  bisher  ausge« 
wttelt  vrerdeiL,  konnte.  Durch  die  vorgeschlagen^ 
Zerlegung  und  Auflösung  der  ersteren  in  die  ^po- 
)ipm:e|i4^n^^'  kann  man  immerhin  zwei  oder  drei  auf 
einander,  rechtwinkelige  erhalten  y  die  mit  eigentlichen , 
Knyftallisations  ^  Axen  übereinstimmen  oder  zusam- 
m^ufiaUen.  Hie:cbei  ist  jedoch  meistens  der  Wahl  und 
Willkür  groüfer  Spielraum  gelassen  ^  und  mifslich  ist 
CS  allerdings  9 '  dafs  diese  Uusicherheit  auch  auf  die 
IQnst  so  bestimmten  einaxigen  übergeht.  So  sagt  Brew^  ' 

Ma*  9u  a.  O.  S.  233  vpm  Beryll,  man  könne  eben  so  gut 
behaupten^  die  Abweichung  des  aufserordentlichen 
Slr|hls  rühre  her  von  der  repulsiven  Kraft  der  Haupt- 
axe,  sJs,  sie  gehe  aus  von  zwei  attractiven  Axen,  die, 
gleich  und  rechtwinkelig,  in  einer  Ebene  liegen^  die 
sodorecht  zur  Axe  des  Prisma  steht« 

Hören  wir  darüber  das  Urtheil  eines  Naturfor- 
schers, dessen  Verdienste  um  die  Begründung  und  6e- 
It^timg  dieser  Lehre  nicht  minder  grofs  und  umfas- 
sei|d.sind.  Biot  äufsert  sich  über  Brewster^s  Verfahren 
ia  folgender  Art  *) :    ,,  Es  ist  .wahr ,  dafs ,   wenn  man 


*)  S«  dessen  Mhnoire  sur  les  lois  generales  de  la  double  r^- 
fraciion  et  de  la  polarisation ,  dans  les  corps  reguliere- 
ment  cristaläses,  in  den  Mimöireä  dt  VinsiHuiy  afin^e 
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sich  dei^leichen  Linien  y  dieerAxen  nennt ,  erdenkt; 
wenn  man  sich  zugleich  vorstellt,  dafs  ron  ihnen  Kräf- 
te ausflieÜBen ,  deren  Einflufs  auf  die  Farben  propor- 
tional ist  dem  Quadrate  des  ll^inkels ,  welchen  die 
Strahlen  mit  ihnen  bilden ;  wenn  man  sich  eine  Weise 
^eir  Zusammensetzung  dieser  Kräfte,  so  ganz  eigen* 
thümlich  und  willkürlich  erdenkt :  man  wie  Brewster 
dahin  gelangen  könne,  die  Phänomene,  welche  das 
Gesetz  Huyghen's  fiir  die  Krystalle  mit  Einer  Axe  un- 
mittelbar giebt ,  \nederzufinden.  Aber  gerade  weil 
er  dieselben  Phänomenen  wiederfindet,  ist  die  ganze 
Züsaihmensetzung  von  Thätigkeiten ,  die  er  ersonnen 
hat,  unnütz.  Denn  fuhrt  man  sie  auf  den«Calcul  zu- 
rück., so  bringt  sie  immer  nur  ganz  und  gar  das  Kuj* 
g'Ae/i^sche  Gesetz,  ohne  auch  nur  das  Geringste  ihm  zu- 
zusetzen ,  hervor.  Es  ist  eine  verwickelte  Art  des 
Ausdrucks  einem  einfachen  Resultate  substituirt,  und 
nicht  eine  wahrhafte  Verallgemeinerung  desselben,  so 
wenig  als  man  die  Gleichung  einer  Parabel  oder  Ellip- 
se allgemeiner  macht,  wenn  man  diese  Curven  auf  ein 
System  irgend  welcher  Goordinaten  beziehet ,  statt  sie 
auf  ihre  Axen  zu  beziehen^  welche  den  kürzesten 
Ausdruck  gestatten ;  und  endlich ,  weil  der  einfach^ 
und  bezeichnende  Ausdruck  einer  physikalischen  That- 
sache,  deren  Vorhandenseyn  ich  entdeckt  habe,  nicht 
pafst  zu  den  neuen  vrillkürKchen  Benennungen  vdh 
Axen ,  die  Brewster  in  seine  verwickelte  Construction 
einfuhrt,  darum  glaube  ich,  hat  man  nicht  das  Recht 
zu  folgern,  dafs  der  Ausdruck  einfach  sey,  "der  doch 
hypothetisch,  und  der  verwickelt ,  der  der  wahrhafte 
ist.  ^^  (Diels  bezieht  sich  auf  den  Tadel ,  den  Brewster 
über  die  Worte :  attractiv  tmd  vepulsiv,  ausspricht  und 
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dagegen:  poflitnr  und^negatir  wählt.) IV.  ij)am  WorW 
„Axe*^  legt  Breitfsker  nicht  d^n  xramlicben  Sikm  bri; 
wie  Wir.  Er  rersteht  daront^r  nicht  Bios  di^  gerade 
Linie,  odet  die  geraden -LxUiieii,  nadi-wek^heii  die^döp-^ 
feite  Brechung  dea  Krystalls  null  ist  Was  er  fiber-^ 
haupt  Axen'nenhty  das  sind  aiiigenommene  geradeli-** 
aien,  nach  Willkür  in  einem  Krystalle  gezogen,  und 
an  weldie  er  die '  Phä'ni^m^ne' anzuknüpfen  versucht. 
Bs'sind  wahre  Axeü  ron  angularen.tSoordinaten,  die 
mnfiich  oder  vielfach  und  gägen  einander  unter  einehi 
redften  odeir  jeden  anderen  Winkel  geneigt  seyn  kön-' 
nen.  Gesetzt' nun  er  nimmt  zwei  rechtwinkelige  Axen 
di^er  Art  an  und  will  ihren' Ginflufs  auf  einen  gebro^ 
dMfen  Strahl  suchen ,  dessen  Richtung  gegeben  ist}' 
dann  legt  er  durch  irgend  einen  Punct  des  Strahls  Li> 
noeii,  die  den  beiden  Axen  parallel  sind;  wäre  jede 
von  ihnen  nur  einzeln  Vox^handen ,  so  würden  die  nu- 
merischen Werthe  der  Farben,  wie  bei  den  einaxigeJi 
KrystftUen,  proportional  seyn  dem  Quadrate  des  Win- 
kels^ den  die  Richtung  dieser  Axe  mit  dem  gebroche--^ 
nen  Strähle  bildet;  dieses  Quadrat  wird  nun  noch,  seiP 
ner  Vorstellung  gemäCs ,  der  Ausdruck  der  individuell 
len Kraft  seyn,  die  Von  jeder  der  beiden  Axen  aus- 
geübt wird.  Diese  Kräfte  mufs  man  nun  zusammen- 
zusetzen wissen.  Nach  der  Anwendung,  die  ich  schon 
davon  beim  sibirischen  Glimmer  gemacht  hatte,  wufste 
man,  dafs  sie  sich  verbinden  oder  zu'  verbinden  schei- 
nen, wenn  siö  ^ich  in  derselben  Ebene  äufsemy  und 
dals  sie  sich  von  Einander  'abziehen  oder  abzuziehen 
scheinen ,  wenn  sie  in  rechtwinkeligen  Ebenen  wir- 
ken. Ntm  glaube  ibh,  der  Da  Breuister  hat  auf  eiliein 
tmpmschenyVeffi  eine  Art  allgemeiner  ZüisanikneUm'- 
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Izung  gMQölit,  .4ie  dieBen  beide?  äafipei^ten,  ßfäbgan^ 
gen  Genige  tlnit,  midfdie  sichao^  nach  einigen  da«- 
ziY^chenliegenden  ßedingmig^  fugt  (sefküät).  Die«ef 
utdasTQn  ihtnconftnurteParellelograiiimderFarb^ku.  • 
Bs  isl  jedocb  die  Idee  von  Kräften^  die  urirklich  "fon 
geradlinigen  Axen  aaefliefBen^  mit  einer  Intensität,  die 
dem  Quadrat  deij  Sinus.proportional  ist,  durdiiHis  wie 
Hypothese^  die  angegebene  Zmtoiniensetziuig  dieser 
Kräfte  ist  gleichi^lls  eine  Hypodiese,  d^nn  nach  den 
Regeln  der  Blechanik  construirt  man  di»  Parteien 
gramm  der  Kräfte  auf  ihrer. lUobtung  selbst,  und  nidii 
auf  ein^m  Winkel^  der  das  Doppelte  ist  von  ihrer  Nei^ 
gung ;  endlich  alle  diese;  ihrem  Wesen  nach  schon  hjr« 
pothetischen  Voraussetzungen  von  Kräften  i^erden 
noch  unwahrscheinlicher,  wenn  man  sie  von  so  gan% 
wüIkürUchen  A:;fen  ausiliefsen  läfst . .  Verfolgt  man 
seine  Constructipn  Schritt  für  Schritt^  entwickelt  man 
die  analytischen  Ausdrücke  mit  einiger  Geschicklich- 
keit ,  so  sieht  man ,  nach  ziemlich  langen  Umformun« 
gen^  alle  ihre  Verwickelung  verschwinden  und  daraus 
hervorgehen  das  einfache  Product  der  Sinusse  der 
Winkel,  die  der  ungewöhnlich  gebrochene  Strahl  mit 
den  reellen  Axen  des  KrystaUs  bildet. . ..  Hierbei  aieigt 
die  Analyse  gewisse  Beschränkungen»  denen  jei^  will-, 
kürlichen  Axen  unterworfen  siqd;  das  sind  Aelatio- 
nen  der  Lage ,  welche  sie  mit  den  wahren  Axen  haben 
müssen,  wenn  sie,  selbst  mit  den  Eigenschaften,^. die 
ihnen  beigelegt  werden ,  den  Erscheinungen  genügen 
fM)lleh.  So  können  z.  B.  durch  einf  wahrhaft  «eltsam^ 
Ausnahme,  die  zwei  reellen  Axen  |»nes  Krystalls  nie- 
^mals  als  Axen  in  der  Gonstrugtion  dpa,  .p/:'  ßr^^er  gc- 
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k&i  de»  gewöhnSchen ;  i^t  Ate  des  uiig,ewöfaalidbc(i| 
Strahls;  tt,^  u'  die  Winkel^'  wfilobe  diese«  iifit-bi«i4ca( 
A^n  tnadit,  imd  2;  einen  fiir.iie^ebi^ryAalll^foiideH 
MXL  hes:bmamsidmk>Coeik^Bii{en,hBißv^t%t^  4a  ^  diif 
bekanate  Verhältni£|  d^  li^kleii  Bärecbiiiigieiir  ny.n^^ 
9iieh  kzzn'-  —  n^  i  so  wi^  fiir  di«i  «im^isi^tt  lS>ky** 

^iiaamv^^;:zv^ +Jsä9i^uhu       .".*   :  ?    : ,.;     r 

Gleich  wie  nun  La  JPlßce  diesm  |elflßl0to^n:Att0H 
dnick  iir^h^e ,  XM^  de|i  f  jnif^hsteA  siud  dei^eai  wo  a« 
^Uoi  »Seiten  der  Ase  ein^lei  Wirkfingf|B;^fQ}g^%.  ini^ 
in  dem  deishalb  nur. gerade  Potenzen, des  Sif|i»siroip<% 
k(nninen  dürfen)  nndihn  spat.  dßniJPrjncip..dfr  J|Uei|iT* 
«ten  Wirki^ig*)  verbindend,  eine  Qleicbvn|P^;ei^wi^ 
ekelte,  die.  alle  einzelnen  Fälle  der  Erf abrang  j^Bt  aioh 
schlols:  eben  so  verfährt  £io^  mit  dem  obigen  3Htze:V0ii 
4em  Producte  der  Sinusse ,  indem  er  gleich&Us  das 
jfrincipe  de  Ja  moindre  action  damit  combinirt  luul 


♦)  Diesem  Principe  gemäß  wird  (wenn  vdie  Geschwindig- 
keit, s  der  Weg,-  also  ds  ein  Element  'de^  Weges  Aqs 
Lichts  im  leeren  Ratime;  v' ,  s^  dasselbe  iii  ii^end  ei^ 
nem. Körper  bedeutet)  das  Product  syds^  ausgedehtit 
auf  den  gaftzen  Weg  des  Lichtstrahls,  ein7lf/7]imKm,.und 
eben  so  v.«  +  v'.*'  ein  Kleinstes  seyu.  Durch  Substitu- 
tion der  besonderen  Werthe  und  angenommenen  Kelatio^ 
nen  in  die  Differentialgleichung,  die  also  hier  =:  0>  ergiebt 
sich  die  i^gemeine  Gleichung.  Ich  kann  hier  nicht  un- 
terlassen zu.  bemerken,  daTs  Herr  Hofrath  Gaufs^,  mk  den 
ich  öfter  über  diesen  Gegenstand  mich  zn  imteihalteu  das 
Glück  hatte,  sein  Bedenken  über  die  Statthaftigkeit  des 
genannten  Frincips  äufserte.  Vielleicht  gefällt  es  diesem 
grcXsen  Geometer,  seine  Ai^ehten  hierüber  auaführli<:li 
darzulegen,  so  wie  er  neuerlich  eine  ganz  neue  Begrün- 
dung der  mathematische|i  Lehre  von  der  Capill^itiit  ge- 
geben hat,.  ... 
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durch  ein «nalytuches  Verfafaren,  das  dem  ron  Malus 
nachgebfld^t  ist  und  än-Bleganr  mit  ihm  wetteifert, 
eine  Reäe  von  Gleidningen  enthält ,  die  zur  Bewahr- 
heifung  durch  Versuche  sich  am  bequemsten  eignen. 
Diese  Y^ivudbe  sind  von  'ihm  auf  folgende  Weise  »i- 
gestellt«  An  den  zu  untersubhenden  Krystall  werden 
swei  auf '  einander  senkrechte  Flächen  geschliflPen, 
und,  damit  das  Lidit  durch  diesen  grofsen  brechenden 
Winkel  in  die  Luft  durohdringeh  und  zum  Auge  ge- 
langen könne  ^  an  denselben  ein  Glas^Parallelepiped 
MO  befestigt,  dafs  dessen  obere  Fläche  parallel  ist  der 
untern  von  jenem.  Hierdurich  werden  die  Theilstriclie 
ein4r  Verticalen  und  einer  horizontalen  Skale  betrach- 
tet, und  aus  dem  üeber^inandergreifen  und  Zusam- 
mepfallen  (den  Coincideiizen)  der  Stricht,  die  zum 
gewöhnlichen  oder  ungewöhnlichen  Strahle  gehören, 
sowie  aus  der  Entfernung  und  Höhe  des  Prisma,  die 
Elemente  sowohl  der  gewöhnlichen,  als  der  doppelten 
Strahlenbrechung  berechnet.  Wie  diese  Rechnung  für 
jeden  Schnitt,  sey  er  nun  parallel  dem  Hauptschnitte  des 
Krystallsi  oder  unter  irgend  einen  Winkel  dagegen  ge- 
neigt, zufuhren,  und  welche  Vorsicht  überhaupt  da- 
bei zu  beobachten  sey,  ist  in  der,  eben  so  von  Seiten 
des  Experiments  als  des  Galculs,  meisterhaften  Ab- 
handlung nachzusehen. 

Zuerst  bewahrheitet  er  das  Gesetz  der  einaxigen 
Krystalle,  welches  durch  unmittelbare  Messungen  nor 
erst  für  den  K.alkspath  von  Wollaston  und  Malus  nach- 
gewiesen war,  auch  vollständig  für  den Bergkrystall*)' 
Für  ihn  findet  er  (S.  262) 


*)  Auch'  am  Beryll  fand  er  es  nach  einigen,  weniger  umfas- 
senden, Beobachtungen  bestätigt.    Doch  zeigte  sich  beim 
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•   n=,l,5i7S$7:nf^si;6i7i06inf^'^n^ 
sodann  bestätigt  er  das  ^ndere^  Gesetz  für  die  zweiaxi« 
gen  aacli  darcb  iinmittelbare  Messung  der  Butfernung 
der  doppelten  Bilder*  nach  verschiedenen  bestimmten 
Schnitten  und  Richtungen.-  »  ■« 

Aus  der  Bestimpmng  dieser  Biehtuil^ii  uiid  aus 
den  Anzeigen  der  Beobadhtungen  der  €o'inoidenzeii' 
findet  er  die  Einfalls^  und  Brechungs-WinlLel  ^,S^^ 
%y  und  eben  so  das  Verhältnifs-  t^**  ^—  n*  uiid  bildet 
hierauf  folgehde  zwei  Gleichungen,  worin  irr:: dem» 
halben  Neigüngs  -  Winkel  der  beiden  Axen : 

sin  (^  +  ©"O  *»'»  (*  —  -^O  -"   — rJ^  ^^'^^ "  *'"'  ^'== 
m(t+rO  sin  (&+&rf  ^^l^L~tLl  sintasin^t*-  '*''         ' 

So  ergab  sichfiireineirweifsen^  schwadi  bläiiU-^ 
eben  Topas  (S»  345):  . 


gelben  und  grünen  Beryll  der  Factor  k  der  doppelten  Bre- 
chung verschieden,  im  Verhältnis  175  zu  15S;  'Auch  wa- 
Ten  die  ersten  Farb^nringt»  in  Platten  senkrecht  auf  did 
Axe,  die  im  polarislrten  Lichte  untersucht  wurden ,-  nicht 
gehörig  geformt ,  und  das  schwarze  Kreutz  bot  beim  Um  ^ 
drehen  um  sein  Centnim  verschiedene  Modificationen  dar. 
Biöi  will  nicht  entscheiden^  (S.  Si4.  iX6)  ob  djeses  von 
kleinen  ünregelmäfsigkeiten  in  der  Structur,  .oder  von 
einem  äufseren Druck  auf  die  Prismen,  während  ihrer  Bil- 
dung ,  oder  endlich  von  zwei  Axen  ^  die  sehr  nahe  bei 
einander  liegen^  herrühre.  Aehnliche  Erscheinungen  sind 
mir  schon  an  einaxigen  Glimmern  voVgekommen  (s.  Pog^ 
gendorff*s  Ann.  1826  St.  10.  S.  246  Anm.).  An  einem 
Befjll  von  hellgniner  Farbe,  bemerke  ich  bei  aU^n  Stü* 
cken, ,  die  senkrecht  auf  die  Äxe  daraus  geschnitten  sind, 
wenn  sie'  unter  schiefem  Eiilfallen  in  polarisirtem  Lichte 
betrachtet:  werden,  ein*  sonst  gapz  verborgene  innere 
Structur;  sie  scheinen  von  einem  zarten  Netzwerk  durch- 
zogen, dessen  unzählige  Maschen  lauter  kleine  uiid  re- 
gelmifsige  Sechsecke  vorstellen*    • 
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0,0856«^  —  0,6940496  "^^'jT**'^  «V  «  =  («'*  -^«*)  «of* « 

0,01565080 :-  0,6920750  ^— j— — ^  co8'az=z  («/»  ^n»)  sm*  a 

n=?  1,63045;  n' a=2,6g837;.  n'»  —  n'- =  0,032827045; 
(n'*—n')«7i2a=;:  6,00970372  '^ 

n'» «2,691197;  (n'^— n^  cos» flarO,02dl2SS2;  a=:82«56'7''; 

Also  A%T  ganze  Axenmnkel  66^  62*  14"^.  Diese 
Methode ,  den  Neigungswinkel  der  Atsen  in  denKiy« 
stallen  aufzufinden,  iet  zwar  mühsam,  giehtaberge* 
wib  ihrer  liaAxap  nach  sicherere  ResuUate,  als  die  bei^ 
den  and^,  in  diesem  Jahrb.  1627.  L  2.  S.  18S.  ange- 
führten. .   .  I 

In  dem  angegebenen  FdUe  des  Topases  traten  dis 
Strahlen  durch  eine  Fläche  PJ  (vgl  Fig.  2.  Taf.II«)  eiii) 
die  senkrechtstehtzur  gewöhnlichenDurdigangs-JEbene 
und  zu  der,  welche  die  beiden  Axen  enthält^  ihre  Ein- 
ffidls »Richtung  ist  senkreditzn  dieser  Ebene»  Sie  tra- 
ten heraus  durch  die  Fläche /^S  welche  die  beiden  Axea 
enthält. 

,,pa  der  Werlh  n/^—ii^  positiv  ist ,  so  ist  n'  gro* 
fiser  als  n,  und  die  ungewöhnliche  Geschwindigkeit  fin- 
det sich  beständig  gröfser  als  die  gewöhnliche*  Dar- 
aus ergiebt  sich  diese  Folgerung:  wenn  man  in  dem 
Krystall  eine  Fläche  schneidet,-  senkrecht  zur  Linie, 
welche  den  Axenwinkel  in  zwei  gleiche  Hälften  theiit; 
und  wenn  man  auf  dieser  Fläche  ein  Einfalls^  Azimutli 
nimmt,  das  senkrecht  zur  Ebene  der  beiden  Axen,  und 
nach' dieser  Richtung  einen  liichtstrahl' leitet,  der  durdi 
die  Wirkung  der  doppelten  Brechung  sich  in  zwei  Bün- 
del spaltet:  so  wird  das  ungewöhnliche  Bündel  sich  im- 
mer der  Ebene  der  beiden  Axen  mehr  nähern^  als  das 
gewöhnliche,  wiö  wenn  es  von  ihr  angezogen  wärde. 
Der  entgegengesetzte  FaB  tritt  ein,  wenn  n'*  — f»'  eine 
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negativa  GröTs^  würde,  wo  dtuin  da»  urig6w81inKche 
Bändel  gleichsam  von  jencfr  ^Ebene  abgedtbftöA  i/d^* 
Dieser  Character  also  des  Altractiven  u'nd  Repulsit^ 
tndet  auch  lyei  den  zwdaxigenKryslallen  seine  Stelle 
und  begründet  einen  physischen  Unterschied  derselben ; 
theils  lehrt  er  im  AUgeineinen  die  relative  Lage  der  bei- 
den Strahlenbündel  vorauszubestimmen/' 

Da  hierJBio^  das.Ajnusiehenund  Abstofsen  anfdie 
tbme  der  beiden  Axeti  EezieHt,  so  entscheidet  ei;  nicht 
aber  die  Natur  jeder  einzelnen  Axe  fiir  sich«  &  scheint 
also  dafs  diese  Bestimmung  nichts  gemein  hat  mit*  der 
Aanabine  Jßrew$ter*8 ,  da(s  in  demselben  Krystalle  die 
beiden  Axen,  von  verschiedener  Benennung  und  Iiit#|i- 
ttiät  sejoik  könnten, 

I^Ih*  einen  wfÜsen,  ganz  klaren  Topas  ^  den  ihm  ^ 
Graf  Boumoft  gab.,  (die^  Fnndort^  sind  von  *kein/em 
imgegeben)  findet  er  folgende  Elemente  (S.  856)  für 
orangefarbenes  Licht,  indem  er  durch  eine  so  gefärbte 
Tormalin  ^  Platte«  (der  Disperaon  wegen)  die  ^Büder 
betrachtet  h^Ue  (S.ß54):  ,.  (      .    l 

n=l,610l8;  n»=2,5aK82,- «'=1,62008;  n'?  ^n\^%^i9!X»^; 

(-71^2  _,,2j  ^2^^0,008786878      .     .'.       . 
n'-=52,62465i;  (h'»--it'7  cos^  ä==:  0,02Sia5MÖ;  a=Si^  37'  1''. 

Also  der  Axenwinkel  für  diesen  reinsten  Topais. 


r:  63"  14'  2' 


// 


J 


£ßerauf  untersucht  er  di^  L^g^  der  Ax§n  ia  dem 
gelben  brasilianisehen  Topase ,  mit  dem  er  sich  schon 
früher  beschäftigt,  den  Beobachtungen  aber  kein  rech- 
tes Zatranea  geschenkt  habe».  „w«il  die  durch  Spal- 
tung latis  den  gewöhnlichen  Säulen  erhaltenen  Platten 
im, polax^^teA. lichte  Modiiicationen  zeigten,  welche 
bewiesen ,  dafs  sie  fast  aUe  «iregehnäfrig  kiyslällisirt 
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45$  '  Mßrxühex  die  Ziuammeiuetziuig^. 

.päd  aii9[J^riso]^ii  y,erfaun^en  wären ,  die  nicht  init  den 
GfG|^,e8pj^])^iren(j|;en  Flsic^^  zusammengesetzt  aneyen.^.* 
Dipse  tjntersu9h,^ng  aber  stellte  er  mit  einem  grofsei^ 
klaren  KrystaJIJe  an,  3en  er  vom  Grafen  Souzay  de»- 
Sjen  Vater  vordem  Vicekönig  in  Brasilien  gewesen, .  er- 
halten, p,  Dieser  zeigte  einen  ausgezeichneten  Di- 
chroismus,  und  dieses  Phänomen  läfsf  yepnuthen,  dals 
die^  färbepde  lyiaterie  regelmäfsig  um  jedes  Krystall- 
^Thedchen  gruppirt  sey,  und  dafs  sie  daher  auch  gleich- 
förmig  der  KrystallisaVions- Kraft  unterworfen  gewe- 

s^i,'**''(S/36^  * '    '. 

np:^  1^63253;  7i/=  1,64011 ;  n-'-^kf^-  =0,02481363;  ,a=24*' SCV 41'', 
'Äiso  der  Ayeiiwin'kel  "hier  fz  49^*1'  22''.  '  Bei 
"aUen Topasen  tewalirle  sicli  indessen  der  Satz  (S^  331): 
dafs  die  beiden  Axen  in  einer  Ebene  liegen',  die  senk* 
recht  l$fegt  zum  Dui*ch'ga\ige  dfer  Blätter',  ünd^dafs  ibei- 
■  de  gleich  dagegen  genei^  sind,  so  daß  die  Normale 
auf  diesen  die  gegenseitige' Neigiing  der  Axen  gerade 
halbiH.  "    * 

*  *Bi^itn  'Anhydrit  odefr  wasserfreien  Gyps, '  der  nach 
drei  rechtwinkeligen  Richtungen  sich  leicht  spalten 
•Kfet-,  liegen  'die  beiden  Axen  in  einer  Ebene ,  welche 
der  Basis  der  Grnndgestalt  parallel  ist;  und  einer  ih- 
rer Seiten  parallel  ist  die  Linie,  welche  den  spitzen 
Winkel  der  Axen  gerade  halbirt*). 


♦)  Die/  Gnmdgöstalt  i^di^  voll  JERriiy,  ein  gerades  Prhmaniit 
.  .  xäct^i^lfoei .  Ba^if , ,  dere^  Djagpnfde  Wmibel  vout  7S*  iff 
und  100*  8'  bilden;. -Bio« "sagt  (S.  376):^ .„/es  cristauxse 
laissent  fdcilement  cliver  par  de  plähs  menis  sitivani  ces 
^ßngonales,  perpendiculaireiAetif  ^Ubc  haUsf*^  ibernacb 
JK«A#  (Orundr.  der  Alki.II.T6)  «ind  nach<liesen.IUcü^i^ 
tungen  (von  P  +•  00  )  nur  Spuren  von  Theilbs^keit  wahr- 
sun^hinen.  *  Aiibh  mir  hidf  ^s  nicht  jeling^w^lenL  diese 
IHirc^giiAgei0:4e|itli«lii2O9vlsiiDgen«;         (.,. 
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.E8i8t]Wer(S.S82):,^,  ,,:,!,     ...; f_,.. 

n'  — 11=  0,04467194;   n'  =  i,62l&75,-  n'»  —,n».=»  0,1429090; 

Also  (1er  ganzeAxäöwintei;f:44°  4l'ä2^^        ^ 
Fur'^eni?i^i;ZäÄ  finiJöt^^  (S:38'4):  '     *'*•*•    ^  / 
ns±il,61^12rh'=i:^  1^300**  /i''^  — -H^i=' 0,06^223; 
imä  den  gatt2:ieii  Axeirwiftk«!'—  5Ö^  4''12";    Die  brii 
den  Axeii  Kcfgen  in  der  Ebehe  der  Flacltev  Sah  dicre^ 
dk'  leichteste  Spaltung  erhalten*  wird ;    die  Linie ,  weU 
■die  ihreü  Wihkel  hUlftidt,'^ ist^piai^ldldL  dem  sehi^feii 
Blätter -Düi^cfrgänge,  tfefi  .äoitmon  aufgefimdeh ,  und 
^  biMM  SM  den  Seitenkfeitileikid^^  2^ribm^5$.0iiien  Wiii^ 
keWon  ohngefahr  130^.-  *'  '  '  '      ?  '      '  •        ^  •       •» »» 
Bei  äBen  ^esren;  jxAt  .kb  Spieler  Sorgfaltund Umi- 
flicht  angestellten  Untersuchungen  setzte  3l^t  voi^u^: 
1)  dafo  de#  gefundene 'Aice^^inkel  wenigstens«  «für 'die 
mitderen  FarbstraUen  güldg  s^yv  und  2)  d«&  der  ge^ 
-Vföhnlicbe  Strahl  ein  beständiges  BrechungÄ- Verhält- 
iiifs  befolge,  nÄohf  treldrish  Hidhtmi^^ii  er'  abch  in  i£e 
zweiaxigen  Krystaile  ein-  und  austrete*    *Die  ersteriB 
Annahme  mufete  schon  Jecjem  zweifelhaß  seya,   der 
l>eobachteite9  ^  dafs  wenn  man>  ein  KaUkspadi-  **  Prisnia 
iurch  ein  f' Glas--»  Prisma  ^u  achroäiatisiren'  versucht, 
man  nie  zugleich  das  Spectrum  des  gewöhijJichen  und 
ungewöhnlichen  Strahk  völlig,  aufzuheben  vermag,  (für 
den  Anhydrit  b'etnerklt  diesfes  Biot  stelb^t  IS.'  883)  wor- 
aus hervorgeht,  dafs  die  Dispersion  des  letzteren  ei- 
nem besonderen  Gesetste  untc^rwdrifon'  isey.'  Wirklich 
zeigte  auch  bald  der  jüngere  Herschel^')  ijach  Polari- 

*)  Ia,den  PhUos.  TransacU X%p.  I.  —  Den  ersten  Theil  dieser 
Abhan^l.  h,abe  ich  in  einem  Ausluge  bearbeitet  in  diesem 
Jahrbt  ld!^7.  I.  2  g^^eben,  und  werde,  den  »weiten,  auf. 
obigen  Satz  $ich  ei^ntUeh  bezi^hendmi ,  neigst  verwand- 

>  '  V 
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sations«  Versuchen ,  dafs  die  'optischeri  Äxen  fiir  die 
Verschiedenen  Farbsirahlen  eine  verschiedene  Neigung 
hätteix,  jedoch  silleJa  Einer.  Ebene  lägen,  und  dafs  das 
Verhällnifs  dieser  Verschiedenheiten  fiir  jede  Substanz 
•  ein  besondres  sey.  Was  nun  die  andere  Voransse- 
ttmtig'Biot^s,he^tll%y  :ßo  *rfrd  9ie  duijph.eine  spätere 
Entdeckung.  jRr^^ite2> ; .  die  er  aus  seineu  Aufsichten  tob 
der  Nalä|^:d^%iGhts;«^Idtete  und  dfirch  DiiFracUräs- 
Versuche  ^).  .bdstäiigte , .  umgesto&en.  Hieri^ach  hab^ 
im '  AUgto&^nen  beid^.  .gebrochenem  Bündel  .eifie  Teran*- 
«krlicbe-Getchwindigk^it  und  nur  nach  dvei  JUchtw^ 
gen  wird  je  eine  derselben  beständig«  Die^se  i  entsprei- 
■diejL  dreien  liiilen  Jly  B,  C,  welche  Entweder  dea 
jq[)itKeai,  Qdiaer  4w  stumpfen  WinkÄl  d^f  Axen  halbireni 
foder  liu£  ihrel*  EbeJi^e  seolixecjit  stehet  Werden  dßo 
-am  einem  zweilix^en  Krptall  drei  Prismen  gesduiit- 
i^,  .dere^  Kiautw  den  Richtungen  AtByC  parallel 
g^^  11^.  di^  ^bl^]ik.u^  .deaXichits.  dadurch  gemesr 


ten  Untersuchungen  nachliefern  und  dabei  noch  die  letzte, 
'Und  umfassende  Darstellung  der  Forschungen  FresneTs 
"  :  (imT^n  Baade  detMimaires  de  Vlnsiitul)  bariicksichtigeii. 
*)  Eifl^  «llgeineii^w  Begriff  .da^on  ist  in  diesem  Jahrb«  iSSB.  i 
4.  S&7  ^eben.  Biot  (Lehrb.  der  Exper.  Ph«  III.  344. 350) 
bemerkt,  er  habe  sich' selbst  Ton  der  Richtigkeit  derselben 
iiberzwgit ,  und  dafir  eri, :  trotz  einer  fidschien  Vovansse- 
tzun^ ,  du^ch  seine  Methode  depr.Comcideic&en  doch  rich^ 
iige  R^ultate  erhalten  hätte,  rühre  daher,  da£g  1)  die 
Veräntlerlichfceit  so  beschaffen  sey,  dafs  der  Unterschied 
,  deirQn^dratetd^  Geschwindigkeiten,  für  jedes  Paar  Strah- 
len ,  welche  beim  inneren  Durchgange  eine  und  dieselbe 
Richtung  reifolgen,  sich  wirklich  dem  Product  aus  den 
Sinussen  proportional  verhalte;  und  2)  dafs  wegen  der 
Schwäche  der  doppelten  Brechung;  in  allen  zwetaxigen 
Kiy stallen  c-as  Auseinanderweichen  der  Strahlen  gan» 
nahe  dem  Unterschiede  der  Geschwindigkeiten  proportio- 
nal sfey. 
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MD,  80  ergeben  sich  je  drei  beständige  Brecbungsrer^ 
luiltnisse  n  ^n'  ^  vf'  und  wenn  der  Axenwinkel  a  ist, 
80  wird  dann  seyn : 

Die  drei  Linien  A^  jB,  C,  entsprechen  in  dieser 
Theorie  den  ElastidtSts  -  Axen  (s.  die  erste  Hälfte 
dieses  Aufsatzes  1829*  HI.  137)  und  wenn  die  Elasticir 
tat  (des  schwingenden  Lichtäthers)  für  die  Fortpflan- 
zimg  in  der  Lnft  als  Einheit  angenommen  wird,  so  sind 
die  den  Axen  ui,  B,  C  entsprechenden  Elasticitäten 
"^i  r^y  "jjrT:  B®i  ^^^  einaxigen  Krystallen  ist  die 
Elasticitat  nur  nach  zwei  Richtungen  verschieden ,  und 
ihr  Maalüs  ist  eb^n  so  "-^jä"»  IJ^^  wo  n,n'  die  gewöhn- 
liche Bedeutung  haben. 

Diese  Sätze  durch  unmittelbarcf  Messungen  zu 
prüfen,  hat  neulich  Prof.  F.  Tbidberg^)  eine  Reihe 
lehrreicher  Untersuchungen  angestellt.  Vermittelst  ei- 
nes gehörig  vorgerichteten  JBörda'schen  Repetitions- 
Kreises  mafs  er  an  Prismen,  die  nach  bestimmten 
Richtungen  zugeschnitten  waren  ^  die  Ablenkungen 
fär  jede  einzelne  Farbe  eines  Lichtstrahls,  der  durch 
einen  FaÄr^nÄri**schen  HeHostateii  zugeleitet  war. 
Br  fand  für  die  sieben  Farbstrahlen,  nach  der  Formel 

ty»  zizv'^'^ksm^  tf  — nMl  +•  ("TT—  1^  sm^  «.) 

Beim  BergkrystalL 

=  (1,56817)»  [1  +  0,01230  sin^  a] 

=5  (1,65426)*  tl  4-  0,01215  sin^  •] 

=r  (1,5«66)»  tl  +  OfiXSxk  sin''  a] 

=  (1,64711)^  [1  H-  0,01193\jm»  «] 

=  (1,54418)^  [1  +  0,01182  sht^  «] 

=  (1,64181)^  [1  +  0,01176  «m«  «] 

=  (1,64090)»  [1  +  0,01173  sin^  c] 

•)  Vgl.  Poggendojff's  Annal.  1828.  9;  1329.  9. 

Jalorb.  d.  Ch.  u,  rh.  1830.  B.  2.  M.  2.  (IT.  A.  B.  28.  H.2.  1 1 
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H.  . 

.  V'^ 

a.  . 

.  V* 

F.  . 

.  tV* 

JB.  . 

.    V'^ 

D,  . 

.  vi* 

C  .  . 

.  V»* 

B.  . 

.  V» 

16t 


Marx  über  die  Zm 

mBmmttWmg 

J'uf*  den  Xalkspaih* 

s . 

.  .  v'^ 

==  (1,56817)^ 

[1  +  0;012S0  «m»  o] 

G  . 

,  .  v'* 

=  (1,65425)» 

[1  +0,01213  »in»«] 

F. 

..  V^ 

=  (1,54965)» 

[1  +  0,01202  «ff»  •] 

E  . 

..  v/^ 

=  (1,54711)» 

LI  +  0,0119S  »in»  •] 

D. 

.  .  v'* 

=  (1,54418)» 

[1  4- 0,01182  »in»  a] 

C  . 

.  .  w'» 

=  (1,54181)» 

[1  +  0,01176  sin^  •] 

B. 

.  .  v'» 

=  (1,54090)» 

[1  +  O,0il7;i  »in»  •] 

Für  den  ArragoniU 


n 

n' 

n" 

s 

1,64226    . 

1,71011 

1,70509 

G 

1,53882 

1,70318 

1,69886 

F 

1,60479 

1,69515 

1,69053     ^ 

E 

1,53264 

1,69084 

1,68634 

D 

1,63013 

1,68589 

1,68167 

€ 

1,62820 

1,68203 

1,67779 

B 

1,62749 

1,68061 

1,67631 

Hieraus,  a,  der  wirkKche  Axenwinkel: 


H 

2Xf 

26'    6" 

G 

20* 

12'    6" 

F 

20* 

0/50" 

E 

19« 

öy  0" 

D 

IS« 

37'    8" 

C 

19* 

83/14// 

B 

19* 

44/14/' 

Der  scheinbare  Axenwinkel,  i,  in  einer  gegen 
die  Ebene  der  Axen  senkrechten  Platte ,  nach  der  For« 


mel  sin  ii:=^n/  sin  i  a. 


B 

35* 

10/  64" 

G 

34* 

39/30/' 

F 

34* 

10/   0// 

E 

33* 

61'  10" 

D 

33* 

17' 46" 

C 

33* 

6/24" 

B 

33* 

24/ -22'/ 
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Die  muniUeUmre  Beobachtung  jmt  den  farbigen 
Ringen  gab  32^;  Brewster  gab  den  wahren  Neigungs- 
winkel au  18^  18'  an*): 

Für  den  weifsen  Topas, 


_1 

n 

n' 

n'/ 

H 

1,63506 

1,62539 

1,62745 

G 

1,63128 

1,62154 

1,62365 

F 

1,62652 

1,61701 

^     1,61914 

E 

1,62408 

1,61452 

1,61668 

D 

l,621(fe 

1,61161 

1,61375 

C 

'    1,51880 

1,60935 

1,6U44 

B 

1,61791* 

1,60840 

1,61049 

Daraus  der  wahre  Axenwinkel,  o. 


H 

64« 

64'    Oft 

G 

SS*» 

84'  24" 

F 

öe'» 

37/  24/' 

E 

56*" 

40/  SO/' 

D 

56» 

87' 30/' 

C 

56* 

3'    0" 

B 

55* 

51'  58" 

„  Obgleich  sichtbare  Unregeknäfsigkeiten  in  dier* 
sen  Werthen  yorkommen,  so  scheint  es  doch ,  als  neh- 
me die  Neigung  der  optischen  Axen  vom  Violetten  bis 
zum  Röthen  ab,  also  gerade  umgekehrt,  wie  beim 
Arragonit    Was  den  Werth  dieses  Neigun^s- Winkels 

,  betrijfft,  so  hat  Brewster  66°,  und  Biot  64°  14'  für 
denselben  gefunden«     Die  aus  den  Brechungs-Expo* 

'  nenten  berechneten  Neigungen  würden  etwa  um  8°  zu 
Uein  seyn  und  folglich  bestimmt  auf  einen  Fehler  in 
diesen  Exponenten  hindeuten ,  wenn  nicht  etwa  der 
Neigungswinkel  in  verschiedenen  Individuen  des  färb* 
losen  Topases  variirt,  wie  es  Brewster  bei  dem  brasi* 
üanisohen  bemerkt  hat    ^Da  ich  nur  dünne  Platten  ab- 


*)  VgL  dieses  JahrK  1827.  L  2.  8. 178. 
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16i  Marx  über  di^  Znsammeiisetzong 

geschlagen  hatte,  konnte  ich  an  Omen  keine  ^naiie 
Messungen  anstellen,  weil,  bei  der  grofsen  Aasdehnimg 
der  eUiptischen  Ringe  die  Schätzung  der  Mitte  der  in^ 
nern  weilsen  Ellipse  höchst  unsicher  war*  Indeüs  mnCi 
ich  hier  die  Bemerkung,  die  ich  sdion  beim  Arragoiiit 
machte,  wiederholen,  dals  näm]i<:h  die  oplisdie  Axe 
nicht  genau  mit  der  Mitte  der  weifsen  Ellipse  zusam* 
menfjällen  kann*),  und  dals  folglich  d^:*  ans  dem  beob- 

♦)  Der  Beweis  für  diese  Behauptung  Hegt  in  Folgendem.  „Aus 
der  Theorie  von  Fresnel  folgt  nämlich,  dttSs  die  entg«- 
gengesetzt  polarisirten  Strahlen,  i/Mche  in  einer  Lamelle^ 
deren  Flächen  nnter  sich  parallel  und  gegen  die  Axe  J 
senkrecht  sind,  gemeinsdiaMich  mit  derselben  Geschwin- 
digkeit die  Richtung  einer  optischen  Axe  durchlaufen 
haben,  sich  beim  Hinaustreten  yon  einander  trennen 
'  müssen.  Der  eine  Strahl,  dessen  Polarisations- Ebene' 
senkrecht  gegen  die  Axe  C  ist,  folgt  dem  Car^s'iscfaea 
•  Gesetz,  so  daXs,  wenn  -r  i  =  dem  Winkel  zwischen 
dem  hinausgetretenen  Strahl  und  der  Axe  C:  sin  4  *  == 
n^sin^  a.  Der  andere  Strahl  dagegen,  dessen  Polarisations- 
Ebene  durch  die  Axe  C  geht ,  macht  noch,  nach  dem  Her- 
austretet, mit  dieser  Axe  einen  Winkel  -r  ^,  der,  zufol- 
ge der  Huyghen* sehen  Construction ,  durch  die  Gleichung 

.    . n^^-  sin^a 

5in4  e  =  '   ^  ^  /.  V    .  ^     -  ceeeben  wurd. 

Für  den  Strahl  ff  im  Topas  z.  B.  bekommt  man  nach 
diesen  Formeln,  mittelst  der  Werthe  a  =z  54®  54';  n  = 
1,63506;  71'  =  1,62745;  n"  =  1,62539  folgende  Besaitete: 
i  i  =  48«»  36'  30"  und  4  ^  =  48*  68'  4".  Die  beiden  Stiak- 
len  also ,  obgleich  sie  in  der  Lamelle  in  gleicher  Richtimg 
gegangen  sind ,  trennen  sich  dennoch  beim  Hinaustreten 

;  um  21'  34"  von  einander.  Für  denselben  Strahl  H  im  Ar- 
ragonit  weichen  sie  um  £*  7'  30"  von  einander  ab.  Da 
nun  die  Ringe  durch  Interferenz  der  beiden  entgegenge- 
setzt  polarisirten  Strahle^   entstehen,   und.  folglich  der 

•  weifse  Fleck  in  derjenigen  Richtnng  ^scheinen  wird/  in 
der  zwei  Strahlen,  die  entgegengesetzt  polarisirt  sind,  nnd 
eine  gleiche  Anzahl  von  Undulationen  in  der  Lamelle  zu- 
.  räckgelegt  haben «  pttallel  mit- einander  heraustreten,  fer- 
ner aber  die  beiden  Strahlen  ,^  welche  mit  gleicher  Ge^ 
schwindigkeit  eine  optische  Ase  dorchlai^n  haben,  beim 
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des  op^chen  A^eit  in  dea  Kristallen.  X<f& 

adileten.  5chembare&  Neigungswinkel  berechnete 
W»Üi  Tön  64^.  14'  nicht  yoUkommen  richtig  leyn 
k»m,  wenn  man  auch  annimmt,  dafs  der  scheinbare 
Neigungswinkel  init  aller  Schärfe  zu  beobachten  ist.  *^ 
Hiergegen^  läfst  .sich  Verschiedenes  erwidern.  Sr- 
«tens  hat  Biot ,  wie  aus  unserer  obigen  Darlegung  er- 
hellt, den  Axenwinkel  des  weifsen  Topases  nicht 
dihrch  die  Beobachtung  der  Farbenringe,  sondern  durch 
eme  ganz  andere ,  gewifs  Zutrauen  verdienende ,  Me- 
thode gemessen ,  und  dann  hat  er  einen  andern  W^th 
fiir  diesen  Winkel  gefunden ,  als  Prof.  liudberg  voii 
9imiani^rt#  Die  Werthe,  die  dieser  selber  findet, 
säieinen  mir  durchaus  nicht  auf  den  weifsen  Topas  zu 
passen,  öderes  mufs  sich  irgend  ein  Fehler  entweder 
m  das  Material  der  Beobachtung,  öder  in  diese  selbst, 
pder  endlich  in  die  Berechnung  eingeschlichen  haben* 
d^nch  ich  glaube ,  dals  bei  Messungen  mit  den  Farben-» 
itigen  es  sehr  schwer  halten  dürfte,  die  Mitte  der  in- 
neren weifsen  Ellipse,  richtig  zu  treffen ;  aber* ich  habe 
schoniängst  (in  diesem  Jahrb.  1827.  I.  2.  S.  182)  ein 
anderes  Verfahren  angegeben ,  welches  weit  sicherer 
ist.  Man  suchci  veimittelst  eines  verschiebbaren  Sehe- 
zetchens,  d«n  dunklen  Strich,  der  durch  die  innere 
Ellipse  beider  Ringsysterae  gleichförmig  hindurchgeht, 
zu  umspannen  und  festzuhalten.  So  habe  ich  (mit 
dfcm  a.  a.  O.  beschriebenen  Instrument)  an  einem  ganz 

Heraustreten  divergiren:  so  kann  der  weifse  Fleck  nicht 
in  der  Riclrtiing  des  Sirahls  earsch^inen ,  der  in  Riohtong 
einer  optischen  Axe  gegangen  und  nach  dem  CarUs'ischen 
Gesetz  gebrochen  worden  ist."  Zugegeben  dafs  diese 
sinnreiche  Entmckelüng  sich  auch  durch  die  Erfahrung 
bewähre,  so  wird  dadurch  der  angeführte  Werth  für  den 
Axenwinkel  des  weifsen  Topases  nicht  einmal  um  einen 
halben  Grad  geändert. 
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Mreifsen  und  klaren  Stiick  Topas  den  8cliefiit»aren 
Axenwipkel  gemessen  und  ihn  rr  116^  40'  gefifaiden; 
dieser  auf  den  wahren  reducirt ,  fiir  n  rr  1,61018,  wird 
zu  63^  48',  der  von  dem  durch  Biot  auf  anderem  We- 
ge zu  63^  14'  bestimmten  nicht  bedeutend  abweicht. 


2,     Ueber  die  neuesten  Verbesserungen  der  TeUskoft 

und  Mikroskope  in  England^ 

vom 

Prof.  Marx  in  Braunschweig« 

Die  Bearbeitung  der  optischen  Werkzeuge  ist  id 
der  jütagsten  Zeit  durch  dieBemühüngen  des  nnftearbl^ 
eben  Fraunhofers  zu  einer  solchen  Volllcommenheit  ge- 
diehen, dafs  Jahrhunderte  vergehen  können,  bia.wiedei^ 
ein  solcher  Vorschritt  möglich  seyn  vHrd.  Die  ihm  eir 
genthümlichen  Vorzüge  beruhen  eben  so  sehr  in  der 
Wahl  des  Stoffs,  als  in  der.  sorgfaltigen  Berechnung  der 
Verhältnisse,  und  in  der  kunstgerechten ,  umsichtigeB 
Ausführung,  Was  den  Stoff  betrifft,  so  hat  der  ge- 
nannte git)fse  Künstler  sich  es  angelegen  seyn  lassen, 
eben  so  wohl  klares,  streifen-  und  wellenfreies  Fliijit- 
glas  von  gehöriger  Gröfse  und  Farbenzerstreuimg,  als 
auch  eben  so  vollkommenes  Crownglas  sich  zu  ver- 
schaffen uiid  selbst  zu  bereiten.  Noch  hat  in  dieser 
Hinsicht ,  trotz  aller  lauten  Ankündigungen ,  ihn  kei- 
ner erreicht  und  im  Ganzen  ist  sein  Verfahren,  was 
Auswahl,  Zusammensetzung,  Vermischung,  gleich- 
förmige Schmelzung  und  allmälige  Verkühlung  der 
Materialien  angeht,  nochinmier  ein  Geheimnils ^).  In 

*)  Wenn  es  auch  nicht  zu  bezweifeln  steht,  dafs  ihm  hierin 
der  merkwürdige  Autodidact  Guinand  aus  Brenets  im  Gan- 
ton NeufchaUl  zum  Muster  gedient^  (vgl.  dessen  Leben  in 
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I&kneiit  der  Vevliältiiisse  ent9prechen  die  von  ihm  irer^ 
Jerüglen  Gläser  sowohl  der  Krümmung^),  Stellung 
und  gegenseitigen  Entfernung,  als  auch  ihrer  Oefinun- 
gen,  so  wie  der  Lage  und  Gröfse  der  Bildungen  nach, 
den  strengsten  Anforderungen  der  Theorie ;  seine  Ocu- 
lare  mit  Tier  Linsen  lassen  sowohl  was  die  Aufhebung 
der  Farben,  die  Yertheilung  der  Brechung,  als  auch 
das  im  Yerhältmis  2urYergrölserung^  bedeutende  Ge- 
siditsfeld  betrifft^  nichts  zu  wünschen  übrig;  und  hier 
scheint  Alles  durch  die  übeiiegteste  und  berechneteste 

der  BibL  Univ.  1824.  Febr.)  so  ist  es  doch  gewifs,  dafi 
er  durch  eigenes  Weiterforschen  die  Glasverfertigiihg  sehr 
'  vsnroMkDmmnet  hat«  Bas  achromatische  ObjectiT  diss  Re^ 
Cractors  zu  Dorpat  hat  108  Linien  Oeffnung  bei  einer  Fo- 
callänge  von  160  Zoll..  Fraunhofer  war  mit  der  Bearbei- 
tnug  eines  von  etchizehn  Zeil  Oeffiaimg  beschäftigt,  und 
'hatte. schon  den  Freifs  dafür  bestimmt ,  als  ihn  dei^Tod 
überraschte  (s.  JEdinb,  J.  of  Sc.  1828.  XIII.  S.  9).  —  Nach 
Zeitungs- Nachrichten  habe  Lerehour  in  Paris  ein  Obje- 
ctiv  von  12^'  1'",  und  Cochoix  zwei  von  12"  und  13" 
verfertigt,  welche  von  der  englischen  Regierung  ange-» 
kauft  und  von  South  den  15.  Novbr.  1829  in  der  astrono- 
mischen Gesellschafit  sen  London  vorgezeigt  worden  sejen.. 
Der  Erfolg  muTs  lehren  ^  wie  ihre  Wirkung  sey, 

•)  Nach  Messungen,  die  Stampfer  in  Wien  durch  Spiege- 
lung, mit  Hülfe  eines  Theodolithen ,  angestellt  (vgl.  des-' 
sen  Abhandlung  im  12ten  Bande  der  Jahrbücher  des  po^ 
lyt  Instituts  in  Wien)  und  PrechÜ  berechnet  hat  (s.  dessen 
praktische  Dioptrik.  Wien  1828  3.  92  flgg.)  stimmt  die 
iSjümmung  der  Fr aunhof einschert  Objective  genau  mit  den  • 
Fosmieln fiberein,  welche  der  jüngere  Herschel  für  eines^ 
das  von  der  sphärischen  und  chromatischen  Aberration 
möglichst  frei  ist,  aufgestellt  hat.    (Vgl,  dfeses 'Jahrb.  1823. 

'  Vin.  8.)«  In  dem  genannten ,  sehr  brauchbaren  Werke 
von  PrechÜ  sind  (S.  110—141)  mehrere  Verfahrungsarten 
angegeben,  die  BrecHüngs  -  Verhältnisse  der  Glas -Sorten 
aufzufinden,  indem  mati  IVismen  oder  Linsen  von  ihnen 
formt,  und  welche  das  ergänzen  und  erweitern,  was  ich 
in  der  Abhandlung  im  52.  Band  dieses  Jahrb.  S.  392  auf- 
geführt habe. 
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Aüördouiig  voVhcrbestknmt,^  und  niskU  4cm  (ZnStf 
fiberiasaen  zu  aeyn.  Bei  der  Aiufühniiig  selbst  istidas 
Schleifen  qad  Foliren  der  linsMi  mit  grolser  YoUkon- 
saenheit  aasgefuhrt  und  das  Centriren  derselben)  sowoU 
geigen  einander»  als  gegen  die  Axe  der  Röbrenj  eb^M) 
sorgialtig  zu  Stande  gebracht.  In  allen  diesen  Bezie- 
luingen  scheint  eine  weitere  YeryoUkomn^nuuig  kxm 
denkbar  und  die  Aufgabe  der  Künstler  dürfte  nur  dis 
seyn^  einem  so  hohen.und  schönen  Ziele  nachzuijitgah 
wie  es  in  den  Lehiungenjfräx^ihcfer^s  TerwirUicht  ist 
Dadurch  ist  jedoch  dem  Genius ,  der  sich  nene  Bahnen 
bricht,  keine  Schranke  gesetzt,  ui^d  fast  jeder  Tag  be- 
zeugt die  Rückwirkung,  walohe  neue  Entdeckungen 
in  der  Naturwissenschaft  auf  die  ausübenden  Künste 
äuDsern.  Besonders  ist  zur  Auffindung  does^  Mateiiab» 
-welches  die  Anfertigung  von  Flintglas -Linsen  erieicb- 
tert  oder  gar  übei-flüssig  macht,  ein  Weites  F^d  fiir 
Yersudie  imd  Combinationen  offen  ^  und  eine^  kurse 
Zusammenstellung  dessen ,  was  in  der  letzten  Zeit  zo 
dem  Bnde  in  England  unternommen  ward,  möchte 
hier  an  ihrem  Orte  seju.  Die  Engländer  sind  unwil- 
Ug,  dafs  ein  so  wichtiger  Zweig  des  Kunstfleifses,  von 
dem  sie  sonst  Meister  und  fast  alleinige  Inhaber  waren, 
in  ausländische  Hände  übergegangen  ist*  Sie  schieben 
die  Schuld  davon  auf  ihre  Patent  -  Gesetze,  auf  Mangel 
an  Unterstützung  von  Seiten  der  Regierung  ,v  und  auf 
die  Gleichgültigkeit,  mit  der  man  grofse  Talente  und 
ihre  Leistungen  hetraqhte'*').    Gewüs  mit  Unredit  Je- 


*)  Elageu  hierüber  finden  sich  häufig  in  dem  (anstreidg  ge- 

liaHvollsteu  aller  engl.  JouTaaLiey£dinb.  Joia-n.  ofSdence, 

4  tlieils  von  dem  benilmiteu  Herausgeber  selbst  ^  theiis  von 

seinen  Mitarbeitern.    So  z.B»  1827.  XIII*  S«  11,  wo  jene 
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ne  Gesetze,  welche  dsm  Entdecker  dan. Bigentliiim 
und  den  Gewinn  e^ner  Bemöliang^i  schützen,  "dürf- 
ten doch  eher  ein  Sporn ,  bIs  eine  Hemmung  des  ange- 
strengten Forschens  seyn ;  aruchsind  die  Belohnungen, 
welche  von  der  britischen  Begierung,^  so  wfedie  Aner- 
kennungen) welche  von  den  dortigen  geleÜrteii  Gesell- 
schaften ausgehen ,  so  mannigfach  und  grofsartigv  da£i 
schwerlich  ein  anderes  Laoid  hierin  sich  einiesgröfsem 
Ruhms  KU  erfreuen  hat.  Aber  ausgeseiehnetf^Gcasteif 
und  merkwärdige  Reseliate  faäsen  sich  niebtr  därch 
Gold  und  Ehren,- Diplome  herrbrrulBn ,  tmd.  ^ind  so 
wenig,  wie  die  glänzenden  Meteore  am  Ifimmel^,  auf 
bestimmte Weltgegßnden.eingesphränkit.  VieleKünst^ 
ier  in  Deutaohtand  bangen:  zuit  geringen  Mitteln,  ohne 
«ab^ire  Ai:^munteiiiiig.oder  Aussidit  auf  eii^e  sdlchci , 
in  aller  Stille  staunnngswerthe  lYerJke  heirvor;  ja  $om^ 
dier  derselben. (und  der  Verfasser  könnte  selbig  eln^ 
nennen)  vergeht  beinahe  m  der  engsten,  gedrüdkte^ 
sten  Existenz,  der  mit  einer  Unterstützung,  wie  sie 
den  meisten  eng^schen  Kanzlern. zu  Theil  wird ,  ähn^ 
Uch  jenem  gefeierten  bairischen  Namen,  zu  zeigen  Vßt^- 
möchte,  was  deutschem  FleÜs  und  deutschem  Ernste 
gelingt.— 

Für  den  gegenwärtigen  Zweck  ist  die  Betrach- 


I 


Monopole  „ein  drückender  Alp"  {Jhefcdal  incubits  ofour 
patent  latus)  genannt  werden.  „So  velnachlässigt  und 
miiÜshandelt  (mortffied)  ist  nicht  zu  verwundern,  dafs 
dieser  Zweig  der  Wissenschaft  und  Kunst  ein.  Obdach 
sucht  in  Einern  gastfreieren  Lande."  Oder  1829.  N.  S.  Nr.  I. 
S.  IIS;  „Ein  solches  Land  mufs  in  Wahrheit  ausarten, 
wo  die  Belohnungen  nur  den  Beweisen  eines  thierischen 
Muthes  {animal  courage)  gespendet  werden,  uu4  wo  die 
Blüthe  seines  geistigen  Kitterthums  yerurtheilt  ist^ungeehrt 
zu  leben  und  zu  sterben.^' 
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tnng  dar  zwei  wichtigsten!  optttchen  Werkzeuge  hin^ 
reichend. 

J.    Teleskope. 

So  wie  *die  ^eberzengung  von  der  Unmöglich« 
keit  die  Faribienzerstreuimgbei  den  Fernröhren  zu  ver^ 
bessern,  ftidim*hindie  AiifiiahmeundVerhreiUingder 
der  Spiegeheleskope  bewirkt  hatte,  eben  so  wurden 
diese  von  der,  neuen  Erfindung  der  Achrofuateki  all- 
mälig  verdsängt  Dieses  war  jedoch  mehr  auf  dem 
festen  Lande  der  Fall;  in  Bngiand  wnrdta  sie  noch 
fortwährend  angewandt,  und  kamen  wieder  umso 
mehr  in  Aufnahme , '  je  mehr  dKe  Herstellung  grolser 
Flintglas  -  Linsen  sich  mkSchwierigk^en  verknüpft 
'  zeigte«  Sie  besitzen  audb  wirklich  Vorzüge ,  die  nicht 
leicht  auf  einem  andern  Wege  zä  erreichen  sind.  Das 
Bild ,  weldies  die  Riegel  entwerfen,  ist  von  der  chro- 
matischen Abweichung  ganz  frei,  und  von  der  S|Jhäri- 
sehen  kann  es  dur<di^ine  geschickte  Behandelung  und 
Krümmung  der  Sj^egel  grofsentheils  befreiet  wenden. 
Daher  erlauben  sie  bei  einer  geringen  Focallänge  eine 
beträchtliche  Yergröfserung.  Ihre  Helligkeit  ist  zwar 
weniger  ansehnlich,  wegen  der  Licht ->  Absorption  der 
Matallfläche;  aber  nadi  den  Untersuchungen  AndcCB 
und  des  jungem  HerscheVs*)  beträgt  diese,  wenn  nur 
ein  Spiegel  vorhanden  ist,  etwas  weniger  als  J-;  wenn 
aber  zwei  (wie  nach  der  NewtonHschen  Construction,) 
«twas  über  die  Hälfte  des  einfallenden  Lichtes,  „Kei- 
ner," ruft  letzterer  aus,  „der  fast  erblindete  bei  dem 
Eintreten  des  Sirius  oder  des  a  Lyrae  in  einen  von  meinei 


*)  S.  die  Abhandlung  im  JEdinb.  /.  0/  Sc.  1826.  VIIJ.  S.  312. 
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Vaters  20fiiJr8igen  Röflectoren^  vnrd  sagen,   daü  die 
btensität  seines  Lichtes  gering  sey ! " 

Nach  Beobachtungen,  die  besonders  an'Doppel- 
stemen,  Nebengestirnen  und  Verfinsterungen  der  Jupi- 
ters-Trabanten  angestettt  wurden,  ergab  sich  das  Re- 
sultat, dafs,  wenn  ein  AxihFomat  und  ein  Refleütoü 
gjleiche  Wirkungen  (was  Lichtstärke  und  Vergröfiie- 
nmg  betrifft)  zeigen  sollen,  der  Durchmesser  der  Qeff- 
nnng  von  jen^n  zu  diesem ,  wenn  nur  ein  Spiegel  vdr- 
handen  ist;  i)einahe  wie  6:6,  wenn  aber  der  kleixie 
Newtön*üdie  Spiegel  dabei. ist,  wie  7^  :  10  sich  yer- 
hake.  Ein  Achromat  alsoj  der  das  zu  leisten  hätte^ 
was  das  40fUl8ige  HerschePtclie  Teleskop  Toni48  ZoU 
Dorohmesser  vermodble,  müüTste  eine  Objectiv- Linse 
haben  yon  wenigstens  40  Zoll  Oeffnung.  Auch  ,die 
kühnste  Hoffiiung  wird  an  dem  Gedaid^en  scheitern, 
daSs  je  eine  solche  zu  Stande  kommen  könne.  Es  ist 
4e£iBha]|>  sehr  zu  wünschen ,  dafs  fortdauernd  an  der 
Verbesserung  der  Reflectoren,  besonders  was  die  Ver- 
luiltnisse  und  Dimensionen  der  dpiegel  betriflft,  gear«^ 
beitet,  und  durch  vergleichende  Beobachtungen  die 
Gränzeh  ihrer  Wirksamkeit  ermittelt  werden^).  Eine 
wichtige  Rücksicht  erfordert  auch  das  Material  der 
Spkgel,  .das  leider  noch  zu  sehr  dem  Verderb,  durch 
Anlaufen  undMattwerden,  ausgesetzt  ist  Gewifs  wür-^ 
den  hier  Versuche  mit  dem  schon  häufiger  werdenden 

^)  In  dem  Edinb.  Joum.  finden  sich  verschiedene  Aufsätze, 
namentlich  vom  Lord  Oxmantowriy  über  Verbesserung 
der  Spiegelteleskope ;  so  von  letzterem  (1828.  XVIL  25} 
über  eine  neue  Methode  die  sphärische  Abirrung  bei  den 
Spiegeln  zu  Tennindern.  Ebendaselbst  (1829.  XX.  2S2) 
sind  die  astronomischen  Beobachtungen  aufgeführt,  die 
Dunlop  mit  einem  neunfüTsigen  Reflector  in  Neusüdwales 
angestellt  hat. 
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Fladna  und  den  renchiedenai  NickeU^inmgen  voa 
.&folg  sejn.  Innner  jedodi  werdeii  Glaslinsen  ihren 
hoken .Vorzug  eine^unv^änderlichen  Danen*  und  einer 
odherem  C^ntrinmg  behaupten» 

Um  solche  darzustellen ,  ohne  des  Ffintglas'es  zn 
bedürfen,  setzt  ^.  JBZoir,  die  berühmten  Versuche  sei- 
nes Vaters  über  aplanatische  Objective  mit  Hülfe  Ton 
Flüssigkeiten  fort.  Er  versichert*),  gestützt  anf  eine 
mehr  als  zwanzigjährige  Erfahrung,  die  ^olseBj^nch- 
barkäit  und  Vorzüglicfakeit  derselbeir  bewährt  am  ha- 
ben« Nachdem  einige  der  angeschlossenen  Flüssigkei- 
ten mit  der  Zeit  ein  krystailinisd>es  Depositum  faBea 
fielsen,%o  habe  er  andere  (er  nennt  sie  nicht)  ange- 
wandt, die  völlig  klar  bleiben,  und  nach  seiner  Methode 
des*  Einschlielsens  sey  nichts  davon  verdunstet.  „Idbi 
habe,"  sagt  er,  „nach  meines  Vaters  Princip  versdiie^ 
dpne  Teleskope  von  zwanzig  Zoll  Brennweite  und  2i 
Zoll  Oeffnung  verfertigt?,  in  welchen  die  Entfernung 
beider  Abweichungen  so  vollkommen  ist,  dafs  dieKan-  s 
ten  der  hellsten  Gegenstände  vollkommen  weifs  blei- 
ben ,  wenn  man  das  Ocular  über  den  Focus  hineinstöfst 
oder  herauszieht,  (bekanntlich  ersdieinet  sonst,  wenn 
durch  die  Achromasie  das  änfserste  Both  und  Viotel 
vereinigt  ist,  im  ersten  FaHe  die  Purpurfarbe ,  w^n 

*)  Edinb,  Joum.  1827.  XIV.  339,  —  In  einem  vorhergehen- 
den Aufsatze  bemerkte  Jbr.  Bretuster,  dafs  sein  Vorschlag, 
.  rofse  Brenn -Linsen  von  Flintglas  aus  mehreren  Zonen, 
besonders  für  Leuchtthürme ,  zu  verfertigen ,  zur  Ausfüh- 
rung komme ,  und  eine  solche  large  polyzonal  burning 
Lens  von  drei  Fufs  in  Arbeit  sey.  Später  (1829  N.  S.  Nr.  I. 
S,  182)  erwähnt  er  einie  bedeutende  freiwillige  Ünterstü- 
'tzung,  die  dafür  aus  CaZctt««  ankam ,  und  iinderlegt  so- 
mit zumTheil  selbst  die,  obeu(S.  169  Anm.}?  seinenLand*- 
leuten  «lemachten  Vorwürfe. 
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# 
dker  das  mittlere  Cfrange  nnd  Grün^  das  schwache  Yio« 

]et  des  secundären  Spectmms),  woraus  sich  ergebe, 
da&  die  f'arbeii  nicht  blos  für  die  Glaslinsen  sondern 
auch  fiir  die  Feuchtigkeiten  des  Auges  Tollkommen 
corrigirt  seyen.  Sie  vertragen  gern  eine  200fache 
Vergröfs'erung."  Indessen  gesteht  er  selbst^  dafs  grö- 
fsere  Dimensionen  ihm  bis  jetzt  noch  nicht  hätten  ge- 
lingen wollen. 

Eine  glückliche  Anwendung  desselben  Gmndsa-^ 
tzes  machte  P.  Barlow ,  indem  er  als  corrigirende  Flüs- 
sigkeit den  Schwefel -^Kohlenstoff^  anwandte,  dessen 
brechende  nnd  falbenzerstreuende  Kraft  überaus  groDs 
ist^).  Hierdurch  ward  er  in  den  Stand  gesetzt,  die 
hohle  Glaslinse ,  welche  das  Fluidum  enthält,  ziemlich 
weit  Von  dem,  aus  •  gewöhnlichen  Glase  verfertigten 
Objective  zu  '•entfernen;  somit  erhalten  die  Strahlen 
eine  gröfsere  Divergenz  als  bei  jeder  andern  Einrich- 
tung und  das  Instrument  kann  bei  gleicher  Wirkung 
fast  um  die  Hälfte  kürzer  und  seine  QeSnung  gröfser 
seyn.  Auch  das  'secundäre  Spectfum  hofft  er'  auf 
diesem  Wege  ganz  aufheben  zu  können**).  Wenn 
ä',  a",  a'"'  die  Brechungs-Iijidices  für  die  rothen,  jgrü- 
nen  und  violetten  Strahlen  der  vordem  Linse;  a',a",a"' 
dieselben  für  die  Concavlinse  bedeuten,  so  findet  er  für 
den  Fall  der  Proportionalität  der  beiden  entsprechen- 
den Indices ,  d.  h.  für  die  vollkommne  Farblosigkeit 
des  Bildes ,  wennjTdie  Brennweite  der  vordem,  d  die 
Entfernung  der  concaven  Linse  bezeichnet : 

*)  Vgl.  Biot  Traiti  de  Phys,  III.  und  meine  Bemerknngen  m 
diesem  Jahrb.  1828.  B.  52.  S.  409. 

*»)  8.  die  Abh.  im  Edinh,  Jouni,  1828.  XVUI.  S.  222,  und  frü- 
here Notizen  ebend.  1828.  XV.  S.  95. 
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^-  ^  //  /  (^^ -  »0  Ca^^^-a/Q  -  C«^//  ^  1»//)  (a//--^ aQ    ^\ 
ö  -t/  ?    l,  («//  —  «/)  (a'/^— a'O  a'  —  (a'"— o'O  (a''— a'j  a'«/ 

InCrowngla^ist,  nach  Fraunhofer^  a' =0,616; 
a"  =  0,625 ,  a'"  =  0,636.  In  Flintglas  o'  =  0,602; 
a"  =  0,620;  «"'  =  0,640.  Diese  Werthe  substituiit 
geben  d  n  0,734/,  eine  in  diesem  Fall  unausführbare 
Entfernung,  ^weil  die  Zerstreuungs- Kraft  des  Flint* 
glases  nicht  grofs  genug  ist,  um,  wenn  so  weit  ent- 
fernt ,  die  vordere  Lins^  zu  corrigiren.  Wären  die 
letzteren  Indices  0,602 ;  0,621 ;  0,640 :  so  würde  dzio, 
oder  die  Linsen  mäfsten  sich  berühren.  Also  eine  Aen- 
derung  von  0,001  in  dorn  Index  der  grünen  Strahlen 
ändert  die  Entfernungen  der  Linsen  von  0  bis  zu  fast 
dreiviertel  der  Brennweite  der  vorderen*  Delshalb 
hängt  die  Bestimmung  der  zur  Vereinigung  der  drei 
Farben  erforderlichen  Distanz,  von  der  feinsten  Be- 
stimmung ihrer  Indices  ab.  Die  Ausmittelung  derselben 
für  den  Schwefelkohlenstoff  mit  Hülfe  eines  Prisma*» 
wollte  JBarZou;  nicht  gelingen,  und  er  hält  wirkliche  Ver- 
suche am  Instrumente  selbst  für  das  Zweckmäfsigste» 
An  dem  seihigen  konnte  er  die  Goncavlinse  bis  auf  24 
ZoU  entfernen  und  bemerkte  alsdann  auch  bei  einer 
sehr  starken  Vergrölserung  (von  200  bis  300)  und  bei 
den  glänzendsten  Planeten  kaum  eine  uncorrigirte  Far- 
be. Was  den  Temperatur -Wechsel  betrifft,  so  erfor- 
dere dieser  nur  eine  geringe  Verschiebung  der  Linse 
von  höchstens  0,134  Zoll.  Durch  Annäherung  eines 
rothglühenden  Eisens  bis  zum  Sieden  erhitzt  sey  das 
Fluidum  nach  wenigen  Minuten  wieder  durchsichtig 
und  der  Focus  kaum  merklich  geändert  worden. 

Der  Erfinder  dieser  schönen  und  vielversprechen- 
den Einrichtung  ist  von  dem  Längenbureau  {board  of 
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hngUude)  zur  ForUetzung  seiner  Versuche  aufgefordert 
und  unterstützt  worden  6ewi£s  wird  hieraus  etwas  für 
die  Wissenschaft,  wie  für  die  Ausübung^  ErsprieCslickes 
herrorgehen.    Indessen  scheint  der  Einflufs  der  Tem« 
peratur  hierbei  noch  nicht  gehörig  berücksichtigt  und 
gewürdigt  y   und  es  möchte  zweckmälsig  seyn  an  die 
Beob Achtung  Fraunhofer^s  zu  erinnern,  als  er  die  Far- 
benzerstreuung  in  verschiedenen  Giasarten,   in  Was* 
ser,  Schwefelsäure,    Alkohol,    Schwefeläther,  Ter-  ' 
pentinöl  und  einer  Lösung  von  KaU  und  Bleizucker 
maCs^)*  „Sehr  auffallend,^*  sagt  er,  „war  mir  bei  die* 
sen  Versuchen  auch  der  Einflufs,  den  die  Wärme  auf 
das  Brechungs- Vermögen  der  Flüssigkeiten  itofsert^ 
Schon  bei  einer  geringen  Wärme -Aenderung  zeigt 
sich  das  Brechungs  -Vermögen  jeder  Flüssigkeit  in  dem 
Muntern  Theile  des  prismatischen  Gefafses  bedeutend 
stärker ,   als  es  in  dem  obem  Theile  desselben  ist ,  und 
wird  die  ganze  Flüssigkeit  in  dieser  Beziehung  wellen- 
föimig,  imd  daher  das  Sehen  durch  dieselbe  nndeut- 
Kch.    Da  während  der  Nacht  die  Temperatur  sich  fast   ' 
beständig  ändert,  ^so  müssen  bei  diesen  Versuchen  die 
Flüssigkeiten  alle  6  bis  10  Minuten  stark  geschüttelt 
werden,  um  sie  wieder  gleichförmig  zu  machen.  Beim 
Wasser  sind  diese  Verschiedenheiten  nicht  sehr  bedeu- 
tend; bei  den  übrigen  Flüssigkeiten  aber  so  grofs,  dals 
das  ganze  Farbenbild  zerstreut,  und  undeutlich  wird, 
es  mag  das  Gefais  "^e  gewöhnlich  verschlossen,  oder 
dach  die  Luft  ganz  daraus  ausgeschlossen  seyn« '  Dieser 
anlserordentliche  Einflufs  der  Wärme  macht  die  Hoff- 
nung verschwinden,  ohne  Flüitglas,  mit  Flüssigkeiten 
von  verschiedener  Brechbarkeit,  brauchbare  achroma« 
•)  eabtrrs  Ann.  1817.  7.  'S.  277. 
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tische  Objectire  zu  erhalten.  Man  sieht  aber  ancb^ 
wie  schwer  es  schon  in  dieser  Hihsicht  sey ,  Flint-  und 
Crownglas  vonvoDkommen  gleicher  Dichtigkeit  zu 
schmelzen,  da  in  jedem  Glasofen  in  dem  obern  Theile 
des  Hafens  die  Wärme  fast  um  den  dritten  Theil  gro- 
ber ist,  als  in  dem  untern«*^ 

Ein  anderes  Bedenken  betrifft  die  Yerschlielsong 
des  Schwefel -Kohlenstoffs  9  dieses  so  äufserst  flüchti- 
gen Körpers.  Nach  Versuchen  die  ich  mit  einer  sol- 
chen Concavlinse  angestellt,  und  die  in  optischer  Hin- 
sicht gleichfalls  befriedigend  ausfielen ,  scheint  mir  eine 
ToUkommne  Einschliefsung  beinahe  unmöglich,  da  man 
sich  dbch,  für  den  Fall  einer  Verdunstung,  einen 
leicht  zu  eröffnenden  Canal  zum  Nachfüllen  vorbehalten 
mufs.  Wir  sehen  etwas  Aehnliches  bei  den  Libellen 
feiner  Mefsinstrumente,  die' mit  Weingeist  oder  Schwe- 
feläther versehen  und  dem  Anscheine  nach  hermetisch 
verschlossen  sind.  Aber  dennoch  verfliegt  allmälig 
die  Flüssigkeit  und  von  Zeit  zu  Zeit  mufe  der  verdun- 
stete Antheil  wieder  ersetzt  werden. 

(Die  Fortsetzang  folgt.) 
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if  Vthtr  eine  AMÜogi^i  iu^che  ziehchen  der  fort^ 
pflfmzimg  des  Lichts  imd  der' '  töektriüiPi^  'SMtl  findet y 
tder  über  die  Beständigkeil  dir  Wi/^hm^  elektrischer 
Sirämej  wemvi^-giAbthigt  mrden^'dw'ch'^äuMthin^ 
»dmvhzugeken^'  durch  welche  schon  alhd^n^  elehtrische 
.  Siräme  ihren  Weg  wöAmM,--    *•  -    :»'  i 


Professor  Stephan  MnrVaninif),  , ! 

Unter  den  beWn^enmgswürdigen 'Eigensqiaf^ 
ten,  welche  wir  am  Lichte  kennen^  ist  nnstreitig  eiiie 
^ier  vornehmsten  die  auTserordentlicEe  Schnelligkeit, 
mit  der  es  sich  fortpflanzt^'  eine  EigenschaftV  die,  in 
Verbindung  mit  der  ausnehmenden' f'einheit' seiner 
Theilchen,  sehr  wahrscheinlich  jenem  anderen^  nicht 
minder  staunenswertheti  Vermögen  desselbeü  zu  Grün- 
de liegt,  zufolge  dessen  seine  Strahlen  sich  in  ihr- 
Ter  Bahn ,  ohne  die'  mindeste  wechselseitige  Störung, 
kreuzen.  Bekanntli6h,  wenn  man  ds(s  Auge  hinter 
«n  Id^ines  Lodi  bringt ;  vor  welchem  'sich  ein  grofser 
Ranm  ausbreitet,  in  demTiele  und  mannigfaltige  Ge- 
genstände zerstreut  sind,  vermag  es  dieieHren'deutlich 
wahrzunehmen  und  zu  unterscheiden;  ^Diieser  Versuch 


*)  Vorgelesen  im  Athenäum  von  Treviso  am  8ten  Maj*  iSj^S^ 
ans  dem  italienisghep  A^mjucripte.  des  Verfassers  in  die 
jinn.  de  €him.  et  de  l^hfs.  T.  XLII  8.  lÜ  ff.'  iflUergetragen, 
,.iuidli|erfti|i.iil>erseUtToo  &•  7A.  i^ccAiMT.'    . 
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lehrt  sehr  bestimmt,  dafs  sich  in  einem  sehr  kleinen 
Raum  eioe  unzählbare  Menge  Lichtstrahlen  begegnen 
können ,  ohne  eine  merkli<!%e  Störung  durch  einander 
ZVL  erleiden.  Eine  noch  mehr  Staunen  erregende  Er- 
scheinung dehsplben  *Art '  lafst  sich  mittelst  concaTcr 
Spiegel  hervorbringen.  Man  ördene^zwei  derselben  in 
y^rbin<hing  $40^  a^,  dafs  ihsß  Qpti6c|]ken  A^en.  sieh  Wßfk^ 
selseitig.  \kreu2CeU)5  und  bringt  vor  den  ein&n  dersfdbea 
•irgend  ei^<^a.  G^gönstand ,  %\  B^  «iDie  ro^K^  «Kug^I,  h 
solcher  JUpgft»  4*f§  dfer«  Spiegel  ihr  .Bad'.:*»\ilie.SffiB» 
redcfAtJÜIrtr.  WJO'sieh seine  Axe  mit 4er  A^  4esv  andoAi  i 
Spiegels  kreu^f^,/\Möp>L  bringe  dd(in'«W«iten  Spiegel  ge- 
genüber einen  andern  Gegenstand,  z.  B.  eine  griine 
Kugel  ^  ari  ^  * <äov  dafs  ihr  BildVelwiKfallB'  «t  «denf  Ort  hm« 
f^llt,  wo  sich  die  Axen  kreuzen.  Wenn  nun,  iwch  so 
getroiFenen  Vorrichtungen,  ein  Beobachter  seinen  Blid^ 
auf  den  ersten^  Spiegel ,  der  Axe-  desselben  folgenj^ 
richtet,  sq  .wird  er  das  Bild  der  rothen  Kugel  darin  er^ 
))licken  ;•  v^erfolgt  &o  dann  mit  dein  Auge  die  Axe  d«^ 
zweiten  Spiegels ,  so  wird  .er  darin  das  Bdd  cLex^grlh- 
nen  Kugel  erblicken,  genau ^ an  derselben  Stelle,  w^ 
er  im  ersten  Fa^e  die  rothe  Kugel  sähe.  .  Dieser -Yer- 
such  Pracht  uns  die  Art  deutlich,  .wie  die  Lichtstrahleii, 
welche  voi>  zwei  yerschiedÄne^  G^genstäi^den  JierriiJir 
ren,.  ^^ich  wech^ek^^  kreuzeakiMOueju^  ohAe.^eger 
ringste.Störu^zu  erfalBTÄ^.^     •,    *  .     .  i 

Da«djb.  Bb^tricität .  ii^,  d^r.  Sc^eUigkeifc,^,  w^j^lit 
sie  sich' fortpflanzt  >  dem  Lichte  i^chts  nachgi^bt^  sollte 
sie  nidit  auch  eine  der  vorigen  analoge  Ers^teinffiig  . 
tiarbieten?'      '  -      '       "  -^ 

Da  meines  Wissens  di^seilndMctioB .  noch  ^en  Nie- 
mand besonders  geprüft  wwden  istj"«iiMl  «ndet^rseits 
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•mnälierer  Ao&chhilafüb^  ekieii  der  BlektfidtäUleht^e ' 
angehörigefi  G^eastiuiil niir  vbn  Njtilaen  seyn  kanntet 
8i>sol»en  e»nixriw)Mäb6i€S^]g^  durch  einige  Yersa*' 
die  dji«,  Frage  zuentsoiieideh^  ob  die  Wirkungen  elek- 
bisoh^  Ströme  sieh  Stideriiy  wenl»'4Eete»S{röme  geno« 
tUgt'irerden,  dnrdi'I\äume  hindinrohziigeken^  durch 
ntldbe  schon  ändere  -elektri^he  Ströme  laufen« 
.*  «1)  Um  mit  klto  eiülaeliston  Fällen  anzufangen, 
dJL  mit  denen^  -wo^aieh«-  die^IektriachsnStrÖmöirecfat^- 
itiih^l^  kreuzaen»  mdml.iQh  einen  hSlzerneii  Würfel 
«iDt3i.Genlimeter-'Seite,  :desseti  4y  zu  je  ^weifen  mit 
4ii|aMbr  pesafleie^  Selten  iii  ihrßt*  KEitte  mit  ein« 
SAmiib^  ver$elten;w!(nnareRv  die  >zur  Befestigung  an^ 
Mph^inteeÜgen  M eliiili)la(tie  von  &^CeiKimeter  Länge 
Kad.^^vra&  wenigerials  ü  Ceiitimeter  Br£te.  diente.  Du 
idi  bei  dem  ersten  «Yersüchexfie  Ströme  zvr^i^r  einfa<^ 
dier,htiid  gleicher  Elektromotoren  einaiider  rechtwii^ 
heHgontgegens^enwoltee,  so  appliiQivtieiefarandie  eine 
it»  Flächen  (iss;  Würfels  eine  Zinkplatte  ^  /und  an  d& 
entgegengesetzte  eine  eben  solche  Kupferplatte,  rttfed 
faracbte'  beide  mit.^einapSder  in  Verbindung,  indem  ich 
mtter  die  Schrauben 9' ehirdb die  sie  &st gehaltenwnr^ 
de&i^  die  Endeti  eines  GalVanometerdrahts  einklemmi- 
t(h  Diö  beiden  Platten  sprangen;  v.or  der«  nämlichen 
Sfite  des  Würfels,  nioi'  ungefähr  -^-^Gentimeter  her*, 
vor*).  Als  diefs  Paar  bis  zur.  Tiöfs  von  6  Ceritimei- 
twn-  in  schwa'dl  gesalzenes  Wasser  eingetaucht  wm^ 


.  saillie,  d*cnviron  65  cenüm^pcs-,  —    ^Vie  aus  dem  Folgen^ 

den  erhellt^  diente  der  Würfel  niir'als  eine  Art  Klötzrhen, 

''    tÄh  die  Platte»!  geti^nht  KU  haMfeii»,  4«tt  denen  «in«  Längf 

12* 
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wich  die  Nadel  des  Galvanometers  uin  12^  ab«    An 
die  beiden  andern,  mit  Sckranboi  versehenen,  Fla^ 
<jien  des  Würfeb  befe^igte   ich   ganz  auf  ähntidie 
Weise  zwei  dergleichen  Platten,    eine  von  Kupfer, 
die  andere  von  Zink,   und  setzte  sie  in  Verbindimg, 
indem  ich  unter  ^ie  Sdb^auben ,  cbrdi  welche  «ie  fest- 
gehalten wurden*,  die  Bnd^n  ^es  Schliefsungsdrali^ 
tes  {fil  exdtateur)  einklemmte.    Die  vier  Platten  rsg-  ii 
ten  iiber  die  nämliche  Basis  des  Wiirfels  voa  eine  i 
gleiche  Gröfse  hervo»    Nadi  so  getroffener  Vcmnäi-  t 
long  tauchte  ich  die  beiden  Platten  in  die  oben  g^ 
nannte  Flüssigkeit  i  und  die  Ablenkimg  der  Nadel  W 
trug  ebenfalls  12^.    Es  erhdk  aus  diesem«  VerCMdie, 
dafs  die  Wirkung  eines  dmfachen  Elektromotors  nf  | 
die  Magnetnadel  nidbit  geändert  wird,  wenn  dasekk«  | 
trischä  Fluidnm,  das  durch  ihn  in  Strömung  vorsetut  | 
\  wird,  genöthigt  ist,  durch  eine  Flüssigkeit  hindurcli-  | 
zugehen,  welche  in  einer,  auf  die  ihrige  senkrechtes,  | 
Richtung  von  einem  Strome  durchlaufen  wird,  tkn   j 
«itt,  dem  ersten  gleiches,  Phrttenpaso*  hervorbringt     { 
Dem  Plattenpaare,  welches  durch  den  Galvano*   j 
meterdraht  geschlössen  war,  substituirte  ich  ein  ande«    \ 
Tes^  viel  schwächeres,  weldies  gleich  d^n  vorigen  ans    j 
zwei,   den  ersten  an  Dimensionen  gleichen,   Plattoi,    { 
der  einen  von  Mesung ,  der  andern  vom  Zinn  bestand.    | 
Ich  entfernte  den  SchKefsungsdraht ,  welcher  die  bei^ 
den  anderen  Platten  in  Verbindung  setzte.    Wie  beim 
vorigen  Versuche  prüfte  ich  die  jetzt  Stjitt  findende 
elektromagnetische  Wirkung;  ich  «rluelt  eine  Ablen- 
kung von  3^.    Ich  vereinigte  das  Rupf  er  -  Zfnkplattsn- 
paar  uriedec  durch  den  SchUe(sun|^draht  und  wieder- 
holte den  Versnch)  der  Bifolg  war  der  lahnliche.    Bei 
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aadertn  almlich«n  Yersiidieii,  wp  die  Su^ne  zweier 
Flattenpaarei  bald  von  gleidier,  bald  von  versidiiedaf- 
Her  Kraft»  unter  Anwendung  bald  mehr»  bald  minder 
gilt  leitender  Iluasigkeiten»  sich  entgegengesetzt  wnr* 
d»,  fand  daaeelbe  Ergebnils  Statt 

2)  In  der  Absicht,  zwei  Ströme  zu  kreuzen,  deren 
ose  von  einem  einfachen  Flattenpaare,  der  andere  yon 
eiaem  znsammengesetzten  Apparate  herrührte «  nahm 
idi  die  Kupfer«,  und  Zinkplatte, .  welche  durch  den 
SdiUefirangsdraht  verbunden  waren,  vom  Würfel  ab, 
iiihslitttirte  ihnen  zwei  eben  solche  Platten  V(^n  Mes« 
rsi^t  setzte  die  eine  d^^selben  mit  defai  positiven,  dio 
andere  mit  dem  negativen  Pole  eines.  Tassenapparäftes 
im  SO  Fimren  in  Verbindung,  von  denen  jedes  eine 
«Regende. Oberfladie  von  ungefähr  6  Quadrat --Centi- 
Mtem  darbot.  Das  einfache,  durch  das  Galvanome- 
Icr  gescUossend  Plattenpaar ,  bestand  aus  einer  Zink- 
and  einer  Bleiplattei  dijs  auf  schon  angezeigte  Weise  an 
^  iffh  beiden  entgegengesetzten  Flächen  des  Würfels  be- 
fähigt waren.  li[achdem  ich  die  elektrische  Strömung 
duch  Eintauchen  des  vorspringenden  Theils  der  4  Plat- 
ten in  Salzwasser  erregt  hatte,  wich  die  Jlfadel  des  Gal- 
Tanometers  um  10^  ab.  Ich  hob  die  Verbindung  zwi« 
adien  den  Messingplatjen  und  den  Polen  des  Tassenap- 
i  parats  auf,  «chlols  das  Plattenpaar  aus  Zink  und  Blei 
vis  gewöhnlich  in  der  Flüssigkeit,  und  die  Ablenkung 
Mr  noch  dieselbe^ 

Dem  zusammengesetzten  Elektromotor  des  eben 
beschriebenen  Versuchs  subsdtuirte  ich  einen  anderen, 
ebenfalls  aus  20  Paaren  bestehenden,  dessen  Platten 
\  eine  fast  4f ach  grölsere  Oberfläche  besalsen«  Ich  wie«- 
derholte  den  Varsucb ,  ohne  etwas  am  einfachen  Plat«* 
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IdS     Marianini  ubtir  eine  Analogie  in  dte  fortpflaitznng 

tenpaare  za  ändern,  anii  das  Rj^snltat  desiVemfch 
blieb  rieb  wiederam  gleich. 

Ich  Yeimebrte  die  Anzahl  der  Platlen|>aar0  des 
zusammengesetzten  Elektromotors  auf  100,  und  bei  «i«- 
nem  andern  Versudie  anf  200;  dessenungeachtet^ 
wenji  ich  mit  diesen  mädit^eii  -Strömen  Tön  Elek- 
tridtät  den  ganz  schirachen  Strom  kreozte  j  ^w^ldtm 
dnrch  das  Plattenpaar  ans  Blei  nnd  Zink  herrorg^ 
bracht  ward,  zeigte  sich  keine  Veränderung  in  der  | 
Wirkung  dieses  letztem  anf  die  MagnetnadeL 

d)^Uia  die  elektrisehen  Ströme  zweier  zusai»- 
meogesetzter  Blektromotoren  einander  efntgegenz«' 
selzen,  sobstituirte  idb  dem  Platt^ipaajnen  aii»  Bhd  und 
Zink  zwei  Messingplatlen,  gleich  deiten,  womit  dkf 
beiden  and^^n  Flächen  des  Würfels  scbtm  arinirtii^^ 
ren,  und  setzte  sie  in  Yi^bindttn^  init  d^  Pota»-^-^ 
nes  Elektromotors  von  10  Paaren ,  während  zngleidi 
beide  auch  dnrcb  den  Galvanometerdraht  Terbond» 
wui*den.  Nach,  auf  die  gewöhnliche  Weise  vok^ 
nommener ,  Schlief^ong  wich  die  Nadel  um  14^  ab. 
Der  Erfolg  war  nicht  verschieden,  als  ich,  nachdem 
idi  die  Wiederiierstellung  der  verlorenen  Kraft  des 
Apparats  hinreichend  abgewartet  hatte ,  den  Versuch 
^viederholte ,  nachdem  zuvor  die  beiden  MessingplSt- 
tien,  welche  an  die  zwei  anderen  Flächen  des  WHr- 
fels  appUcirt  waren,  mit  den  Polen  eines  Tassenap- 
parals  von  10,  von  20  bis  200  Peraren  in  Verbin- 
dung gesetzt  wurden. 

f  4)  Bis  •  letzt  hatte,  ich  die  beiden  Strömungen, 
welche  sich  ^vechselseitig  schnitten,  immer  zu  gtei- 
cJierZeit  erregt;  und  hierauf  konnte  es  vielleicht be- 
Hihen,  da£ft  sich  weder  ein  verstärkender,  noch  -sc^wä- 
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^•t.<      '^  .^ei  UbhlB  Bild  deif  Etektrioifit;  US 

dhtadeferEinipyk'  eii^e»  Sto<»ift  auf  deft^ndeite  i4  der 
Wigbmg  auf  ;die  Magmefmdel .  nadiveiäwlieik  Aub 
dieätoi  Grunde  imdetrhölle  ich  den  l^zibesckriebe^ 
"am  YiaasiQich  *hoij  däXs  tcli  den  Siro!m  des  20(^aari- 
gm.«A|^araU  cirät  ia  Wirkung,  setzte  ^  nachdem  die, 
dnjN^.dhmlQpaaiagen.  Apparat  abgelenkte  iNadel,  ei- 
4M/|[anz.uikv^rändQrlicihen  Stslnd  angenoimnen  hatte; 
d«R-idt«it6^.tbetcug« .  AUein,  -«de  aufoserksam  ich  auch 
di»' Ji^dfet  irii  Augenblioke  der  Schlielsuiig  .des  andern 
A^aratijjbeöbAcblm  i^oehte,  ich  nahm  nicht  die  lei- 

'lil  hh-wi9tiiwhoUi9  diesen'  Versuch  mehrere  Male* 
imißm.  kb  eiu^ndeii  auf  die  angesagte  Art  zwei  Strö* 
4h»7«utgigensetzle^(üe /entweder  der  Oberfläche  der 
Oatt^y/OdAr.  der^ahl  ihrer. Paare  naph  rerschieden 
inraa«  Mski  stets;  mit  g}eiphbleibeödem  Resultate. 

'ffi  ^)  Da  ich  niü^.du^ch  die  vorsteheuden  Yersu- 
che:  die  Ueb^zeug^^^  erlangt,  batte«  dafs  das  Hin* 
dttrchgi^bMi  eines  •^ktdschen  Strokns  diu:ch  eine  Flüs- 
n^eil, .  die  zugleicb  iti  diner,  auf  die  seinige  senk- 
ssdbttoi  ßi$hJ3ung  von:  einem  andern  ^  beliebig  von. 
ihm  •ven^chjeJeneni  «Si^ome  durplüaufen  wird,  seine 
WJekuDg.ganz  ungeändert  läis%:  So.woU^ich^  ^eh^u, 
ob  dasselbe  anob  StaU .fände,  wenn  sich  drei  dektri- 
idie  Strönie.  rechtwinkelig  schnitten.  In  dieser  Ab- 
aUit.  nahm  ich  dÄ<?n  hj^Men  Glaswürfel  vou  3  Centi- 
m^t^  Seite  f .  machte  ein  Loch  in  jede  seiner  Flächen, 
versah  das  eine  dieler  Löcher  mit  ^em  messingenen 
Bfro{jfv.der  sicbliiMv^u^eUfnen  liefs;  um  den  inneren 
lUom  .iim  Wisttfel  mit  Flüssigkeit  zu  füllen  ,  und  ver- 
Khlafk  ijedes  /der  anderen  Löeher  «mit  einem  kleinen 
Sl4asing6irei£e9  (6011^^)9  deis.mst  Siegella$ik  befestigt 
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18«    Marianini  jber  dato  Anilö^e  in  der  Filitplbnzimg 

wArd;  Afie  dieMlMeasiiigsIr^ani  mlAumMnik'ik 
kkinen  Pfropfes,  wnrdtn  in  Yerbindungmit  #b«iifi 
iriel  BkiBtröifeB  (fameUes)^  nuttelst  «iniger  Uemeii  Jki-* 
singenden  (boute)  gebradit.  Nachdem  der  Wärfei  nh 
Wasser  gefüllt  wtoden  war,  «eUte  idi  eins  der BU* 
.plättdien  mit  dem.poiitiTen  Pol  einss;  Tassteifipa- 
rates  von  6  Paarisn  in  Yerbindimg,  und  dtti'Slr^eiifeay 
welcher  von  der  eA^;egengesetzten  Blädie  aasgiai^ 
mit  einem  der  landen  des  OalvanometerdrahtSi  dsi* 
sen  anders  finde  mit  d^m  n^|fttmn  Pole  des  nam^ 
liehen  Elektromotors  communioirte;.  und- die  Abb»* 
kung  betrag  t6^.  TSsachdism  diese  Strotemiig  wieder 
unterbrochen  worden,  setxte  ieh  mit  den  anfrenlMi 
Tassen  «nes  60  paarigen  Voltaischen  Appamts  swsi 
andre  Bleistreifen  in  Verbindang,  «die  Von  mw^0BJb» 
gegengesetzten  Flächen  des  Würfels  «nsgingein,  oktf 
noch  die  Kettö  2u  schlielsen;  und  die,  zweien  iBAi^ 
dern  entgegengesetzten  Flächen  des  Wiirfeis  zageb6^ 
jngen  Streifen  worden  in  die  änÜMTSteii  Tassen  einef 
andern  50  paarigen  Apparats  eingelancht,  der  eben- 
falls noch  nicht  gesddossen  war.  Nach  diesen  Vor* 
bereitungen  stellte  ich  die  Commamoadon  mit  den 
Galranometerdraht  Jn  dem  6paarigen  AppaiMe  wie* 
der  h^r,  und  schloüs  zugleich  die  beiden  asdem  Ap- 
parate; die  Ablenkung  betrug  16^  wie  zirror. 

Bei  einem  andern  Versudie  sdiiols  idi,  ansHtt 
^dle  drei  Ströme  zu  gleicher  2ieit  henrorznbringeii, 
anfangs  blos  den  Apparat,  der  mit  dett-Gahranome- 
terdrahle  in  Verbindung  stand,  wartete  bis  die  Mag- 
netnadel aufhörte  zu  oscüUren,  ohne  defshalb  die  Ket- 
te zu  öffnen,  und  leitete,  als  sie  ein^aruhige^ Stand 
erreicht  hatte,  (die  Ablenkung,  betrug  6?)  aua  ancbdie 
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dei  Liditi  md  d«r  Ei«fctridt!£r;  '  IM 

Sfroimtii^  2b  denbeidlea  Mdb^n  Slektroaiotoren  ein  j 
d«m  die  Nadel  behielt  ihren  Stand,  ohne  die  geringste 
'SDbwanknng  zu  zeigen« 

Eben  so  rerhiek  sidi  das  Resultat  andere  Versu-» 
che,  hü  welchen  ick  d($n  ^üroiü  eines  Apparats  von  5 
bis  dfr  Paaren  därdi  eine  Flüssigkeit  hindurchgehen 
.fiess,  worin  sich  rechtwinkelig  zwei  andere  Ströme 
be^ten^  die  ditn^  100  paarige  Apparate  erzeugt 
warm« 

S)  Um  4{e  elektmchen  Ströme  nöthigen  zu  kön- 
a«B/  sich  cimter  mehr  oder  weniger  spitzen  Winkeln 
Mm  Dmctagakge  durch  eine  l^ssigkeit  zu  soÜneiden, 
vsMohafflb  ich  mir  eine  Glasrctture  von  11  Gentimeter 
Linge^tmd  1  Gentbneter innerem  Durchmesser,  deren 
«beaKide mit  einer  Messingplatte  verschlossen,   das 
andere  mi£  einem  Pfropfe  aus  demselben  Metalle  verse- , 
bn  war*    In  der  Wand  dieser  Röhre ;  parallel  mit  der 
Au ,  wiircle  eine  Reihe  von  drei  Löchern  angebracht,' 
ncm  denen  jedes  nnt  2,7  Centimeter  vom  anderen  ab- 
stand.   Ifaiien  gerade  gegenüber ,  auf  der  andern  Seite, 
wurden  drei  andere  Löcher  gebohrt     Wir  wollen  zur 
ünteradbundung  die  einen  derselben  die  vordem^   die 
9mäetn^  Ämtern  nenneii.   Alle  diese  Löcher  wurden 
mit  kleinen  messingenen  Platten  oder  Stäbchen  (ba^ 
'guetUs)  venichlossen,  an  wdclbe,  so  wie  an  den  Pfropf 
«id  die  Basis*  der  Röhre ,  kleine  Enden  von  Blei  befe-< 
«tigt  wnrdenr^  um  nadi  Br&rdemils  die  nöthigen  Yer« 
bindungen  mit  dto  Pöten  der  Elektromotoren  hereteU 
lenzukÖDseii.    /- 

Naehdem  der  Apptoat  so  angeordnet  war,  füllte 
ich  die  Röhre  n»t  Salzwasser,  setzte  von  den  vorderen 
Stiei&n  ^si)  wdeber  sidi  dem  Pfropfe  zunächst  be» 
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faädf  i«iit.4efB  positiven  Bole  «Uies  iAkppainJtes^'VOii  W 
Faaii^  ^  pxA  r^m  deü .  hinterea  tdiett ,  ifcdctier  dm  Bafk 
zunäcbst  war,  mit  einem  Ende  des  Galvancmelerdittlitt 
ia  YerlHiidiiBg,  *  dessen:  anSerf».  Bnide  nitdamaiegati* 
Test  Pole  des  näoilidlien  App^Hites  caminuiucäfli;  dUs 
l^adel  wich  üipi  15^  .^  jü^oMem  dj«  SUrtlegeäffiiU 
if  Orden,  und  die  J)tftdel  ^l  osomir^n  auf  gehört  haM^ 
schloff .  ich  wieder  .  uh4  >4et^t^  <t«gle»ch'idea::hiiiftei9( 
Streifen,  welcher  sich  den»  Tfropfe  am  nächsteiir'bew 
f^d;  mi%  d^m'poskivait  Pol  eines  iandertt^Apiairates 
ron  20  Paaren,  und  den^  vobderit  StrciÜM,  timelciiir 
der  Basis  d^rHöhre  sunaofast  war^  «nihdesii'iie^lijmi 
Pol  in  Verbifidimg;  es  üaüA  wssderusn  ilitsdbeiWÜH 
]|;,ii9^0uf'dieMdg»ettiad^Stan*  .  i  f  l    «       n. . 

*  7)  Ich  n&hi^e  den  «Slrom ,  wädiart  ddai:&dti»*  . 
nomeieüdrahl  zu  duroblluifen  hatte,  duomh  ^  in  änr 
Röhrid.^iiihalteiie  Flflss^gfart;  ihi?er.  ganiMtniTfinga^gaoht 
hiJiduj^6l^ttg0hen/ während  >8ich2iigleikj»  ^mekanisti 
el^kUriscbe  Ströme  in*  derM&en  FlÜMgiosit: onlerVssIr 
^itzeSn  WMd&eU  sohnitten^  wie  die&.bfti  dcmivoiiagsa 
Ver^odb^Siatt  gehabt  hatlr;  das  Kesokat  :iw«p.'eia0 
i^hlenkiHig.  i|on  l%^j  imd  (Ucsdbe  lAhkdüoifcg  imi 
$tatt)  iik  ich  diesen  VesHugh  ont.HiviragtasBhiig  6m 
beiden  l^t^teren  i^röiiiie:jiid^dK>lte:     ,     ü     U,;  . 

4as 'diesen  beiden  Vtcniaßheii,  die  iädk^ooch  ühw- 
diefs  au^  mehrere  WeiseiiL  hhgeähidert  haliev.  1  kÖnhat 
wir  S49tfiach  sdüiefsen,  daft.  ^swy.ttkktrisfliieMStmkiie, 
die  dbh  nnter  selur  spitzeaii)VKinkdn'3ti  änerSläanf;*^ 
keit  schneiden,  keine  gegenseitige  SdiwMhflng bewir- 
ken, und  auch  der  Kraft  wüM-dritlenStiroms,  der  sieb 
ehen&dia  mit  ihnen  kreust,  keinecuiBinhatlthnja. 

6)    Jdi  lieiis  aui^avNaft«  dett  GiAFapooie%trdi»ht 
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'^r  Röhre  zam  akitf0i*eh  dui^  '^mEln^fiigkeit  tiidd^lw  ^ 
gmg^\^iifeid 'lieft  ^u  glfelfeW  Ze!t  die  drei' ^itilschen 
StrÖBse^mf  ibfelie  Art  ihr^ii  Weg  dui'cli  4ie  $ÜÜ98igkeit 
Mintieii ,  dafs  i^  ri^senkrecht'  auf  die  BfehlM«ig^"vm^ 
rm ,  wddie  d*r  Stroin  dftrin-  tiMte ,  ■  der  adf  die  Ma^- 
Belniidel  wii^kti^i  Auch  Jeiät- betrug  ^  Ablenkn»^ 
iiodil2°.    .     -i'    ■•  .  -.  ^'  ■■    .  ;> 

9r)  iish  wollte  mit  dieser  Bohre  audi*f)i>ii^»  ,• '  ob 
die  Widunl^  «bes  eiektmoheiiHS^roiile  auf  die  Mag^ 
netäacbl  geschwächt  Wi&rde ,  w^hner  dxcreh  €vke  ViSa^ 
ngk^laiidftycjhgitige,  itt  der  «sieh/  mit  ihm  parallel, 
eb  oder  zwei'  itndere  ciekirische  Streoae  bewegten.  Iiw 
dels  w^gen^'d^^ringeivi^recke)  welche  die  zu  dureh^ 
kM((»ide  SHkf»%keit  hier  ^Harbot',  und  den  etwas  be^ 
deutende^^  j^betand '  Ton  2;  7  Gentime ter  ^  in '  dem  sich 
im  fmtsüABnStPÖBie^Wa  etaunder  befanden ,  jiielt  ick 
diwne  Tc^rMdie^illiiöiif '^r  {liii^iobend  «nCscheidend. 
hhrm^dtn^Ü^  ntir- daher  ^ei^  hohle  Glasröhre  von  6' 
6eBlim^«cr^Sttiie.^  rtm^w^ldü^^^ö Fläche  mit'S^  um: 
onen  CSentimeler  von  eiiianA^r'  abstehenden /und  mit 
gewöfaaJi4>^A  M€^^JI&^tx^^ifci^^b^&^  v^.. 

seben  war,  w$hi«end  sieh  drei  ^nd^re/i^b^n  so  angeord- 
nete Löcher  'M(  der  «ntgegetolgeeetzlen  Fläche  befon^ 
den.  DtiKJidem  diese  Röhren  mit  Wasser  gefüllt  wor- 
den i  konnte  ich  drei  Ströme,  ron  denen  einer  auf 
die  Magnednadei  wirkte,  iparaUel  mit' ^nander  durch 
die  Flässi^eit  'hindurchgehen-  lassen.  Mochten  nun 
aber  die  beiden  andern  Ströme  dezü  letzten  gleidi  oder 
ton  ihm  versdUMeh ,  mochten  sie  mit  ihm  in  gleicher 
öder  entgegengeseti^fer  Ricbtmig  verlaufen :  die  Ablen- 
kqiig  der  Mtigndtiiadel  was*  knmer  gleidi'  der,  welche' 
\  .  •  I 
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nianniiMll^  wenn  d«r  Strom «  der  auf  «fall  wirkte»  «^ 
Uiu  dttr^di  die  FUuiigkeit  hindujrchgingr 

Bei  dergleichen  V enachen  muft  man  ee  so  ein- 
richten, .  da£s  die  elektriadien  Ströme  der  JP^ofta^ischen 
Apparate«  welche  auf  das  Galvanometer  nicht  wirken 
sollen,  in  dem  feuchten  Leiter,  den  sie  zu  dtirchkrafen 
haben,  keii^n  schwierigern  Weg  finden,  als  ihnen 
der  Elektromotor  darbietet ,  der  auf  das  GalTanometer 
%a  wirken  bestimmt  ist;  widrigenfalls  nimmt  ein  Theil 
ihrer  Elektricitäi  seinen  Weg  durch  den  Ekktromotcr 
nnd  ändert  dem  gemäls  die  Wirkutagen« 

10)  Die  TOngen  Yersnche  lassen  es  nodi  nnent« 
schieden,  ob  nicht  vielleicht  eine  wechselseitige  Modi« 
ficadon  der  elektrischen  Ströme^  die* einen  und  densdk 
ben  Leiter  durchlaufen,  wiiklidi  Statt  finde ,  sbm  Ues 
in  dem.Theilej  wo  sie  einander  parallel  sind,  nnd  ni<^t 
in  den  übrigen  Theilen  deiselbsii  Leitefs.  Ich  wollte 
delshalb  versuchen,  denselben  Galvanometerdreht  von 
einem  oder,  mehrem  elektrisdien  Strömen  durchbwfen 
xu  lassen«  Zn  diesemZwedke  befestigte  ich  an  das  eine 
Ende  des  Drahts  eine  leibliche  Bleiplatte,  welche  in« 
eine  Tasse  Wasser  tauchte,  und  in  eine  andere  Tasse 
brachte  ich  eine  eben  solche  Platte,  welche  mit  dem 
andern  Ende  des  Drahts  verbunden  war.  Ein  Blei- 
Streifen,  der  einerseits  mit  dem  positiven  Pole  eines 
Apparats  von  25  Plattenpaaren  in  Verbindung  stand, 
tauchte  in  die  eine  dieser  Tassen,  und  in  die  andere  das 
Ende  eines  zweiten  Streifens  von  demselben  Metalle, 
welcher  mit  dem  negativen  Pole  des  nämlichen  Appa** 
rats  commnnicirte.  Das  Resultat  war  eine  Ablenkung 
von  20^.  Nachdem  die  Kette  geöfinet  worden,  ohne 
delshalb  die  Bleistreifni  aus.  ihrer  Lage  nn  bringen^ 
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de»  liehtt  midi  der  BkftlrMdk. 

piifte  ich  9iif  ttliiiKche  Weise  die  WirkoBg  «m 
tan  Apparate  tob  SO  paaren;.  i<&  eiiiielt  eiae  AUen^ 
knng  Tcm  26^«  Ich  heb  die  Kette  jetzt  gesddosten, 
and,  nachdem  die  Nadel  zu  oadlÜren  anfgehort  hatte» 
betrag  die  Ablenkung  noch  6  Grad*  um  mich  «o  nber* 
zeugen,  ob  der  Apparat  von  25  Paaren  noch  dieselbe 
Wirk|ing  hervorbrächte,  «^geachtet  der  Strom,  dee 
50paarigeB  Apparats  schon  durch  den  Galyanpmeter^ 
4raht  hindurchging,  drehte  ich  das  Gehäuse  (&olr«)<les 
Gahanometers,  bir  die  Nadel  dwi  Nullpunct  der  Ein- 
Aeifaing  entoprach;  schlofs  dann  Mrieder  den  25platti^ 
gen  Apparat^  und  die  Nadd  wich  genau  um  2Q^,  wie 
zuvor  ab»  .       ^ 

Bei  diesemVersttche  durchli<|fen  die  beiden  Stro« 
ine'  den  Ga)|runometerdraht  nach  der  nämlidien  Rick-' 
long.  Ich  liels  sie  auch  nach  'entgegengesetzter  Rich- 
tung'hindurchgehen ;  D^nd  daa  Resultat  wich  von  dem 
vorigek  blos  hinsichtlich  der  Richtung  der  Ablenkung 
ab,  £e  anstatt  ;östlidi  zu  seyn,  westlich  war. 

Als  ich  den  Galvanometerdraht  von  4  elektrischen 
Strömen ,  deren  jeder  von  einem  50paarigen  Apparate 
hervorgebracht  waid,  durchlaufen  liefs,  war  die  Wir^ 
knng  des  2Spaarigen  ebenfalls  tioch  dieselbe« 

1 1)  Bei  wallen  bishto.  beschriebenen  Versuchen  be« 
diente  ich  midi ,  wie  wir  gesehen ,  des  Gahmnometers 
als  desjenigen  Instruments,  mittelst  dessen,  sich  die 
ldeinstenDiff<n*enzea  elektrischer  Wirkungen  am  leich- 
testen wahrnehmen  lasSei^.  Ich  habe  aber  diiunmi  die 
mdem  Wirkungen,  welche  vom  Galvanismus  abhan- 
gm,  wie  die  Geiwftasaksempfindungen  ^  die  Schläge, 
<fie  elektrischen  Spannungen  u.  s.  w.  nicht  vernächlä- 
ÜDgt,  allein  m»  irgend  dnen  Uatefachied  zwischen  den 
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Wii^Tinyii  :WBUpji^niidn  konheB,'  die  eih^aldünic^er 
Sütöid  bcinrovbr^rcfate,'  j^  »achflenr  dnrek'die  Ffibaig^ 
Jcrit^  !d>e  #1^  dur^lief ,  zugleich,  andere  dekimdul 
3<rötti6r]diidtorchgingen  oder  luclit« 

*'""■  ISf)  Durch  die  vorstehenden  VisrsuchebleÄtei*^ 
weseit',  dtitd  das  Leihirigsverinögen  dei^  Flfissi^eiteii 
fui*  die'Elektridtät  nicM  dadurch  b^efrfirSchtigtwird, 
dkl^  ein  oder  mehrei^e' elektHsche  Strönife*di^fe4bfett -zu- 
gleich durchMuien.  Mhn  wird  diese  Thatsachen  der 
Wahlt7th'schen  Theorie  vielleicht  günsUger  ds  der 
(fäaiisiisdhen  finden*)' '  *   '     '    i 


.).   iiW.   .-.  .•  ;  .  ,» ik  7    .   ;.,  .      .c.»    l^illi 


*)  Bei  üijtersiirhung  d.er  Ursachen ,  auf  welchen  die  nrofserö 

-<•  '''Wmdhkeft 'tfer-ha^R  'NfMeihtcm  iim^ffmäston  con- 

^.}. ,: ; 'sifuirtoii  Apparafte  A«cfi(itv  :>w6l<^9.  llAl^iHMIcH^i^  \(iKh 

ineinepi    Sajggio    di    csperienze  eleitr,    (ßahrp.   1827.  II. 

'  S.'$(58  ffO  liekaiint  gemacht  habe',  Hattfe  iih 'G'elegenheif, 

M.  .U  «äie  äe^fa^chtimg  zu  machen,  die  sidi  vifillelcdiMT  nafib 

der  Franklin! sehen  ThßQtle  jexWätt,  .vpfl.daiin  besteht, 

dafs    die  Wirkimg  eines  Plattenpaares  gröfser  ist,  wenn 

seine  rtegafire ,  als  Wenn  seine  positive  fiatte  tfefer  in  «fie 

,,,   :.  F^üisipilieit^i^itaucht,  ^1«  <Jie  andere.    Es fey.toff  erlaubt, 

hier  noch  eine  andere  JThatsache  hinzuzufügen ,   welche 

'  "    dir  Theorie  eines  einzigisn  Fluidums  ebenfalls  giinstigiSt. 

-j ;  '    Mmol  nehme  ein Biatt  von  Zinn ,  oder  r6n  irgend  emem 

andern  Metall,,  von  18  bis  20  Qiiadr.  «CeiÄtiBa*  Oberfläche, 

welches  sich  auf  einer  Seite  in  einen  schmalen  Streifen 

• '   •  ^*brf<^  Schwanz«  endigt,  hauche  diesem  «latt  in  ein  Glas 

,.   ,   .W«»^*i  «nrfJa^ftdpa$(*W*p»;ioein4^pr«3tauch^ 

,Ir  das  Glas,  wo  4er  letztere  eintaucht,  briiige  man  eine 

elektropositive  Platte,  z.  Ö.'  von  Zink,  uhd  In  das  aiidere 

Olas  •ein*  ähnliche  ^  aber  negative*  Flatte,  z*fl.vc»fcKB4 

.  ;*.     pfer,     (.Weder  die.eife  noch  Rindere  dieser  Platten  darf 

das  Blatt  berühren).    Man  setze  darauf  die  Zink  -  und  .die 

KJujrferplatte'mitlelsIr  des 'Galvanom^terd^ahl»  in  Verfjm^ 

;  dmigy  «n<j}  «an  irini  6^  Abkokimii  v^^w^^^f^-^ 

den  erh^t^n;  taucht  man  aber  jetz^  die  ^upferplatte  in 

das  Clasi   ^^  ^^^  Schwanzstück  eintaucht,  so  wird  di^ 

:.  iWiitoftg  l^i  WeilttdbMdiM  > 
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nachgiwMBen  hdlten  darf;  <teJ(»,  wenn  zwei  oder  meh- 
rere eleklrwdiie'  Stt-Öm^  glefchzeilrg  daM  einen  Leiter 
Mndnrdig^lieii und^cH  dtiriri  auf  beliekge  W'eisekreu- 
zen,  mögen  sie  niin  alle  nach  gleiclier  HichUmg,  oder 
dieeinen  in  entgegengesetz^rPtichmng.m^^de^^ndern 
vejJanfep,  mögpn  ae  von.  gleichen  odef.  ungleyOisu 
Elektromotoi:en  ei^iigt.„ejp?  doch  k^e-mpijifliw 
Slarangj  dies^  Str^öpe,  dpch:  einander,,  Statt j^jitflet. 
Diese  IVteapjw  bietet  piejfte?  Eraihtens  eiff e  ^^i^  J^^^ 
nierkemwenhe  Andogie  zwis<shw  der  Fpf teflai|jnflw 
.^®',  ¥^'*  ??^,  äf  r  Elektrißjtijt  dsq-, 


i.r   '    >r( 


da  auf  lieine  Weise  zu  erlilären;  denn  wenn  «„««c  -7^ 
•  Y^.n6  die  ZinKp,.;tte^.sid.  %n  denJ^^aS  SS'^JS 
das  Scliwanzstuck  eintanclit,  der  üebejganff  fitf  jJ.  „I 
siUve  Flai<^«n  erschwert,  und  fijr  das  negat.>e  e«S.tert 
.st:  so  w,rd  and^rs^ils,  wenn.Kupfernnd  ZiLk  IhTe  StT 
len.wej*?^,  der  flpWilg*.«g.,fu>.aie  fa^tiwElefcttiS 
tat  ^schw^rt  und  für  die  positive  erleichtert  sevn-  F. 
,st  afeo  kein  Grund  vofKa'ndfen,  'war,.m  die  Wirkrai-S 
verschiedeii.ausfallen>  sollten.  Nhmut^hiart  aber  Wös^tt 
«inziges  FJuid.un.an,  ,Q:l«oMift5i,^^ei*ht,  vife  de^ 
eleWchen  Fluidum  w^lchts  sich  Tleichs^,  sulS 
m  der  FJjm.gke.t  Wft»reUet,.  ini  eFSl»».Fa«ft<je,  CTeter- 
gang  viel  seligerer, »Isim.jweiten  Fal/e, w^rdw  liann- 
wefehalb  d^jeelektromaenistische  Wirkung,  diebekaa«»- 
.^h  liaußtsachlich  von  d,er  .Schnelligkeit  de^.  elegischen 
Stromes  abhangt,  geringer  im  ersten  und  stÖiker  im  zwei- 
ten Falle  seyn.mufs.       ;      ,:        ■  MV  'W  zwei 


•    ■■•■■■■■■■■■     : ,,...■'.     ....     ,..,;.    , 
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%    Veher  MtrahUmde'SUkiriciiui\ 

-•  .*      '.    •.  .       von  ..    ., 

Charle$  Bonnyca9tU^), . 

Professor  der  Mathematik  auf  der  Uniyersital  za  Vitginit  ia 
den  TerAinigten  Staaten  Kord->America's« 
(MitgetheÜt  Von  P,  Barlow). 

Durch  nachstehende  Versuche  glaubt  Sonnyccuäe 
dargethan  zu  haben:  „daß  ein,  im  Yerbrennungszu- 
Btande  befin^Uicher,  Körper  die  Bigienschaft  besitzfe, 
dem  elektrischen,  positiven  odcit* negatiren ,  Fluidum, 
wenb  es  durch  seine  Efamme  hincfürchgeht^  eine 
strahlende  Kraft  zu  verleihen ,  vermöge  deren  es  meh- 
rere Fttls  weit  in  die  Atmosphäre  eindringen  Iuuul 
Wird  z.  B«  eine  Lampe  auf  einen  elektrisirten  Kor- 
pfer  gesetzt,  so  geht  dks  elektrische  Fluidum  in  die 
Flamme  iiber  und  wird  von  da  in  den  Raum  ausge- 
strahlt*»)." 

Der  Leser  wird,  bei  Erwägung  der  nachstehen- 
den Versuche,  leicht  bemerken,  dals  im  Grunde  kein 
einziger  unter  ihnen  ist,  welcher  direct  zu  äieser  Fol- 
gerung berechtigte;,  indem  durch  keinen  entscheiden- 
den Versuch  eine  Mitwirkung  der  leitenden  Eigen- 

*)  im  AuiZöge'iiber^tzt  aus  dem  Quat.  Jounu  1829.  Jan.  i» 

:    '      March  8.  iH  fP.  von  <?.  Th,  Fechner. 

-  «*)  BöHfiYcOsife  ietzt  diese  Er^cheinangen  in  Bezug  mit  dem 
Verlust  des  Magnetismus  in  der  Weifsglühhitze  beim  Stahl 
nnd  dem  Umstand,  däfs  der  Feuerstrom  der  galvanischen 
Batterie  Wischen  den  Kohlenspitzen  erst,  wenn  sie  ins 
Weibgliihen  gekommen  sind,  anfängt.  —  „Ist  der  Gesichts- 
pnncty  aus  welchem  ich  die  Sache  betrachte,  richtig,*'  be- 
merkt der  Verfasser,  „so  folgt  hieraus »  daCi  Electricität, 
Galranismus  und  Magnetismus  strahlende  Fluida  sind,  daTi 
sie  durch  Hitze  TeranlaDrt  werden  zn  strahlen,  und  da- 
mit beginnen  bei  einer  fest  stehenden  Temperatur,  wel- 
che genau  dieselbe  ist,  bei  welcher  zuerst  Licht  in  reich' 
licher  Menge  ausiliömt.^' 
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scbaft  der  Dibnpfe  des  verbrennenden  Körpers  aus- 
g^chlossen  ward«  IndeDs  würden  diese  Versuche  auck 
dann  wenigstens  in  so  fem  Ton  neuem  Interesse  seyn^ 
ds  sie  eine  Abhängigkeit  dieser  leitenden  Eigenschaft 
Ton  der  Temperatur  der  Dämpfe  zu  erkennen  gäbeh. 
Wir  überlasysen  es  übrigens  dem  Leser  selbst  ^  sedn  Re- 
sultat aus  den  nachstehenden,  vollständig  und  im  De- 
tail (blos  mitUebergehuQgder  theoretischen  Erörterung- 
geil  des  Verfassers)  angeführten  Versuchen  zu  ziehen; 

Der  Apparat  zu  diesen  Versuchen  bestand  aus  ei- 
nem, auf  einem  Isolirfulse  ruhenden,  Elektrophore  von 
1  ]?uis  Durchmesser ,  dessen  Deckel  an  einem  isoliren- 
den  Handgriff  abgehoben  werden  konnte;  einem  po- 
IJj^en  vergoldeten  Knopf  (button) ,  der  an  einem  ein- 
fachen, ungefähr  2  Fufs  langen,  Faden' von  ungedrehe- 
ter  Seide  herabhing;  einer  brennenden  Kerze,  imd 
einem  Goldblatt elektrometer  von  etwas  (aber  nicht  we- 
sentlich) abgeänderter  Einrichtung. 

Versuch  1.  Der  geladene  Deckel  des  Elektro- 
phors^)  wurde  1  Minute  lang  14-  ^11  weit  von  der 
Flamme  der  Kerze  hingehalten ;  darauf  sofort  dem 
dem  Elektrometer  genähert  Er  hatte  alle  Elektricitat 
verloren« 


*)  ,,7%e  smaü  platt  charged  of  the  electrophorus'^  heifst  es 
im  Originale;, nirgends  aber  ist  angegeben ,  was  nnter  the 
small  plate ,  womit  die  meiste^  der  nachfolgenden  Ver- 
suche angestellt  wurden,  zu  verstehen  sey.  Ich  halte  da* 
her  dafür,  dafs  der  Deckel  des  Elektrophors  damit  ge^ 
meiut  sef;  wenn  nicht  etwa  eine  Leidener  Tafel,  die 
blos  dnrch  den  Elektrophor  geladen  wurde ,  darunter  ver* 
standen  ist,  wofiir  das  zu  sprechen  seheint,  dafs  im  6.  Yet- 
suehe  die  über  {Aem  Elektrometer  hangende  geladene 
Platte  keine  Diyergenz  (aufser  bei  weifsgliihender  Stein- 
kohle) heryorbrachte.  K 

Julirh.  ^.  rli.  M.  Vh,  iHMK  B.  2.  H.  2.    (N.  H.H.  2ft.  M.  2.  15 

Digitized  by  VjOOQIC 


191    *         i7oft9iycA5<le  über  strahlende  ElekhricitiSt. 

Vers*  2.  Der  geladene  Deckel  wurde  über  eine 
zum  dank^ln  Rodiglühen  erhitzte  Bisenmasse  von  meh- 
reren Pfund  Gewicht,  wie  zuvor,  1  Minute  lang  gehd- 
ten.  Er  schien  bei  Annäherung  an  das  Elektrometer 
nichts  von  seiner  Elektricität  verloren  zu  h^ben« 

Kers.  S.  Der  Deckel  ward  über  rothgläheade 
Steinkohlen  gehalten ,  von  denen  sich  einige  in  weifs- 
glühendem  Zustande  befanden.  Seine  Elektricität  ging 
verloren. 

Vers.  4.  Der  Deckel  ward  über  eine  ähnliche 
Masse  von  Steinkohlen  gehalten,  von  denen  sicB keine 
über  der  dunkeln  Rothglühhitze  befand«  Es  fand  kein 
Verlust  von  Elektricität  Statt 

Vers.  6.  Der  Deckel  ward  über  verschiedene 
Flammen,  namentlich  von  Schwefel,  von  Wassersloft 
über  Platin ,  das  durch  einen  Strom  von  Wasseirstoff- 
gas  ins  Weifsglühen  gebracht  war,^ndlich  über  die 
Flamme  von  Alkohol  gehalten.  In  allen  Fällen,  aus- 
genommen über  der  Flamme  vom  Schwefel,  ging  die 
Elektricität  gänzlich  verloren«  Die  Flamme  des  Schwe- 
fels entzog  zwar  dem  Deckel  seine  Elektricität ,  wenn 
sie  intensiv  genug  war,  um  fastweifs  zu  erscheinen, 
beschränkte  sich  aber  die  Verbrennung  nur  auf  eine 
Jdeine  Stelle  und  war  die  Flamme  ganz  blau ,  so  fand 
wenig  Verlust  von  Elektricität  Statt.       < 

Vers.  6.  Der  Deckel  ward  über  ein  kleines  Stück 
Steinkohle  gehalten ,  von  welchem  ein  Punct  mit  dem 
Löthrohr  in  Weifsgluht  erhalten  wurde.  Der  Verlust 
der  Elektricität  war  vollkommen ,  welches  zu  bewei- 
sen scheint,  dafs,  wenn  beim  Schwefel  eine  kleine 
brennende  Stelle  nicht  dieselbe  Wirkung  als  eine  grö- 
£sere  leistete ,  diefs  wohl  von  einer  mindern  Intensität, 
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mitder^iilUc^eSldle  brennt,  herrührt.     Man  stellt 

daa  Experiment  am  besten  so  an ,  daTs  man  ein  unge- 
I     fiübrerbtengrolses  Stüd^  Steinkohle  aaf  die  Platte  des 

Elektrometers  legt  nnd  den  geladenen  Deckel  darüber 

hangt  So  lange  die  Steinkohle  dem  Verlöschen  nahe 
[  ist,  erfolgt  keine  Wirkung;  so  wie  aber  durch  das 
i  Lotfarohr  ein  glühender  Punct  daran  hervorgebracht 
i     wird^   dirergiren  die  BlKtter  des  ]0ekti*ometers  und 

bleiben  getrennt:  und  man  wird  finden,  dafs  der  De- 

^^  alle  Eiektrioität  verloren  hat. 
^  Vers.l.    Zum  Beweise,  daA  keine  Strömungen 

i    ekktrisirter  Luft  bei  diesen  Versuchen  im  Spiel^  seyen, 

trieb  man  den  Wind  eines  Blasebalgs  4  Secunden  lang 
\  imf  den  Deckel^  ohne  dafs  ein  merkbarer  Verlust  von 
%,  Elektricität  erfolgte;  und  dasselbe  Resultat  wurde  er- 
(    hdten,  als  der  Deckel  in  den  Dampf  von  kochendem 

Wasser  eingesenkt  ward  *)• 
!  Um  mm  zu  untersuchen,  was  mit  dem  Lichte  vor- 

:     geht,  während  es  seine  Efektricitäts  entziehende  Wir- 
l    kongäuisert,  wurden  folgende  Versuche,  angestellt 
f  Vers.  8.    Eine  Kerze  ward  dadurch  isolirt,  dafs 

i  man  sie  in  einen  Ring  befestigte ,  der  am  Ende  eihes 
(  horizontalen  Drahts  gebildet  war,  welcher  durch  den 
^  Kifeopf  eines  Isolirfuises  hindurchging.  Das ,  andere 
.  Ende  dieses  Drahts  endigte  sich  in  eine  Kugel ,  die  in 
\  der  Entfernung  eines  Viertelzolls  einer  ähnlichen  Ku« 
I  gel  gegenüberstand,  welche  mit  dem  Boden  verbun- 
^  den  war.  Ein- dünnerer  Draht  verband  dadurch,  dafs 
\    er. mit  dem  einen  Ende  in  die  Flamme  reichte,    mit/ 


*}  E«  ist  nicht  angegebea,  wie  lange.     Unstreitig  hätte  dieser 
Versuch  eine  vorzüglich  sorgfältige  Anführung  verdient. 
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den  andern  um  den  isolirten  Draht  gesdilluigen  war, 
beide  leitend.  Ungeföhr  12  bis  14  Zoll  Ton-  der  Kense 
und  ihr  gegenüber ,  stand  der  geladene  Elektrophor« 
Die  Anordnung  des  Ganzen  ist  in  Taf.  II.  Fig*  3«  darge- 
stellt. So  wie  der  Elektrophordeckel  aufgehoben  war« 
de,  sähe  man  Funken  zwischen  der  isöUrten  Kugel 
und  der,  welche  mit  dem  Boden  in  Verbindung  stand, 
überspringen,  und  diels in  Zwischenräumen  sich  wie- 
derholen, bis  die  Platte  beinahe  ganz  entladen  war.  Ab 
nach  Entfernung  der  brennenden  Kerze  eine  scharfe 
Spitze  derselben  snbstituirt  wurde,  zeigte  sich,  dab 
ihr  Absorptionsvermögen  üir  die  Elektricität  in  dkser 
Entfernung  unmerklich  war« 

Vers.  9.  Der  vorige  Versuch  ward  unter  einer 
andern  Gestalt  wiederholt,  welche  gestattete ,  die  Art 
der. Elektricität,  die  das  Licht  aufnimmt,  zu  unter- 
suchen. Eine  Metallplatte  wurde  in  der  Mitte  an  das 
Ende  einer  3  Fuls  langen  und  \  Zoll  dicken  isolirten 
Glasröhre  angeschraubt ,  und  an  ihren  obersten  Punct 
ein  Faden  befestigt ,  an  dem  ein  HoUundermarkkügel- 
chenhing,  um  den  Elektricitätsgrad  der  Platte  anzu- 
zeigen. Das  Goldblattelektrometer  stand  isolirt  8  Zoll 
weit  von  der  Platte  ab.  Eine  kleine  metallene  Spiritus- 
lampe ,  die  frei  von  scharfen  Spitzen  und  Ecken  war, 
wurde  auf  eine ,  mit  einem  isolirenden  Handgriffe  ver- 
sehene ,  Platte  gesetzt ,  imd  nachdem  die  an  der  Gli»- 
röhre  befindliche  Platte  bis  zu  45^  Abstofsuhg  des  Hol- 
lundermarkkügelchens  geladen  worden ,  sofort  mittekt 
des  Handgriffs  auf  die  Deckplatte  des  Elektrometers 
gesetzt.  Augenblicklich  fuhren  die  Blätter  des  Elek- 
trometers aus  einander  und  entluden  sich  an  der  metal- 
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lenen  Amurdng^),  worin,  sie  4-  Minute  lang  forlfuh- 
rtn*  Hierb«  fiel  das  HoUimdermai^kktigelohen  immer 
mehr,  und  zu  Bnde  jener  Zeit  war  die  Platte  vollstän- 
dig entladen*  Gegen  Bnde  dieses  Versuchs,  wo  die 
Bewegung  der  Goldblätter  nur  noch  schwach  war, 
wurde  ihre  El^trioität  durch  eine  Prüf  ungsscheibe  un-  . 
tersucht  und  von  der  nämlidien  Beschaffenheit  wie  die 
ge&nden^  welche  die  Metal^latte  verloren  hatte. 

ZjDT  Entscheidung,  ob  der  Erfolg  dieser  Versu* 
die  auf  einer  wirklichen 'Entziehung  der  Elektricität 
dnrch  die  Flamme^  oder  auf  einer  Ausstrahlung  entge- 
genges^zter  Elektricität  von  der  Flamme  aus  beruhe, 
wurden  fol^nde  Versuche  angestellt 

Vers.  10.  Eine,  wie  in  Vers.  8.,  isolirte  Flam- 
me wurde  in  16  bis  18  Zoll  Entfernung  einem  Schirm 
ausZinnfolie  gegenübergestellt,  der  lQu.F.  Oberfläche 
hatte,  und  an  Seidenfäden  vertical  herabhing«  Der 
untere  Theil  der  Zinnfolie  stand  in  Berührung  mit  ei- 
nem (isolirten)  Goldblattelektrometer.  Eine  Kette  von 
10  bis  12  Fufs  Länge  setzte  den  Draht,  auf  welchem 
sich  das  Licht  befand,  mit  dem  Elektrophor  in  Verbin- 
dung. Als  der  Deckel  des  letztem  aufgehoben  wurde, 
divergirlen  die  Blätter  des  Elektrometers  stark  mit  der- 
selben Art  von  Elektricität  und  behielten  ^ihre  Diver- 
genz dauernd.  Einige  Divergenz  entstand  auch,  wenn 
das  Licht  nicht  angewandt  ward ;  in  diesem  Fall  aber 
fielen  die  Goldblätter  bei  Wiederaufsetzung  des  Elek- 
trophordeckels  sofort  wieder  zusammen ,  und  die  Be- 
schaffenheit der  Elektricität,  welche  sie  zeigten  >  hing 

*)  Als  solche  diente  ein,  unter  das  Glas  des  Elektrometers 
gebrachter,  inwendig  mit  Zinnfolie  belegter,  engerer 
Glascjlinder ,  in  den  die  Goldblätter  hineinhingen. 
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Ton  der  Stellmig  des  Elektrometers,  d,  b.  dayon  ftb,  ob 
sich  die  Blätter  vor  oder  hinter  dem  Sehirme  von  Ziim 
befanden* 

Vers.  11.  Der  letzte  Versuch  ward  wiederholt, 
aber  mit  der  Abänderung,  dafs  anstatt  der  Zinnfolie 
eine,  auf  einem  Drahtringe  ausgespannte,  Sdieibevon 
Seidenzeug,  von  S  Zoll  Durchmesser,  angewandt, 
ward.  Diese  Scheibe  war  mittelst  eines  Drahts ,  durch 
den  sie  mit  dem  Knopf  eines  isolirenden  Trägers  in 
Verbindung  stand,  nach  allen  Richt^mgen  gegen  dis 
Kerze  stellbar,  und  es  wurden  verschiedene  Versuche 
mit  ihr  in  der  Lage  vor,  hinter,  znr  Seite  und  über 
der  Flamme  angestellt.  Die  Elektricität ,  welche  von 
der  Seide  intercipirt  ward ,  wurde  imtersucht ,  indem 
man  die  Scheibe  an  das  Elektrometer  brachte;  sie  zeig- 
te sich  in  allen  Fällen  positiv  und  ziemlich  von  dersel- 
ben Intensität ;  doch  schien  etwas  weniger  Elektricität 
abwärts ,  als  in  horizontaler  Richtung  zu  strahlen. 

Vers.  12.  Es  wurde  eine  ähnliche  Anordnung . 
wie  in  Versuch  9  getroffen ,  aber  ein  Glasschirm  von 
i  Quadrat -Fufs  Fläche  und  \  Zoll  Dicke  ZMdschen  die 
geladene  Platte  und  das  Elektrometer  gebracht.  So 
wie  das  Licht  auf  letzteres  gestellt  ward,  begannen  die 
Blätter  desselben  zu  divergiren  und  fuhren  fort,  sich 
an  der  Armatur  in  Zwischenräumen  von  nahe  1  Minute 
zu  entladen ;  während  das  Markkügelchen  so  langsam 
fiel ,  als  wenn  keine  Flamme  angewandt  worden  wäre. 
Wandte  man  wirklich  keine  an,  so  fanden  zwar  die- 
selben Erscheinungen  Statt;  allein  es  zeigte  sich,  dafs 
die  Blätter  dann  vermöge  negativer  Elektricität  diver- 
girten ,  während  diese  Elektricität  bei  Anwendung  des 
Lichtes  positiv  war. 
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Mwmycasile'iiher  strahlende  Klektrtcitär.  1$S^ 

W«iin  der  gläserne  Schirin  sehr  grofs  oder  die 
NiitdlplaUe  in  einem  Glasgekäude  eingeschlosaen  wdr^ 
so  war  sowohl  ihr  Verlust  an  Elektricität,  als  die  Wir- 
kBng  auf  das  JBHektrometer  sehr  gering  oder  Null 

Die  Elektricität  entziehende  Wirkung  einer  Lam- 
pe ist  so  kräftig,  dafs  sich  eine  gro/se  Leidener  Flasche 
leicht  in  6  Zoll  Entfernung  vom  ersten  Conductor  einer 
Elektrisirmaschine  laden  IsUst,  wenn  man  eine  Lampe 
auf  den  Deckel  (cover)  der  Flasche  setzt«  Die  Ladung 
läist  sich  bei  diesem  Versuche  nicht  bis  über  einen  ge- 
wissen 6r^  traben,  und  wenn  die  strahlende  Elektri* 
cität  dann  mit  dem  kleinen  seidenen  Schirm  untersucht 
wirdy  so  wird  inan  sie  positiv  an  einer  Seite  der  Flam- 
me and  n^ativ  an  der  anderen  finden,  so  daf»,  wäh- 
rend ein  Theil  der  Flanune  die  Flasche  ladet,  der  ent- 
gegengesetzte sie  entladet  Eine  Flasche  von  H  Qua  - 
drat-Fufs  Belegung  Ward  in  solcher  Weise  zu  10  bis 
15 Grad  des  Quadranten -Elektrometers  geladen,  wenn 
sie  zwei  Fufs  vom  ersten  Conductor  einer  siebenzolli- 
gea  Cylindermaschine  stand.  Wenn  das  Licht  in  einem , 
metallonen  Gef als  eingeschlossen  ist,  so  dafs  esblofs 
noch  so  viel  Communication  mit  der  Atmosphäre  bat, 
um  brennend  zu  bleiben ,  so  wird  die  Flasche  ebenfalls 
noch  geladen  werden ,  wiewohl  mit  minderer  Intensi- 
tät; ist  aber  das  Geiäfs  von  Glas,  so  wird  die  Flasche 
gar  keine  Ladung  erjiallen  und  die  Glashülle  sich  stark 
negativ  zeigen.  Eine  Flasche  wird  nicht  vollständig 
durch  ein  auf  ihrem  Gipfel  stehendes  Licht  entladen 
werden,  wenn  die  Luft  still  ist ;  aber  ein  Luftstrom  er- 
leichtert sehr  das  Vermögen  brennender  Körper,  so- 
wohl dieElektricität  zu  entladen  als  sie  zu  entziehen^). 
*)  Diesen  Umstand  sucht  ßonnycasUe  durch  die  Aimahme  zu 
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Das  Vermögen  der  Flamme,  die  ElektricitKl  za 
00t^ekeii,  soll  nach  Bonnycastle,  niicht  naher  detailbr- 
lenYenuchen  zufolge,  innerhalb  einer  gewissen  Giön- 
ze  nadi  dem  biquadratisdien  Yerhähnisse  der  Ent- 
fernung abnehmen,  über  welcher  Gränze  hinaus  e$ 
schneller  abzunehmen  sdieine.  Doch  gesteht  er  selbst, 
nicht  immer  constante  Resultate  erhalten  zu  haben. 

Bonnycastle  fuhrt  endlich  noch  einige  Versuche 
in  Bezug  auf  die  Erscheinungen  an ,  welche  man  für 
die  Existenz  blos  Eines  dektrischen  Fluidums  geltend 
zu  machen  gewohnt  ist ,  indem  er  diese  Ansicht  zu  wi- 
derlegen sucht  '     * 

Der  Funken  hat  naeh  ihm  die  Ruhtung  Tom  Ne- 
gativen zum  Positiven,  wenn  man  ans  der  Mitte  des 
positiven  Conductors  eine  Kugel  auf  eme  gewisse  Weite 
heraustreten  läJst  und  eine  Kugel ,  die  mit  dem  negati- 
ven Conductor  durch  eine  Kette  in  Verbindung  steht, 
darüber  anbringt;  deisgleichen ^  wenn  man  der  unte- 
ren (negativen)  Seite  der  Form  eines,  auf  einem  Iso- 
Urflusse  ruhenden,  Elektrophors  nach  abgehobenem  De- 
ckel eine  Metallkugel  nähert^). 

Man  hat  angeführt,  dals,  wenn  ein  Stück  Zinn- 

erklären,  dafs  die  strahlende  Elektricität  an  den  Lnfttheil- 
chen  adhärire  und  rings  um  die  Lampe  eine  Atmosplüie 
Ton  Elektricität  bilde ,  die  durch  ihre  Repulsion  der  fer- 
neren Strahlimg  hinderlich  ist,  wenn  sie  nicht  durch  eine 
Bewegung  der  Luft  entfernt  wird.  J''. 

**)  Bonnycasüe  hat  nicht  angegeben,  worauf  er  sich  bei  Be- 
stimmung der  Richtung  des  Funkens  verlassen  habe.  Be« 
kaunt  ist,  dafs ,  wenn  man  mit  einer  Kugel  einen  Fonken 
aus  «inem  Conductor  zieht,  dieser  aus  der  Kugel  oder  dem 
Conductor  seinen  Urspnmg  zu  nehmen  scheint,  jenach^ 
dem  man  die  Kugel  über  oder  unter  den  Conductor  halt; 
/  und  man  wird  bemerken  ,  dafs  bei  Bonnycasüe  der  nega- 
tive Körper  stets  der  obere  war.  F, 
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iblMT  auf  Lana*s  Auslader  gelegt  wird ,  d6r  erhabene 
Rand  des  hmeiiigescblagenen  Loches  immer  auf  der' 
aegativeta  Seite  erscheint  Boim^castle  yetsichert,  er* 
liabe  bei  wiederholten  Versuchen  hierüber  stets  den 
entgegengesetzten  Erfolg  beobachtet,  aobald  die  Fofie 
lose  auf  die  negative  Kugel  gelegt  ward»  Selbst  die' 
Yerschiedenartigkeit  der  Lichterscheinung,  wel9he- 
ein  zugespitzter  Draht  giebt,  je  nachdem  er  positiv 
oder  negativ  elektrisirt  ist,  lä&t  sich  durch  eine  einzige 
Wder  Elektricitäten  hervorbringen,  wenn  man  den 
DrCiht  abwechselnd  mit  einer  vergoldeten  und  ein^r 
nicht  vergoldeten  HoUundermarkkugel  aiteirt,  indem 
der  Strahlenbusohel  durdi  einen  Widerstand  hervorge- 
bracht zu  werden  sdieiat ,  den  die  Eleklricität  beim 
Entweichen  von  der  Markkugel  erfahrt. 


Kosmische  Physik  und  Meteorologie. 


1*    Saturn ^Beohachtungen^ 

von 

H.  Schwabe  in  Dessau, 

Gleich  nachdem  ich  im  Jahre  1827  mit  einem  34  F. 
Fraunhofer*schen  Fernrohre,  besonders  bei  Beobach- 
tungen vom  17ten  und  2isten  December,  mich  über* 
zeugt  zu  haben  glaubte,  dafs  der  auf  der  Ostseite  zwi- 
schen Bing  imd  Kugel  des  Saturns  befindliche  dunkele 
Raum  gröüser  erscheine ,  als  der  auf  der  Westseite,  be- 
merkte ich,  dali  diese  Verschiedenheit  der  Gröfse 
nicht  jeden  Abend  gleich  augenfällig  und  zuweilen  fast 
ganz  unmerklich  sey  ^  so  wie  auch ,  dafs  der  Schatten 
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der  Ki^el  m£  dem  Ringe  hierauf  keinen  Kinflnfe  habe. 
Obgleich  ich  anfangs  glaubte ,  dafs  Luftschwimingen, 
oder  eine  zuweilen  minder  scharfe  Empfänglichkeit 
meines  Auges  für  diese  feinen  Unterschiede,  die  Schuld 
trügen  t  so  belehrte  mich  in  der  Folge  die  aulseror- 
dentUche  Deutlichkeit  der  Erscheinung,  ein  ganz  vor« 
,  zUgUches  Fraimhqfer*sche9  Fernrohr  von  öFuTs  Brenn- 
weite und  54  Linien  Oei&iung,  in  dessen  Besitz  ich 
gekommen  war,  hauptsächlich  aber  die  gleichzeidgen 
Beobachtungen,  die  Herr  Professor  Harding  mir  zum 
Gebrauch  zu  überschicken  die  Güte  hatte,  dals  eine 
Veränderlichkeit  in  des  Gröfse  dieser  Räume  wirkEch 
Statt  habe« 

Zum  Beweise  erlaube  ich  mir  nun,  meine  bes- 
seren Saturn -Beobachtungen  aus  meinem  Tagebuche 
von  1829  abzuschreiben^  und  bitte  einige  andere  darin 
verwebte  Bemerkungen  damit  zu  entschuldigen,  dab 
ich  alles  aufzeichne,  was  mir  merkwürdig  scheint« 


April  8. 


AprÜ  11. 


AprÜ  13. 


lOJ  !»•  Ab.  liuft  etwas  schwirrend;  mit  dem  34  ff* 
189  mal.  Vergr.  und  .dem  6  £F.  216  m,  V*  schien  mir 
der  östl.  Zwischenraum  nur  wenig  gröfser,  die 
Ringspalte  war  in  beiden  Ansen  gleich  gut  sicht- 
bar; mit  letzt«  Vergröfserung  fand  ich  auch  heute 
wieder^  dafs  der  Ring  und  der  Aequatorialstreifen 
der  Kugel  nicht  parallel,  sondern  auf  der  Westseite 
näher  zusammen  liegen. 

8y  bis  10  li*  Ab.  Luft  heiter  und  klar;  mit  dem  6 ff. 
144  m.  V.  fand  ich  die  Zwischenräume  nicht  sehr 
an  Gröfse  verschieden ,  die  Ringspalte  nur  in  der 
westlichen  Aiise  deutlich  und  Ring  und  Kugelstrei- 
fen auf  der  Westseite  convergirend. 
8|  K  Ab.  Luft  heiter;  6  ff.  144  m.  V.  Der  östliche 
Raum  scheint  noch  etwas  gröfser  als  am  11.  April; 
die  Ringspalte  sehr  deutlich  und  mit  gröfster  Ge- 
wifsheit  in  der  westl.  Anse  breiter  und  verwa- 
schen>  in  der  östlichen  feiner,  schärfer  und  schein- 
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April  16. 


April  18. 


April  21. 


April  23. 
April  26. 
April  29. 


Sckwai^B  aiamn-B^techtiaieeiu  9011 

W  sdnrSfzer ;  JUag  imd  Kngolstreifea  waalg  co»- 
yergirend. 

84  bis  10  !>•  Ab.  klar.  Satnrn  etwas  wallend ,  aber 
von  seltener  Deutliohkejt;  mit  dem  6  ff.  216  m.  V. 
fand  icÜ  die  Zwischenräume  an  GröDse  sefir  deut- 
lich verschieden  und  den  östlichen  fast  in  seiner 
äufsersten  Gröfse.  Ring  und  Kugelstreifen  westl. 
mwklich  convergirend  >  doch  nicht  so  stark  als  am 
3ten;  dieAingspalte  aufserordentlich  deutlich ;  mit 
324  m.  V.  womit  ich  ein  ungemein  scharfes  Bild 
hatte,  kapn  sie  mir  in  der  östlichen  Anse  wieder 
knotig  oder  hin-  ond  herg^bogeu»  in  der  westli«^ 
chen  aber  nur  wenig  imeben  vor. 
8  b-  bis  öf  1».  Ab.  J-uft  klar,  doch  schwirrend.  6  ff. 
144  m.V.  Der  östliche  Zwiacheoraum  scheint  noch 
etwas  grö£ser  als  am  16ten  und  vielleicht  in  seiner 
äufsersten  Gröfse  zu  sejn.  Ringspalte  aussetzend 
sichtbar.  Ring  -  und  Kugelstreifen  parallel. 
74  !»•  Ab.  wo  ich  den  Saturn  nur  mit  dem  S^  ff.  er- 
reichen konnte/ bemerkte  ich  mit  126  m.  Y.  auf 
den  ersten  Btick,  daJCs  der  östliche  Raum  seine  äu- 
fs^ste  Gröfse  habe.  Die  Luft  war  so  aufserordent- 
lich durchsichtig,  daCs  ich  die  Ringspalte  mit  der 
gröDsten  Deutlichkeit  in  beiden  Ansen  wahrnahm, 
sie  in  der  westlichen  breiter,  verwaschen  und 
scheinbar  blässer,  in  der  Östlichen  aber  feiner, 
schärfer  und  scheinbar  schwärzer  sähe.  Ring-  und 
Kngelstreifen  parallel.  Um  8^  ^*  Ab.  bis  10|  h.  Ab. 
fand  ich  mit  dem  6  ff.  216  m.  V*  alles  Vorige  be- 
stätigt und  bemerkte  noch  bei  einem  ganz  vortreff- 
lichen Bilde  mit  324  m.  V.  daXs  die  Ringspalte,  be* 
sonders  in  der  östlichen  Anse,  etwas  knotig,  der 
Ring  mit  dem  Kugelstreifen  ziemlich  parallel  war. 
IOIa*  Ab.  wurde  der  Saturn  in  Wolkenspalten  sicht- 
bar ,  mit  dem  S^ff.  126m.  V.  und  dem  6  ff,  216  m.  V. 
erschien  der  östliche  Zwischenraum  augenfällig 
gröfser. 

10  k.  Ab.  6  ff.  216  und  324  m.  V,  Luft  wallend  aber 
klar.  Oestlicher -Raum  merklich  gröfser.  Riiig- 
und  Kugelstreifen  scheinen  nur  sehr  wenig  west- 
lich zu  convergiren. 

8  «*•  bis  8i  h«  Ab.  sähe  ich  den  Saturn  bei  reiner  Luft 
mit  324  m.  V.  des  6  ff.  aufserordentlich  scharf  und 
klar.  Der  östliche  Zwischenraum  augenfällig  grö- 
fser als  der  westliche,  allein  der  Unterschied  nicht 
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Mai  3. 


Mais. 


fM  Sehmab^M  Satiim»B#obaditnigeii. 

so  betriiditUGh  als  am  ISten  und  Siten.  Der  Ring 
erschien  wallartig  conyex ,  nach  d«r  Kngel  za  di- 
cker, der  innere  Rand  sehr  steil  abfallend  und 
weniger  heu«  Die  Ringspalte  sehr  scharf  und  in 
der  östlichen  Anse  etwas  knotig.  Ring-  und  Kn- 
gelstreifen  mit  groDser  Deotlichkeit  westlich  con- 
yergirend. 

7^  ^'  bis  Si  ^'  Ab.  Lnft  xiemlidi  klar,  etwas  wal- 
lend; 6  IF.  8S4  m.  V«  der  östliche  Zwischenraum 
so  augenfällig  gröfser ,  fläfs  er  vielleicht  seine  äu- 
üierste  Gröfse  erreicht  hat.  Die  Ringspalte  in  der 
Östlichen  Anse  deutlicher.  Ring-  und  Kugelstrei- 
fen westlich  sehr  wenig  conyergirend.  Zur  6e^ 
gennntersuchnng  wendete  ich  ein  irdisches  Ociüar 
Ton  120  m*  Y.  an,  womit  ebenfalls  der  östliche 
Raum,  der  nun  im  Fernrohre  links  Hegt,  sogleich 
als  grö£ier  in  die  Augen  fiel.  Um  1Q|  ^*  Ab.  be* 
merkte  ich  keine  Veränderung. 
7 1^«  8^  Ab.  fand  ich  den  Satnm  mit  dem  6  ff.  30  mal 
Vergr«;  mit  216  m.  V.  hatte  ich  bei  ziemlich  reiner 
Luft  ein  blasses,  aber  sehr  scharfes  Bild ;  der  östL 
Zwischenraum  schien  noch  etwas  gröfser  zu  seyn 
als  gestern.  Der  Ring  wie  am  29ten  April.  Die 
Ringspalte  beständig  yom  geschlossen,  in  beiden 
Ansen  fast  gleich  deutlich.  Knoten  konnte  ich  mit 
GewiTsheit  nicht  bemerken.  Ring«  und  Kugel- 
streifen westlich  sehr  wenig  conyergirend.  Um 
10  ^*  Ab.  fand  ich  keine  Veränderung. 
7h.  7' Ab.  fand  ich  denSaturnmit  dem  6  ff.SOm.V; 
und  beobachtete  ihn  bei  roUkommen  heiterer  und 
klarerLuftbis  8l>*  45' Ab.  mit  144,216  und  324m.  V. 
Mit  Erstaunen  fand  ich  bei  einem  sehr  schönen, 
ruhigen  und  deutlichen  Bilde  den  Östlichen  Zwi- 
schenraum nur  sehr  wenig  gröfser  als  den  westli- 
chen, so  d'ais  beide  beim  ersten  Anblick  von  glei- 
cher Grötse  zu  seyn  scheinen.  In  der  Ringspalte 
der  östl.  Anse  sähe  ich  mit  der  rollkommensten 
GewiDdieit,  jedoch  aussetzend^  einige  knotige 
Stellen,  welche  das  Ansehen  yon  Bergschatten 
hatten ,  so  dafs  mir  alsdann  der  Ring  wie  mit  Ber- 
gen besetzt  zu  seyn  schien. 
71^  5' Ab*  fand  ich  den  Satnm  mit  dem  6  ff.  30m.  V. 
dnd  sah,  des  dunstigen  Himmels  imgeachtet,  mit 
96  m.  V«,  da£5  der  östliche  Zwischenraum  sehr  an- 
[  ^enfiiliig  gröDser  war;  yon  7  k.  45^  bis  8  h*  konnte 


Mai  5. 


BlaiS. 
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Mai  11. 


Mai  12. 


Mai  13. 


Mai  lÖ. 


Scfnmbe*8  Satont^Beobachtnngen«  f05 

• 

Ich  die  ^6  vu  V#  jmnirendeii,  womit  der  östliche 
Raum  seine  Üulserate  Grd£se  erreicht  zu  haben 
schien. 

6 1^-  5(y  Ab.  fand  ich  den  Saturn  mit  dem  6  ff. 
30  m.  y. ;  Vit  108  mt  Y.  erkannte  ich  den  östlichen 
Zwischenraum  alft  sehr  beträchtlich  gröfser,  die 
Ringspalte  konnte  ich  nur  in  der  westlichen  Anse 
erblicken ;  8 1^«  5^  wo  ich  die  3S4  m.  Y.  anwendete, 
schien  der  östliche  Raum  seine  äufserste  Grölse 
erreicht  zu  haben;  die  Ringspalte  war  fortwäh- 
rend in  der  westlichen  Anse  deutlicher,  wegen 
Luftschwirrun^en  aber  blieb  es  ungewifs  ob  Kno-* 
ten.  sichtbar. waren.  Ring-  undKngelstreifen  west- 
lich sehr  wenig  convergirend. 
8  ^'  bis  9|  l"-  Ab.  6  S.  324  m.  Y.  Luft  ziemlich  stark 
schwirrend.  Der  Unterschied  der  Zwischenräume 
sehr  augenfällig,  allein  der  östliche  ist  nicht  so 
grofs  als  gestern.  Ringspalte  wegen  Luftschvrir- 
rungen  nur  aussetzend  ^  doch  öfter  und  besser  in 
der  westlichen  Anse,  sichtbar.  Ring-  und  Kugel- 
streifen westlich  deutlich  convei^irend. 
6  J>.  45'  Ab.  fand  ich  Saturn  mit  dem  6  ff.  SO  m.  Y.. 
ungeachtet  des  hellen  Sonnenscheines  hatte  ich 
mit  %  m.  Y.  ein  klares  und  scharfes  Bild ;  die  bei- 
den Zwischenräume  hatten  fast  gleiche  Gröfse« 
8  ^'  Ab. ,  wo  ich  die  324  m.  Y.  anwenden  konnte, 
b^oaerkte  ich  zwar  sehr  deutlich,  dafs  der  weltli- 
che Raum  etwas  kleiner,  der  Unterschied  aber 
geringer  wie  gestern  war.  •    *  . 

8  ^-  bis  9  h>  Ab.  Luft  etwas  wolkig  und  wallend. 
6  ff.  324  m.  Y.  Der  östliche  Raum  so  augenfällig 
grörser,v  dafs  er  beinahe  seine  äufserste  Gröfse  hat. 
Ringspalte  wieder  in  der  östlichen  Anse  feiner 
und  schärfer,  in  der  westlichen  breiter  und  ver-. 
\faschen.  Bei  recht  ruhigen  und  klaren  Bildern 
fiel  es  mir  mit  grofser  Deutlichkeit  auf,  dafs  die 
Ringspalte  in  der  westlichen  Anse  dem  Umfange 
etwas  näher  zu  liegen  scheint,  als  in  der  östlichen. 
Ist  dieses  ^keine  Täuschung,  so  kann  ich  mir  das 
früher  oft  bemerkte  trübere  Ansehen  der  westli- 
chen Anse  dadurch  erklären,  dafs  hier  durch  Luft- 
schwirmngen  die  Ringspalte  mit  dem  Umfange 
scheinbar  mehr  zusammenläuft,  in  der  östlichen 
An^e  aber  durch  eine  etwas  grölsere  Entfernung 
Tom  Rande  deutlicher  herroEtrltt,  .Wenn  sie  wjrk- 
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f06^  Scfnoiahe^s  (tatum-^Beobachtangen.  - 

lieh  anch  schm&ler  als  in  der  we$ttidi«ii  sejrn  soll- 
te.   Ring- und  Kngebtreifen  parallel* 

Mai  19.     7  h.  45>  bis  S  h.  45^   Ab.  6  ff.  216  und  S24  m.  V. 
I  Ln1\  heiter  und  klar,  etwas  windig.    Der  östliche 

Zwischenraum  augenfiiüig  gröfser,  doch  hatte  er 
seine  äufserste  Gröfse  nicht«  Die  Ringspalte  in 
der  westlichen  Anse  deutlicher.  Ring-  und  Ku- 
gelftreifen westlich  oonvei^irend.  Um  94-^^  Ab. 
sähe  ich  mit  dem  34  ff.  189  m.  V«  die  beträchtliche 
Gröfse  des  östlichen  Zwischenraumes  nicht  nur 
ebenfalls,  sondern  sie  schien  sogar  noch  etwas  zu- 
genommen zu  haben. 

Mai  m  8  ^-  W  bis  9  b-  Ab.  6  ff.  216  nu  V.  Luft  klar  aber 
etwas  bewölkt«  Det  östiiche  Zwischenraum  schien 
noch  gröfser  als  gestern  zu  seyn,  jedoch  ohne  sei- 
ne äufserste  Gröfse  erreicht  zu  haben«  Die  Ring- 
spalte fiel  mir  in  der  östlichen  Anse  deutlicher 
und  weniger  nahe  am  Rande  ins  Auge.  Ring-  und 
Kugelstreifen  paralleL 

Mai  Jl.  9 1».  Ab.  beobachtete  ich  beim  Herrn  Präsident  von 
Wolfframsdorff  mit  dessen  8|  ff.  168  m.  V.  Die 
Zwischenräume  schienen  ziemlich  gleich  groJOs. 

Mai  22.  8 »».  bis  9  h.  Ab.  fand  ich  mit  216  m.  V.  des  6  ff 
den  östlichen  Zwischenraum  zwar  gröfser,  doch 
bald  mehr,  bald  weniger  auffallend.  Die  Ringspalte 
war  in  der  östlichen  Anse  deutlicher  und  weiter 
Tom  Umfange  als  in  der  westlichen^  wo  sie  sehr 
verwaschen  erschien. 

Mai  ^.  8  *>.  Ab.  fand  die  Täuschung  wieder  Statt,  dafe  mit 
96  m.  y.  des  6  ff«  bei  starken  Luftschwirmngen, 
der  westliche  Zwischenraum  weniger  groß  und 
weniger  dunkel  schien;  um  9  t«  hingegen,  wo  die 
Luftschwirrungen  nicht  mehr  hinderlich  waren, 
hatte  der  östliche  Raum  gleiche  Schwärze  mit  dem 
westlichen,  war  aber  sehr  augenfällig  gröfser  ab 
dieser. 

Spätere  Beobachtuiigen  liefs  der  Stand  des  Sa- 
turns  nicht  zu ,  und  in  diesem  Winter  war  mir  noch 
keine  gute  Beobachtung  zu  machen  möglich.  ' 

Die  gleichzeitigen  Beobachtungen ,  die  Herr  Pro- 
fessor Harding  mit  seinem  4  f.  Fraunho fernsehen  Fern- 
rohre 154  m«  V.  machte»  sind  folgende: 
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Mai  5. 

4. 
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Schwabe' 9  Satarn- Beobachtungen,  207 

AprM  221,  I  8  >••  W.  Saüims  öiüidier  Zwisehemraum  endieint 
auch  heilte  gröfter  als  derwestliche  und  zwar  noch 
augenfälliger  als  am  15ten  lOf  ^'  Ab«  Auch  mit 
dem  15  f.  Reflector  136  m.  V.  sähe  ich  1|  i'*  KV 
alles  noch  eben  so  wie  vor  2  Stunden  mit  dem  4  ff. 
144  m.  V. 

101 1>*    Satnrns  östlicher  Zwischenraum  erscheint 
mir  auch  heute  gröCser  als  der  westliche. 
10  !*•  Unverkennbar  grofser  zeigt  sich  der  östliche 
Satums-Raum  als  der  westliche* 
9f>>>.  Ebenso. 

10  b.  Satums  Zwisdienräume  erscheinen  bei  äu- 
fserst  reiner  Luft  wenig  verschieden,  jedoch  ist 
bei  genauerer  Prüfung  der  östliehe  Raum  etwas 
gröfser. 

Bei  sehr  heiterer  Luft  finde  ich  10 1>*  5'  den  östli- 
chen Zwischenraum  des  Saturn  wieder  merklich 
gröfser  als  den  westlichen ,  viel  merklicher  als  am 
5ten  Mai  zur  selbigen  Stunde. 
21.  9  !>•  40^*  Satnrns  östlicher  Zwischenraum  nur  et« 
was  gröfser  als  der  westliche ,  jedoch  ist  der  Un- 
terschied gut  und  leicht  zu  erkennen. 

Die  Beobachtungen  vom  21.  Mai  sind  die  einzi- 
gen^ die  nicht  gut  zusammenstimmen,  allein  ich  muf? 
bemerken,  dafs  ich  nicht  mit  meinem  gewöhnlichen, 
sondern  mit  einem  fremden,  weniger  vergröfsernden, 
Fernrohre  und  auch  nur  flüchtig  beobachtete. 

Aus  diesen  Beobachtungen' scheint  nun  zu  erhel- 
len, dafs  1)  der  östliche  Zwischenraum  gröfser  ist  als 
der  westliche ,  2)  die  Gröfse  der  Räume  sich  verän- 
dert, und  3)  die  Periode  dieser  Veränderlichkeit  un- 
gefähr TD  Stunden  beträgt. 

Sollten  sich  nun  für  die  i^ukunft  Älitbeobachter 
finden ,  so  würde  die  Bekanntmachung  ihrer  Bemer- 
kungen zu  gleichzeitigen  Beobachtungen  um  so  wün- 
schenswerther  seyn,  da  die  Abnahme  der  ßingöffnung 
die  Vergleichung  der  Zwischenräume  immer  mehr  er- 
schM^eri: 
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2.  Größe  den  wässerten  Ausdunstung  ifn  Jahr  1828, 

vom 
Prof.  G.  Schübler  in  Tübingen*). 

Die  Gröfse   der  wässerigen  Ansdonstiing  wurde 

dieses  Jahr  wie  in  dem  zunächst  Torhergehenden  Jahr 

zu  Tübingen  im  Schatten  beobachtet  (siehe  die  vcn'her- 

^  gehenden  Jahresberichte).     Die  hieraus  sich  ergeben^ 

den  Resultate  ,sind  diese : 


In  den 
Monaten 

Menge  der  Ausdünstung 

Mittlere  Menge  in 

im  ganzen  Monat 

24  Stunden. 

Cub.  ZoUe      1 

Hohe 

dtb.ZoOe 

Höiie 

Januar 

196,6 

16,8  Lüu 

6,34 

0,53  Lid. 

Februar 

104,5 

8,7    - 

3,60 

0,30   - 

März 

235,1 

19,6    -. 

7,58 

0,63    - 

April 

415,1 

34,5    - 

13,83 

1,16    - 

Mai 

532,8 

44,4    - 

17,18 

1,43   - 

Juni 

555,0 

44,6    - 

17,83       * 

1,48    - 

Juli 

^54>0 

44,5    - 

17,24 

1,43   - 

August 

454,7 

37,9    - 

14^66 

1,22   - 

Septbr. 

380,0 

31,7    - 

12,66 

1,05    - 

October 

190,0 

15,8    - 

6,12 

0,51    - 

Noybr. 

85,4 

7,1    . 

2,84 

0,23   - 

Decbr. 

107,6 

8,9    - 

3,47 

0,29   - 

Im  gan- 

S770,8 

26,18  ZoU 

10,30 

0,86   - 

zen  Jahre 

Die  Gröfse  der  wässerigen  Ausdünstungen  war 
daher  im  letzten  Jahr  etwas  geringer,  als  im  Jahr  1827; 
jedoch  sehr  bedeutend  gröfser  als  im  Jahr  1826.  Sie 
betrug  in  diesen  3  Jahren  auf  demselben  Standpimcte* 
(zu  Tübingen): 


*)  Fortsetzung  der  S.  84  angefangenen  Mittheilungen  aus  dem 
Correspondenzbiatt  des  würUmberg.  landwirthschaßl. 
Vereins ,  die  Witteriingsverhältnisse  im  Jahre  1828  betref- 
fend.   ^.  XVI.  Septbr.  1829.  S.  157  ff.) 
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Schubler  »her  Bereduuifig  des  Tlmiiptetite.  20^ 

im  Jahr  1826  s>  20,45  par.  Zoll 

-  -     1827  ==28,06    •       -      , 

-  -.1828  =  26,18    -'     - 

Mittel  dieser  S  Jahre  =  24,87  par.  Zoll 
Die  Menge  des  von  W^tMerfiächen  ausdunstenden 
Wassers  war  daher  im  letzten  Jahr  etwas  grölser,  als 
die  Menge  des  gefallenen  Regen-  und  Schneewassers^). 


S#    Feuchtigkeit  imd  TrocJcenheit  der  huji 

ini  Jahr  1828, 

Ton 

Demselbe  n**) 

lieber  die  Feuchtigkeit  der  Luft  wurden  dieses 
Jahr  regelmäfsig  in  Stuttgart  Beobachtungen  nach  dem 
einen  Fischbein -Hygrometer  (siehe  im  vorigen  Jahres- 
bericht) angestellt;  zugleich  wurde  täglich  Nachmittags 
i  ühr  der  Stand  eines  mit  benetzter  Leinwand  umge- 
benen Thermometers  in  Vergleichung  mit  der  Tempe- 
ratur eines  trockenen  Thermometers  (ein  sogenanntes 
Psychrometer)  aufgezeichnet 

^    Die  durch  das  Fischbein -Hygrometer  erhaltenen 
Resultate  sind  diese: 


*)  Vgl.  das  folgende  Heft. 
♦♦)  A.a.O.  S.l6Öff. 


I 
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Dieses  Hygrometer  zeigte  daher  im  Mai  im  Mittel 
die  gröfste  Trockenheit,  im  Januar  die  gröfste  Feuch- . 
tigkeit    Das  Maximum  der  Feuchtigkeit  und  Trocken- 
heit einz^lne^  Tage  fiel  auf  die  Monate  Februar  und 
April. 

Die  durch  das  Psychrometer  erhaltenen  Resultate 
sind  diese: 
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Mittlere  Temperatur 

In  den        1    des  trockenen    |        de»  nassen 
Monate»       1    Thermometers         Thermometers 


Das  nasse  Thermometer 
stand  also  tiefer 


Januar 

+    3,75 

.    +    2,58 

1,17  Grade 

Februar 

+    8,48 

+    1,57 

1,91      - 

März 

+    6,7S 

+    4,55 

2,18      -  - 

April 

+  10,74  - 

+    7,69 

3,05      -     -> 

Mai 

+  15,03 

+  10,11 

4,97      - 

Jnni 

+  17,44 

+  12,32 

5,12      - 

Juli 

+  18,90 

+  13,65 

5,25      - 

August 

+  16,84 

+  21,14 

4,70     o 

September 

+  15,73 

+  11,61 

4,12      - 

October 

+  10,34 

+  .7,55 

2,79      - 

Navember 

+    6,46 

.  +    4,39 

■    2,06      - 

December* 

+    S,97 

+    2,t7 

1,80      - 

Im  ganzen 

+  10,79 

+    7,53 

8,26  Grade 

Jahre 

\ 
_ 

.  Berecbnet  man  hieraus  nach  den  vonFroL ^uffust 
entwickelten  Formehl  und  Tabellen*)  die  Temperatur 
desThaupuncts  und  dieElasticität  der  in  der  Luft  schwe- 
benden "Wasserdünste,  so  läfsl  sich  hieraus  durch  eine 
einfache  weitere  Rechnung  die  Menge  des  in  einem  Par. 
Kubikschuh  Luft  enthaltenen  Wassers,  so  wie  das  Ver- 
haltnüs  der  Sättigung  der  Luft  finden..  Letztere  erhält 
man,  wenn  man  das  Mcuxnmum  der  Elasticität  der  Däm- 
pfe, welche  die  Luft  bei  dieser  Temperatur  erhalten 
keimte  ir  100,0  setizt',.  und  damit  die  Elasticftät  der 
Wasserdämpfe  vergleicht,  welche  sie  wirklich  bei  der 
Temperatur  des  Thaupuncts  zur  Zeit  der  Beobachtung 
besitzt.  Der  Thaupunct  liege  bei  einer  Lufttempera- 
tur von  17^  R.  bei  8°,  so  verhgdt  sich  die  beiden  Tem- 
peraturen entsprechende  Elasticität  der  Wasserdämpfe 


*)  Tafeln,  Formen  und  Beobachtungen,  das  Psychrometer 
betreffend ,  von  K  F.  August.  Berlin  i^  Naucks  Buch- 
dnickerei  18128  in  4.  . 

14* 
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il2  SchühUr  übet  Barochiiiuig  des  Tbanpiiacls. 

(Mchjiugust'sTB£e}n)  wie  8,6967:4,864  öder  100,0:49,9. 
Wird  die  mit  Wasser  gesättigte  Luft  =  100  gesetzt,  so 
lälst  sich  daher  in  diesem  FaUe  der  .Sättigungsgrad  der 
Luft  durch  49,9  bezeichnen. 


Ig 

s 

Januar 
Februar 

April 

Mai 

Juni 

Juli 

August 

September 

October 

November 

December 

1 

+ 

8 

1 +++++++++ 1+ 

O  OO  Ott  O0^^^O\j^^H*p 

1"! 

S 

o 
1   1   1   1   1   1   1   1   1   1   1  s 

f  „a 

Irl 

>©  fO  Ott  **  *»  0\  jT»-  Ott^i©!©  J-^  J® 

1    1    1    1    1    1    1    1    1    1    1   5* 

U 

•-* 

o 
1   1   1   1    1   1    1    1    1    1    1  s 

CD 

Es  ergiebt  sich  hieraus ,  dafs  die  Menge  der  in 
der  Luft  schwebenden  Wasserdünste  in  der  warmem 
Jahr^zeit  weit  grölser  und  oft  doppelt  so  grofs  ist,  als 
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in  der  kaltem ; .  dafs  aber  dessenungeachtet  in  der  war« 
mern  Jahrszeit  die  gewohnliclien  Hygrometer  aus  or- 
gamscBen  Substanzen  eine  grössere  Trockenlifeit  anzei- 
gen, und  in  demselben  Yerhältnifs  auch  feuchte  Kör- 
per schneller  tropknen,  indem  der  Thaupimct  in  die- 
ser Jahrszeit  gewöhnlich  weit  tiefer  unter  der  Lüfttem- 
peratqr  liegt,  und  die  Luft  ^wohnlich  noch  weit  mehr 
Ton  dem  Maannwm  ihrer  Sättigung  entfernt  ist.  Ver-' 
gleicht  man  näher  die  durch  Rechnungen  gefundene 
Sättigung  der  Li;ift  in  der  letzten  Colonne  mit  den  obigen 
durch  das  Fischbeinhygrometer  erhaltenen  Resultaten, 
so  stinunen  beide  gut  mit  einander  überein.  Nach  bei- 
den Beobachtungs- Reihen  war  die  relative  Feuchtig- 
keit der  Luft  (ihre  Annäherung  zum  Maximum  ihrer 
Sättigung)  am  gröfsten  im  Januar,  am  geringsten  in» 
Mai.  Zu  berücksichtigen  ist  bei  dieser  Yergleichung, 
daü  die  aus  den  Psychrometer- Beobachtungen  abge-? 
leiteten  Resultate  auf  einer  täglichen,  Nachmittags  2  Uhr 
angestellten ,  Beobachtung  beruhen ,  wo  die  Luft  ge- 
wöhnlich am  weitesten  von  dem  Maximian  ihrer  Sälli  - 
gong  entfernt  ist;  Nachts  und  in  der  Frühe  steht  die 
Luft  dem  Maximum  ihrer  Sättigung  weit  näher.  Der 
mittlere,  aus  mehreren  täglichen  Beobachtungen  zu  be- 
rechnende ,  Sättigungsgrad  der  Luft  würde  daher  weit 
grölser  seyn ;  sie  ist  in  der  Frühe  bei  Nebeln  dem  Ma- 
ximum  ihrer  Sättigung  oft  sehr  nahe,  und  zum  Theil 
auf  diesem  selbst  stehend« 

Nähere  weitere  Vergleichungen  hierüber  in  ver- 
schiedenen Jahresiseiten  hoffen  vm  mit  dem  nächsten 
Jahresbericht  mittheilen  zu  können. 

Die  relative  Trockenheit  der  Luft  war  in  diesem  * 
Jahre  nach  den  Beobachtungen  des  Psychrometers  am 
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214  SchühUr  über  Berechnung  des  Tiiaaponcts.-. 

gröfsten  den  14. und  15. Mai;  den  29.  April  und 20.  Juni; 
die  Lufttemperatur,  der  Thaupunct  und  Sätügungs- 
grad  der  Luft  war  an  difesen  Tagen  Nachmittags  2Uhr : 


Lufttemperattir 

Temperatur 

des     ' 

ThaupuncU 

Otioier  l«f  alto 
tiefer 

Sättigungs- 
grad" 
der  Lii£3t 

dien  29.  April 

-  14.  Mai 

-  15.  Mai 

-  20.  Juni 

+    15,8 
+    17,5 
■h    20,5 
+    2S,0     \ 

+  1,2 
+   1,0 
+  4,1 
+  9,4 

14,6  Grade 
16,6     - 
16,4     - 
13,6     - 

M,2 

2fi,9 

36,3 

Vergleichende  Beobachtungen,  welche  zu  Tübin- 
gen mit  einem  genauen  DanielVscheii  Hygrometer  und 
Pfychrometer  angestellt  wurden ,  gaben  zwischen  bei- 
den Instrumenten  sehr  gut  übereinstimmende  Resultate. 
(Fortsetzung;   folgt.) 


4.    Meteorologische  Beobachtungen^ 


vom 


Prof.  Max.  Weifse,       ^ 
Director  der  Sternwarte  zu  Cracau, 

Die  nachfolgenden  BeobachfungeH  wurden  dem 
Herausgeber  von  dem  Herrn  Verfasser,  theils  zur 
üebergabe  an  die  heilige  naturforschende  Gesellschaft, 
theils  zur  üebersendung  an  die  Königl.  Societät  zu' 
Edihbürg  /gefälligst  zugesandt,  was  schon  seit  einigen 
Jahren  regelmäfsig  der  Fall  war.  Dem  Wunsch  eini- 
ger Freunde  der  Meteo^Ogie  gemäfs,  glauben  wir 
dieselben  durch  Aufnahme  in  das  Jahrbuch  dem  meteo- 
rologischen Publicuin  überhaupt  zugänglich  machen 
zu  dürfen. 
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l   Meteorologische  Beobachtungen  nach  dem  Aufrufe 

der  Königl  Sociefät  in  Edinburg  angestellt  den  15.  Januar  18S0. 

von  Stunde  zu  Stunde  an  der  Sternwarte  zu  Cracau.  . 


L_ 

' 

' 

r 

Stand  des  Büro- 

■  %\ 

%  i 

"1  •*! 

^ 

BtetecB  in  Fans« 

M«l«  auf 
0OR.reducirt 

ir 

Wind 

H* 

bS  A 

^« 

ä| 

r°" 

Wi  6"/,  985 

-8^9 

-11*0 

0.  schwach 

Trüb 

? 

5      834 

8    8 

n  1 

. . 

«. 

i 

5      692 

8    8 

12   0 

1     — 

^  -    - 

<  ganz  nebelig 

5      802 

2    9 

11    7 

0.  mittelm. 

«  • 

f 

6      714 

2    1 

11    9 

^ 

^ 

/in  de^  Stunde  ist 

6      687 

2    0 

12   0 

^ 

^ 

5  der  Nebel  von  Ho- 

.'  6 

5      690 

1    4 

11    4 

0.  stark 

- 

J  nzont  hinaufge- 
\  stiegen.  • 

7 

6      859 

1    0 

10    4 

. 

- 

[.8 

6      041 

1    2 

11    2 

^ 

« 

NB.     Das  Hygro- 

!  9 

6      275 

1    1 

9    1 

^ 

^_ 

meter  hängt  neben 

|10 

6      251 

—  0    2 

10    0 

*  0.  Sturm 

«, 

dem  äufsem  Ther- 
mometer. 
In  der  Rubrik 

6      S74 

+  0    2 

9    8 

- 

- 

6   '  S54 

0    6 

9   0 

•. 
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Uebeniify  der  meteorologischen 
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jSiickstoff  -  Verbiudungeii. 


1.  Beobachtungen  über  die  Veränderungen^  welche  die 

Metalle  in  ihren  physikaüscJienEigenschctften  durchdai 

Ammoniakgas  unter  Mitwirhung  der  HUze  erleiden^ 

von 

C.  Despretz*^. 

Die  Yeränderungen,    welche  die  Metalle  durch 
das  Ammoniakgas  in  der  Rotbglühhitze  erleiden,  sind 
Gegenstand  der  Untersuchungen  mehrerer  Chenuker  ' 
und  Physiker  gewesen. 

Berthollet  der  Sohn  liefs ,  um  eine  Ansicht  Hunt- 
phry  Davy's,  welche  dem  Ammoniakgas  eine  den  al- 
kalischen Oxyden  analoge .  Zusammensetzung  beileg- 
te, auf  dem  Versuchswege  .ztt  prüfen,  einen  Strom 
Ton  Animoniakgas  über  Eisen,  welches  bis  zvL  einer 
hohän  Temperatur  erhitzt  war,  streichen.  Er  fand, 
dals  das  Metall  spröder  ward,  ohne  an  Gewicht  zuzu- 
nehmen. Thenard  erkannte,  dals  die  Metalle  CEsen, 
Kupfer,  Silber,  Gold,  Platin)  das  Vermögen  besitzen, 
bei  verschiedenen  Temperaturgraden  das  Ammoniak- 
gas zu  zersetzen;  dafs  das  Elsen  diese  Eigenschaft  in 
höherem  Grade  besitze  als  das  Kupfer^  und  dieses 
in  höherem  Grad  als  die  drei  anderen  Metalle. 


«]  Vorgelesen  in  der  A^ad.  der  Wissenschaften  zu  Paris  am 
6ten  April  1829;  übersetzt  aus  den  Ann»,  de  Chim,  et  de 
Phys.  XLII.  122  ff.  voii  G.  Th,  Fechner. 
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Da  Thenard  noch  überdief^  fand ,  dab  Stid^toff 
und  Wasserstoff ,  welche  aus  Zersetzung  des  Animo- 
oiakgases  hervorgegangen  waren ,  sich  immer  im  Y er- 
luiltnifs  von  1  zu  4  dem  Yol.^  nach  befanden,  d.  h«  in 
demselben  VerhäUnifs^  in  welchen  sie  im  Alkali  zu 
^anander  stehen,  und  da  er  keinen  in  Betracht  kom-- 
inenden  Gewichtsunterschied  zwischen  dem  Eisen  vor 
dem  Versuche  und  nachdem  es  durch  das  Ammoniak- 
gas verändert  worden,  wahrnehmen  kannte:  so  schloijs 
er  hieraus,  -  die  neuen  physikalischen  Eigenschaf ten, : 
welche  die  Metalle  bei  diesen  Versuchen  erlangen^ 
leyen  das  Resultat  einer  neuen  Anordnung  ihrer  Theil- 
dien  unter  einander. 

Ampere  stellte  zu  einer  Zeit,  wo  man  noch  keine 
[Ißewichtszun^hme  wahrgenommen  halte ,  die  Ansicht 
!anf:  es  entstehe  erst  ein  SllckstoffmetaU ,  und  diese 
Verbindung  zersetze  sich ,    wenn '  ihre  Bestandtheile 

ieselbe  Temperati^*  angenommen  hätten,  d.  h«  un- 
^ttelbar  nach  ihrer  Bildung. 
I  Um  zu  entscheiden,  ob  sich  wirklich  eine  beson- 
|dere  Zusammensetzung  bildete ,  prüfte  ich  die  Dichtig- 
keit des.  Eisens  und  Kupfers  vor  und  nach  dem  Versu- 
'«,  wo  sich  denn  ergab,  dafs  die  Dichtigkeit  dieser 
talle  beträchtlich  abgenommen  hatte,  ohne  dafs  eine 

trkliche  Gewichtsvermehrung  Statt  fand;    so   war 
Dichtigkeit  des  Kupfers  vpn  8,9  auf  5,5  herabge- 
P^ommen. 

/  Savart  brachte  an  dem  Tage,  wo  ich  das  Resultat 
lieiner  ersten  Untersuchungen  der  Akademie  mittheil- 
b,  einige  Versuche  zur  Kenntnifs  derselben ,  die  er 
^ar  noch  nidht  öffentlich  bekannt  gemacht  hatte,  um 
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welclie' Jedoch  mehrere  in  der  Sitzung  gegenwardgi 
lyCtglieder  schon  wuTsteh. 

In  einer  Note ,  die  seitdem  von  Savart  über  di( 
sen  Gegenstand  erschienen  ist,  führt  er  an,  daCs  dsM 
Kupfer  eine  Gewichtszunahme  von  7^,  und  das  Eisei 
blos  von  -g-fff  erleidet,  welche  er  der  Verbindung  dej 
Ammoniaks-  oder  eines  seiner  Bestandtheile  mit  dem 
Metalle  beimifst*).  Die  Dichtigkeitsabnahme  des  Kn^ 
pfers  findet  nach  diesem  Gelehrten  im  Verhältnifs  vo: 
8,86  zu  7,79 ,  und  die  des  Eisens  im  Verhältnils  von 
7,78  zu  7,66  Statt. 

Bei  meinen  ersten  Versuchen  nahm  ich  die  von 
7% Aiarci  gefundene,  j^  betragende ,  Gewichtszunah^ 
me  als  eine  zu  vernachlässigende  Gröfse  an ,  und  ich 
halte  sogar  dafür,  dafs  die  von  Savart  gefundene  Grö- 
fse -ji^T  nicht  hinreichen  würde ,  die  Physiker  sicher 
darüber  zustellen,  dafs  nicht  die  Luft ,  oder  das  koh-. 
lensaure  Ammonial^,  oder  die  ölige  Materie,  welche 
dieses  Alkali  oft  begleitet,  Schuld  an  der  beobachteten 
Erscheinung  gewesen  sey. 

Um  neue  Data  zu  erhalten,  nahm  ich  meine  alten 
Versuche  wieder  auf.  Stets  ergab  sich  dabei  eine  be- 
^ächtlichcj  Dichligkeitsverminderung ,  obschon  ich  oft 
eine,  weniger  als  tott  betragende,  Gewichtszunahme 
beobachtete;  welches  beweist,  dafs  die  Verbindung 
zwischen  dem  Metall  und  dem  Ammoniak  oder  seinen 
Bestandtheilen  stets  erfolgt. 

Als  ich  das  nämliche  Metall  der  wiederholten 
Einwirkimg  des  Ammoniaks  unterwarf,  fand  ich,  dafo 
die  Gewichtsvermehrung  des  Eisens  bis  auf  11,5  p.  C« 
steigen  konnte. 

~  *)  Vgl.  Jahrb.  1828. -III.  S6— S9. 
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♦      

Folgendes  sind  die  Reaidtate  xnelirerer  Yersiiche: 

5^8   Gmu  Eisen   werden  zu   6^612  oder  100  zu  111,558    ^ 
9^427       -  -  -        -    10,102    ^      -     -  107,162 

6,587       -  -  -        .     7,095    -      -     -  107,728 

29,960       -  -  -        -   51,472    -      -     -  105,046 

7,955       -  -  -        -t     8,555    -     -    u  107,587 

Nimmt  man  sonach  für  das  Mischungsgeytdcht  des 
Eisens  die  Zahl  83,92  und  für  das  des  Stickstoffs  8,74 
an  9  imd  schreibt  die  Gewichtszunahme  auf  Rechnung 
von  absorbirtem  Stickstoff,  so  würde  das  stickstoff- 
reichste Product,  das  bei  diesen  Versuchen  erhalten 
ward,  ein  Sub-Azotmetall  (sous^.azoture)  seyn*). 

Die  bei  meinen  Versuchen  Statt  gefundene  Ge- 
wichtszunahme ist  so  beträchtlich  im  Verhältnifs  zu 
der,  welche  sich  bei  den  Untersuchungen  Anderer  über 
diesen  Gegenstand  ergab,  dafs  man  geneigt  seyn  könn- 
te, einen  Theil  derselben  auf  Rechnung  einer  Oxyda- 
tion durch  Luft,  Wasser  oder  Kohlensäure  zu  schrei- 
ben. Es  wird  daher  nicht  überflüssig  seyn,  die  Art, 
wie  ich  bei  meinem  Versuche  verfahren  bin ,  etwas 
näher  zu  beschreiben. 

Die  Einwirkung  deir  Luft  wurde  dadurch  vermie- 
den, dafs  ich  das  Ammoniakgas  in  die  Porzellanröhre, 
,  welche  das  Metall  enthielt,  schon  lange  vor  Erhitzung 
I  derselben  und  wieder  bis  zum  völligen  Erkalten  dersel- 
[  hen  streichen  liefs;  die  des  Wassers,  indem  ich  das 
i  Gas  durch  eine  Glasröhre  vonl  Zoll  Durchmesser  und 
1  Meter  Länge  streichen  liefs,  welche  mit  Chlorcalcium 
■  angefüllt  war;  die  <Jer  Kohlensäure  endlich,  indem  ich 
\  das  Ammoniakgas  mit  einer  Aetzkalilösung  wusch. 
I  Allerdings  läfst  das  Chlorcalcium  nach  Gay-Lussac 
\  eine  kleine  Quantität  Wasserdunst  in  dem  Ammoniak- 

♦)  D.  L  S  Mischimgsgew.  Eisen  gegen  1 M.  Stickstoff.  F. 
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•  pLM  ararfiok  \ '  diese  iBt  jedoch  so  sdi^eb,  da&dle  gamz 
einfloiAlos  «eyn  miffs ,  der  Gegenwart  «iner  gtoben 
Menge  (desoxydirenden)WasserstoflF3  wegen,  die  durch 
Zeraötewig  -de»  Ammoniakgases  während  der  ganzen 
Dauer  des  Versuches  geliefert  wird.  Diese  Dauer  be- 
trug gewöhnlich  6,  7  und  selbst  8  Sjtunden. 

Es  läJGst  sich  übrigens  sehr  leicht  erkennen,  ob 
/dasT  Eisen  eine  leichte  Oxydation  erfahren  hat;  denn 
seine  Oberfläche  ist  dann'bläuGch,  Jedesmal,  wenn 
sich  die  schwächste  Färbung  an  der  Oberfläche  des  Me- 
talles zeigte ,  wurde  das  Pröduct  in  die  Porzellanrohre 
zurückgebracht,  um  von  Neuem  der  Wirkung  des  Am- 
moniakgases  unterworfen  zu  werden ;  und  ich  betrach- 
tete das  Resultat  erst  dann  als  genügend ,  wenn  das 
Eisen  die  Weifse  des  unpolirten  Platins  zeigte.' 

'  Das  Eisen  wird  durch  diese  Behandlung  mit  An- 
moniakgas  weifs ,  spröde  und  selbst  zerreiblich.  Sein 
sp«  G.  ist  kleiner  und  es  wird  minder  leicht  von  Luft 
und  Wasser,  verändert,  als  das  gewöhnliche  Eisen* 
S.eine  leichte  Lösbarkeit  in  Säuren  imd  seine  magneti- 
ische  Kraft  bleiben  ihm.  Die  Dichtigkeit  dieses  Metalls 
hatte  sich  manchmal  auf  5  reducirt. 

Auf  welcheöi  Grunde  beruht  nun  diese  Verände- 
.  rnixg  in  den  physikalischen  Eigenschaften  der  Metalle,  ^ 
welche  der  Wirkung  des  Ammoniakgases  in  der  Rolh- 
glühhitze  unterworfen  werden?  Unstreitig  auf  eina* 
dauernden  oder  momentanen  Yerbindnng  des  Metalls 
mit  einem  der  Bestandtheile  des  Ammoniaks.  Ich  sage, 
auf  einer  momenlanen ,  weil  in  der  That  Jie  Verbin- 
dung eines  Metalls  mit  irgend  einem  Körper,  wie  kurz 
auch  die  Dauer  dieser  Verbindung  sey,  stets  den  Er- 
folg hat,   die  Theilchen  des  erstern  in  ihrer  Lage  zu 
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ta  glühendim  MetalUfiji;  -^     -    .  m 

imtidem^  tmä  dem  g«tn8Jb  den  AggregatscaüaiSd'dl» 
Metalls  zu  mpdificireiu  So  habe  ith  mehraials  än^J^ 
deutende  YolumenTergröfsernng  an  Eisem  und  Kupfer 
beobachtet,  ohne  dafe  ihr  Gri^wioht  um  metir «als ^i^tr 
tonahm.  Aller  Analogie  nach  zu  8chlief6.en  kann  nua 
der  Him^Btritt  einer  so  kleinen  Qüaiitität.vön.Materle 
Hiebt  siDlcfai»  Yeränderimgen  bervorbrinj^en,  wie;äftan 
bei  den  hier  in  Rede  siehenden  Ver)3ooben>  beobacfanert. 
So  unterscheidet  sich  der  Stahl,  der  ungefähr -ronr  Koh- 
lenstoff enthält ,  vom  reinen  Eieen  wellig^  iiti  Ansehe:^ 
',  and 'den*  meisten  physikalischeii  BigendchalPteii.  UM 
mich  zu  überzeugen,  in  wie^vreit  die  Dichtigkeit  und 
Cohäsion  eines  reiben  Metalls  durch  seine,  momentai)« 
Verbindung  mit  ^em  Gase  moäificirt  werden  könnei^ 
oxydirte  ich  Eisen  durch  Erhitzen  in  Wassierdämpf  biö 
zum  Rothglühen  und  reduoirte  es  wiederum  vollstän-^ 
dig  durch  reines  Wasserstoffgas  bei  einer,  zu  seiner 
Schioelzung  nicht  hinreichenden  Temperatur.  Seine 
Cohäsionskraft  war  aufserordentlich  geschwächt,  und 
seine  Dichtigkeit  auf  6,18  reducirt,  während  die  des 
'  reinen  Eisens  7,79  ist.  Der  Verlust 'an  Dichtigkeit  be^, 
trägt  I,  wiewohl  da»  Eisen  nicht  die  geringste  Spur 
Sauerstoff  mehr  zurückhält« 

Vorausgesetzt  also ,  man  finde  keine  Gewichtszu- 

.  nahine ,   so  hätte  man  daraus  keineswegs  zu  schlieüsen, 

«ne  Verbindung  habe  nicht  Statt  gefunden;  sondern 

man  hätte  vielmehr  die  Folgerung  zu  ziehen ,  dais  die^ 

;  »e  Verbindung  wieder  zerstört  wurde  bei  einem  Hitz- 

grade,  welcher  npch nicht  hinreichte,  das  Metall  zum 

I  Schmelzen  zu  bringen. 

Welches  ist  nun  aber  der  Stoff,  dessen  sich  das 
[  Metall  bei  diesen  Versuchen  bemächtigt?    Ist  es  Sauer-^ 
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etbff?  ist  e8.KoUeiistoff?  ist  es  Ammoiuak  oder  wer 
«einer  Beitandtheile  ? 

Um  mich  zu  überzeugen,  ob  es  Sauerstoff seyn 
konnte,  behandelte  ich  ein  bekanntes  Gewicht  AmuuH 
niak- Eisen  (fer  ammoTtie)  beim  Wasserstoffgas  in  der 
Rothglühhitze.  DiefsGaswargetrooknet,  beyoresbeun 
Metall  anlangte,  und  ging  dann  durch  eine  sorgsam  ge* 
wogene  Köhre  toU  Chlorcalcijum  hii^durch.  7^094  Gm. 
Ammoniak-Eisen  reducirten  sich  auf  6,585  Grm,  reinen 
fiisens;  d.  h.  sie  erlitten  einen  Gewichtsverlust  von 
0,509 , .  und  das  Chlorcalcium  nahm  blos  um  0^05  Gnu. 
an  Gewicht  zu.  Mithin  betrug  der  Sauerstoff  nicht  den 
10«  Theil  von  der  Materie,  die  sich  mit  dem  Eisen 
verbunden  hatte.  Andere  Versuche  gaben  eine  noch 
viel  geringer^  Menge  Wasser.  Wir  fuge^  hinzu,  dali 
das  reine  Wa5ser,  durch  welches  das ,  zur  Reduction 
des  Eisens  -dienende  Wasserstoffgas  entwich,  die  Ei- 
genschaft angenommen  hatte ,  den  Yeilchensyrup  za 
grünen,  welches  beweist,  daJb  sich  Ammoniak  ge- 
bildet hatte.  Es  wurde  hierdurch  wahrscheinlich,  daljs 
die  Substanz,  welche  absorbirt  worden  war,  Stick« 
Stoff  ist. 

Die  nachfolgenden  Versuche  verwandeln  diese 
Wahrscheinlichkeit  in  Gewiisheit, 

Bei  Behandlung  mit  Schwefelsäure  entwicke&e 
das  Ammoniak -Eisen  Wass^^toffgas ,  gemengt  mit 
Stickgas.  Das  Metall  wurde  hierbei  in  ein  Becherglas 
(Jbocal)  eingebracht^  das  völlig  mit  gesäuertem  Was- 
ser angefüllt  war,  um  die  Correction  wegen  Gegen- 
wart der  Luft  zu  vermeiden ,  welche  Irrthümer  hätte 
veranlassen  können.  Ich  fand  solchergestalt  bis  6  Tb* 
Stickstoff  in  100  Th.  entwickelten  Gases. . 
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XHe  Eisenproben,  welche  durch  Einwirkung  des 
Ammonialcgases  an  Gewicht  zugenommen  halten,  lie- 
ftrten  hei  ihrer  Auflösung  in  Säure  Stickstoff. 

Ichmufs  bemerken,  dafs  dasYoIum  des  entwickel- 
ten Gases  (Wasserstoff  und  Stickstoff)  kleiner  ist,  als 
llasjenige,  welches  man  mit  einem  gleichen  Gewichte 
mnen  Eisens  erhält,  was  auf  die  Erzeugung  von 
.Ammoniak  beruht,  die  durch  die  Gegenwart  der  Säure 
l)egiinst]gt  wird. 

Dampft  man  die  Flüssigkeit,  welche  den  Säure- 
uberschufs  und  das  Eisenchlorid  enthält,  ab ,  so  kann 
man^  durch  Mengung  des  Rückstandes  mit  lebendigem 
Kalk,  Ammoniak  sehr  reichlich  daraus  entbinden. 

Das  absorbirte  Gas  kann  weder  Wasserstoff- 
npch  Ammoniakgas  seyn,  denn  im  erstem  FaUe  Würde 
das  Volum  des  entbundenen  Wasserstoffgases  gröfser 
als  dasjenige  seyn  ^  Welches  man  mit  reinem  Eisen  er- 
lialt  Im  zweiten  Falle  würde  es  ihm  gleich  seyn,  wäh- 
lend wir  es  hingegen  kleiner  finden. 

Eem  Kohlenstoffe  läfst  sich  kein  in  Betracht  kom- 
mender Antheil  an  der  Gewichtszunahme  beimessen, 
weü  der  Rückstand  von  Kohlenstoffeisen,  den  das  (mög- 
Bchst)  reine  Eijsen  hinterläfst,  merklich  eben  so  grofs 
Bt,  als  vom  Ammoniakeisen^  Da  sich  jedoch  diese 
Hnckstähde  im  Ansehen  unterscheiden ,  so  werde  ich^ 
&  noch  näher  untersuchen. 
'  '     Alles  Vorstehende  bezieht  sich  auf  das  Eisen. 

Das  Kupfer  wird  noch  weit  mehr  in  seinen  phy- 
dUEbdien  Eigenschaften  verändert ;  die  DicHtigkeits- 
t^fnbihdemng,  die  es  erleidet,  kann  über  |  betragen, 
denil  ich  fand  diese  Dichtigkeit  5,  5 ;  es  wird  schup- 
piger (p2ii5  icaiUeux)^  poröser,  u^d  nimmt  mannich- 

^    Jjübrb.  d.  Ch.  u.  rh.  1S30.  B.  2.  H.  7.  (N. R.  B.  28.  U.  2.)         15 
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faltigere  Farben  0114  es  ut  gcau,,  gelb,  grimlieb,  oran- 
ge ^  rosenfarben ,  purpurn,  je  nach  den  Umständeft 
Ungeachtet  einer  so  g^ofaen  Yeränderung  in  den  phy- 
sikalischen Eigenschaften,  hält  dasKi3pfer  doch  nur  we- 
nig fremdart%er  Substanz  zurück* 

Nach  dem  Yprstehenden  ist  man  indefs  berech- 
tigt, anzunehmen,  da£s  sich  d$is  Kupf^^  mit  einer  nam- 
haften Quantität  Stickstoff  y^biude ,  dieses  Gas  aber 
bald  wieder  fahren  lasse,  und  dals  seine  Theilchen  in 
hinlänglichem  Abstände  von  einander  bleiben,  um  hin- 
sichtlich seiner  Dichtigkeit,  Cohäsipn,.  und  Wirkung  auf 
das  Zeicht  modificirt  zu  werden.  Was  das  Platin  und 
Gold  anlangt ,  so  erleiden  diese  keine,  merkliche  Yer^ 
Änderung. 

Ich  halte  durch  diese  Versuche  für  hillläiigSch 
nachgewiesen,  dafs  die  Veränderung,  welche  die  Me- 
talle in  ihren  physikaUschen  Eigenschaften  durch  Wir- 
kung des  Ammoniakgases  erleiden^  von  der  dauern* 
den  oder  momentanen  Verbindung  des  Stickstoffs  nut 
diesen  Metallen,  abhängt, 

Zur  Zeit,  wo  TA £f»ar<i  seine  Versuche  anstelltejt 
suchte  man  die  Erklärung  der  Erscheinungen,  welche 
uns  beschäftigen,  in  den  Verschiedenheiten,  welche 
die^  Metalle  .in  ihreni  Wärmeleitungsvermögen  d^rbi^ 
ten.  Man  war  erstaunt,  zu  sehen,  dafs  das  j^eii, 
welches  viel  schlechter  als  das  Kupfer,  Silber,  Gold 
und  Platin  leitet,  viel  kräftiger  als  diese  4  Metalle  die 
'Zersetzung  des  Ammoniakgases  in  der  Hitze  bewirkt 
Man  kantite  damals  blos  noph  die  Reihe  des  Leitongir 
Vermögens  nach  Jng^nhou/s.  Aus  der  Tabelle  über 
die  Verhältnisse  der  Leituugsvermögen,  die  ich  tcnt 
eisigen  Jahren  der  Akademie  vorzulegen  die  Ehre  ger 
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Mit  habe ,  erhellt  jedoch ,  dafs  das  Leittuigsrermogen 
hier  nur  eine  ganz  imtergedi*dnete  RoHe  spiele,  unds 
dafir  di^  Verwandtschaft  des  Metalls  z^am  |Stick8to£Ee 
zum  grölsten  Theile  die  Erschdliiong  bedinge. 

Wenn  man  diese  YersacHe  mit  denen  zusammen- 
hält, iirelche  Gay^Lussac  und  ThAtardlSker  das  Ka- 
linta  und  Natroniimr  angestellt  habeii,  so  jkann  man  not 
einigem  Fyge  das  Yerhidten  aHer  gut  oharakterisirten 
MetaDe  voraussagen. 

Wiewohl  dieser  Gegenstand  blos  die  näheren 
Bestimmungen  über  die  Erscheinung  betriift,  die  ich 
Ctterst  ihren  Wesen  nach  aufzuklären  für  das  Wich- 
tigste hielt,  so  beabsichtige  ich  doch,  auch  aUe  andere 
Metalle  denselben  Yersücben  zu  tinterwerfen,  deiien 
idi  das  Eisen^  Kupfer,  Gold  und  Platin  untetwor- 
fen  habe. 

Die  Yersudbe,  welche  ich  die  Elire  habe  der 
Akademie  vorzutragen^  bringen  eine  Frage  in  Anre- 
gung, die  schon  fiiif  tond  wider  erörtert,  aber  nocb 
onentschieden. gelassen  worden  ist,  nämlich  über  die 
dnuentare  Zusammensetzung  des  Ammoniaks. 

Ist  diose  Basis  den  oxydirf en  Basen  analog,  d.  h. 
besteht  sie  aus  einem  Metall  und  Sauerstoff,  oder  mif 
ukdem Worten,  ist  der ^ickstoffeinoxydirter Körper? 
.•  (JDdMjy  hatte  schon  .diese  Ansicht  ausgesprochen, 
Si  der  ^r  selbst  durch  die  Analogie  gefuhrt  worden 
,  irar.  SerzeKus  pfliditete  ihr  bei  und  berechnete  sogar, 
wie  viel  Sauerstoff  im  Stickstoff,  und  Wasserstoff  ent-- 
hStenseyn  mti&te«  Chemiker^  deren  Meinung  unstrei- 
tig von  grofsem  Gewicht  in  der  Wissenschaft  ist,  ha- 
ben diese  Ansicht  verworfen  und  Stickstoff  und  Was- 
serstoff als  einfache  Körper  betrachtet.    Andere  Phy- 

15* 
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«kor  maäCbmaaSket  Yotn  anug^niohiieteiii  Yer^mal  k*- 
b«ii  faEngegeft  nicht  gewigl  über  ditM  Sache^  «in  .entik. 
•diiedeiiM  Urtheii  zu  fiilk».  Nach  noch  «itderen  wdr 
lieh  ]«t  das  Aiamoiiiak  in  seiiiar  Zn»9mmemeitxaMf 
den  AHaJiaB^  danxKaH,  aua.  .w.  analog« 

Sobald  iisk.  im  BeeitK  enUcheidendev  Data  über 
diesen  Gegenstand  103^  warde^  ^if«rde  ioh  die  Ehr» 
liahefi  sie  der  Akadenm  rcftai^gmu 


'  2.  Beobaekbmgen übersäen  Jodsiichstoff  und 
Chlorsückstqf, 

TOÄ 

Da  einige  Chemiker  die  Bxitlenc  eines  SbhwefeL- 
eridkstoffs  angenommen ,  jedoch  nicht  erwiesen  habe«, 
so  glauble  ich  5  dafis,  wenn  eine  solche  Yerbindiuig 
entstehen  könnte»  sie  dadurch  edialfen  werden  miilstSy 
dais  man  Schwefelwasserstoff  mit  Jodstickstoff  infie* 
riihrung  brachte*  Die  bekannte  Wirkupg  des  Jpds  auf 
den  Schwefelwasserstoff  machte  eine  Bildung  von  Jod* 
wassersto&aure  und  Schwefelstickstoff  unter  diesen 
Umstanden  ausndimend  wahrsdieinliok« 

Als  der  Schwefelwasseüistoff  in  au%eKisterFonn 
imd  der  Jodstickstoff,  mit  einander  rermengt  wurdeot 
erfolgte  die  Zersetzung  fast  plötzlich,  wie  sich  daitib 
sofortige  Fällung  einer  weifsen  Substanz ,  wel!che  das 


*>  Vorgelesen  in  der  königU  Akad«  der  Wissensch.  am  &  JUtf 
1829;  übersetzt  aus  den  Ann,  de  Chim.  et  de  Phys.  XLE 
200  C  von  G.  Th,  Fechner.  —  Eine  vorläufige  Notiz  von 
dieser  Untersochtmg  ^wrde  bceeits  im  Jahrb.  18S9.  ÜL 
6. 366^966.  mitgetheilt«  d,h. 
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Aistimk  von  Sehwäfi^rfdrat  halle j  tnmktnoco'gA. 
Ik  kdlne^MentbiBdimg  Stall  bnd»  so  Kefii  sidi  Ter« 
inith«!!,  dafs  die  gluckte  Reactf  on  Slall  gdTiindeii  l&U 
U.  ABem  beiUnterftodiimg  derFroduole  fand  sich  bl<^ 
Sdiwefel,  jodwfti^erato&aiires  Ammoniak  tind  ein 
sdiwaoher  Ueberscliiilk  iron  Jodwittserstoi&ai^  ber- 
rihnend  von  einer  veräiideriiciien  Quantität  Jod,  die 
dem  Jodstickstoff  fiberachBasigbeigMaiengt  ist,  insofern«! 
väkrend  des  Auswaschens  ein  gröfserer  öder  geringer 
rerTheil  dieses  Körpers,  vermöge  des  geringen  Zusam- 
menhalts seiner  Bestandtheile ,  zersetzt  wird  und^  der 
sehr  geringen  Löslichkeit  des  Jodins  wegen,  einen  Ue- 
berschufs  desselben  veranlafst 

Die  unerÄrartete  Gegenwart  des  Ammoniaks  un- 
ter di^en  Umständen  Hbfs  glauben,  «alweder  dafs 
d<f  Jddsticksloft  niobt  hinreichend  durch  Abwaschen 
WB  dem  zugleich  siah  bildenden  jodwassersto&auren 
Asimoniak  befreiet  worden  war;  oder  dals  sich  das 
Aitaioniak  auf 'Kosten  eines  Theäs  Wasserstoff  aus 
der  Schwefelwasserstoffsäure  wieder  erzeugt  hatte,  iii- 
söfeme  der  Stickstoff  wenig  Neigung  zeigte ,  sich  mit 
dem  Sbhwefel  zu  verbinden ;  od w  es  war  auch  mög-^^ 
Kch,  dafs  der  Stickstoff  unbemerkt  entwichen  war.  ) 
■  TedenfalÜ  war  erforderiidij  denYersudi  mit  sorg- 
samer  Beobachtuiig  der  Maisregel  zu  wiedeiliolen,  detk 
liklslitkitöff  zu  wasi^n ,  bis  er  aufhörte  Gurcumä  jim 
»iidi^i,  und  bis  Keagentien  die  Gewiisheit  gaben^  dafs 
die  Waschwasser  kein  gebundenes  AmmoniidK  mehr 
emhieheti»  •    .  v-^. 

Dieser  vollkommen  gewaschene  Jodstickstoff  wur^* 
de,  wie  ^aa  erste  Mal>  mit  einer  Auflösung  von  Schwe- 
felwasserstoff gemengt;  dieiResultate  waren  dieselben : 
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juangdnde  Gasenthuidiiii^,  NiederscUilg  von  Sdiwefd 
und  Bildung  ron  jodwaatento&aurem  Anu^oniak^t 
UebenchuDi  von  Säure*  Der  Versuch  lieferte  bei 
mehrmaliger  Wiederholung  stets  dieselben  Froducte. 

Es  mufs  erwähnt  werden,  dals  beim  Auswaschen 
des  gewöhnlichen  JodstickstoSs,  bald  die  Schalen,  bald 
die  Trichter  und  Cylindergläser^  fast  stets  noch  Yor  vd- 
lendetem  Auswaschen,  durch  die  bekannten  Detona- 
tionen zerbrochen  wurden,  so  dafs  ich  genöthigt  ge- 
wesen seyn  würde,  auf  meine  Untersuchungen  Ver- 
zicht zn  leisten ,  wenn  ich  nicht  gefunden  hätte,  dab 
der  Jodstickstoff,  auf  eine  andere,  nachher  anzugeben- 
de Weise  bereitet,  nidit  oder  selten  detonirt,  wenn 
man  ihn  in  feuchtem  Zustande  handhabt,  und  dafs  daim 
die  Explosion,  wenn  sie  erfolgt,  nur  sehr  schwach  ist 

Das  constante  Erscheinen  des  Ammoniaks  yet^ 
diente  defshalb  alle  Aufmerksamkeit,  weil  man  es,  in 
Betracht  der  umstände,  entweder  als  ein  reines  Pro* 
duct,  oder  als  blos  dorc^h  den  Schwefelwasserstoff  ab- 
geschieden betrachten  konnte.  Ich  mufste  daher  die 
Zersetzung  des  Jodstickstoffs ,  aufser  darch  Schwefel- 
wasserstoff, wo  sie  fast  plötzlich  von  Statten  geht,  nodi 
durch  ein  anderes  directes  Slittel  zu  bewerksteUigen 
suchen ,  um  der  Reaction  in  allen  ihren  Producten  fol' 
gen  zu  können,  deren  aufmerksame  Untersuchung  allem 
alle  Zweifel  über  diesen  Gegenstand  heben  konnte. 

Es  wurde  unter  eine  Glocke  voll  Wasser,  die  in 
einer,  ebenfalls  mit  Wasser  gefüllten  Schüssel  ms* 
gestürzt  war,  eine  gewisse  Quantität  Jodstickstoff  gB- 
bracht,  welcher,  um  seine  Zerstreuung  zu  verhüten, 
.  in  Papier  eingeschlagen  worden  war*  Man  gab  gelinde 
Hitze;   es  entwickelte  sich  sehr  wenig  Stickstof^f 
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häBdmd  Sieb  ab,  und  der  Jodsticf^stofT  war  schntil 
Q&d  Tollstattdfg  zersetzt*  Die  Flüssigkeit  gab  bei  Vn^ 
tenuchmig. durch  Reagentien  Ammoniak  zu  erkennen. 

Der  xtamficbe  Versuch  ward  bei  gewöhnlicher 
Temperatur  wiederholt,  indem  ^er  Jbdstickstoff  m 
Tl^em  Wasser  rerbf  eilet  ward.  Nach  einigen  Stunden 
angte  die  Färbung  der  Flüssigkeit  freies  Jod  an ;  eine 
säiwaehe  Gasentbindung  war  nadh  und  nacheinge- 
tl^en.  Die  Flüssigkeit  filtrirt  und  durch  Hitze  con- 
c^trirt  entwickelte  bei  Behandlung  mit  Kalk  Ammo- 
niak. Um  die  vollständige  Zersetzung  einer  gewis- 
sen Quantität  Jodsticksto^,  welche*  unter  Wasser  sich 
selbst  überlassen  wird ,  zu  erlangen ,  sind  1  bis  2  Tage 
nöthig» 

Beif  anderen,  auf  ähnliche  Art,  in  der  Hitze  wie 
in  der  Kälte,  angestellten  Versuchen  wurde  diem  Was- 
ser, unter  welchem  sich  der  Jodsliokstoff  befand,  so 
viel'  Schwefelsäure  oder  Salpetersäure  zugesetzt ,  bis 
es  das  Lackmusp.apier  ziemlich  stark  rölhete.  Die 
Ersetzung  geschieht  hier  binnen  einigen  Minuten  und 
dieGegenwart  des  x^jnmoniaks  giebt  sich  wie  vorhin 
zu  erkennen.  Es  schlägt  sich  Jod  nieder  ohne  Ent- 
bindung von  Gas. 

Es  muls  noch  bemerkt  werdai^.  dals,  wenn  ma« 
\m  diesen  Yersuehcok  Jodstickstoff,  der  nach  dem  ge« 
wohnlichen  Verfahren  bereitet  worden  ist,  anwendet^' 
und  diesen  entweder  blos  in  Wasser  erwärmt,  oder 
verdünnte  Salpetersäure  oder  Schwefelsäure,  wenn 
selbst  nur  in  sehr  kleinen  Portionen  zusetzt,  sehr  starke 
Stolserschüttenmgen  (saubresautsyusyä  öfters  Explosio* 
nen,  welche  die  Gefaise  zerbrechen.  Statt  finden. 
Diesen  Nachtheü  bietet,  der   J<Kisticksloff  «aicht  daf, 
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der  durch  Verndschimg  einer  alkOlioli$cheii  lodlofiai^ 
mit  Aitunoniakflüissigkeit  bereitet  wird. 

Man  kann  diesen  ^ebr  beine]4i:en8wenlien  Un* 
t^rschied  auf  mehrere  Ursachen  beziehen.  Zuvor- 
derst mufs  der^  durch  Alk<Aol  bereitete,  Jodaticfc<- 
Stoff  einen  Yollkommenern  Yerbindungs^siutand  al« 
1er  seiner  Theile  darbieten,  und  mithin. eine  gröl^ere 
Stabilität  zeigen;  sodann  befindet  er  sich  in  einesq 
Zustande  ausnehmend  feiner  iZertheilung,  vermöge 
deren  er  bei  Bewegung  und  Druck  eine  minder  hart» 
ReibuQg  erfahrt*  Man  weils  überdiefs^  da£i  die  De- 
tonation dieses  Körper»,  wenn  er  aieh  unter  Waawr 
befindet  oder  feucht  ist,  nur  partiell  Statt  findet ;  die 
die,  Detonation  wird  sich  daher  nur  auf  ohne  Ver- 
gleich kleinere  Theile  als  beim  pulvet^irmigen  Jod- 
*^tickstoff  erstrecken,  dessen  grölsereTh^le  eine  ihrer 
Alasse  proportionale  Detonation  hervorrufen  werden« 

Bis  jetzt ,  und  namentlich  in  Folge  der  Versuche, 
welche  mit  dem  Jodstickstoff  ohne  andere  Mitwirkung 
ali  die  des  Wassers  unternommen  worden  war,  hatte* 
itdlj  geglaubt^  das  Ammoniak  präexistire  in  der  Ver- 
bindung, und  es  finde  blos  einfache  Abscheidung  die- 
ses Alkalis  Statt ,  man  habe  es  sonach  eigentlich  mit 
Jod -Ammoniak  za  thun*);  denn  es  schien  mir  we- 
nig Wahrscheinlichkeit  för  sich  zu  haben  ^  d^  das 
Ammoniak  in  demselben  Augenblick,  und  fast  unter 
denselben  Umständen,  nämlich  unter  Wasser,    zer- 


*)  Diese  Zusammensetzung  erschien  mir  einen  Augenblick 
lang  um  so  wahrsclrainlicher,  als  sie  eine  genügendere 
Erklärung  yon  der  mit  Hitze  und  Licht  begleiteten  DetO' 
nation  des  Jod-  und  Chlorstickstoffs  versprach,  in  Er- 
wägung der  bekannten  Wirkung  des  Chlors  auf  das  Am- 
meniak«  .- 
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«M.  irndf  m^dßv  etiimgt  werdb  ^  •  und  deseemis^eadi^ 
tet  ist  diefs  dennoch  der  Hergvig'  der  Sache. 

Der  Jodsdeksto|F  zersetzl  das  TVasser,  gleich 
ander^i  Jod«-,'Chlor«  und  Brom-yerb]ndulige9;  der 
WaMrstdf  trerinndet  nüh  zum  Theile  mit  Stickstoff  zu 
AnmOBiak ;  ein  aaderer  Theil  bildet  Jodwasserstoff- 
säore  imd  der^iSauerstoff  giebt  mit  lod  Jodsäure.  In 
der  That .findet  msoi  in  diesem  Wasser,  in  welchem 
J(Qds|ickstaff .  verweilt  hat,  oder  Worin  er  zur  Be- 
sohlennigung  :4er  Wirkung  erhitzt  worden  ist,  jod« 
saores  und  )odwässerstoffsaures  Ammoniak^  anüs^r«- 
dem  Jod,  heirührend  TOtf  unmittelbarer  2^rsetzung 
^aer  gewisse^  Quantität  Jodstidcstoff  im  Stickstoff 
uimI  in^^  Jod.. 

Gieiät  mcm  Aetzkalilösung  oder  Kalkmilch  in 
Üsmen  Antfaejäen  und  in  Zwischenräumen  auf  den 
QBter  Wassier  befindlichen  Jodstickstoff:  so  findet 
Bädong  t;on.  >oddaurem  Kali. und  Entwickelting  von 
Anuwniak.  Statt; /kaum  entbindet  sich  Stickstoff,, 
wenn  das  Alkali  nach  juind  nach  und  mit  Vorsidit 
fajnzugefiigt  wird.  Die  reichliche  Gasentbxndnng, 
welche  man  bei  Vernachlässigung  dieser  Yorsiohts- 
Tfigehk  beobachtete;  hat  nur' Statt,  wenn  man  das 
Alkali  in  Masse  oder  in  conceni^ter  Auflösung  zu^ 
&gt,  wo  daim  eine  Temperaturerhöhung  entsteht, 
wdche  hinireicht,.  den  Jodstickstöff  ^  Stickstoff  und 
Jod  zu  zersetzen,  worauf  das  Alkali  auf  letzteres 
nach  gewöhnlicher  Weise  wirkt. 

Man  hat  gesehen^  dals  die  Zersetzung  des 'Jod- 
Stickstoffs  tmter  Wasser  bei ,  gewöhnlicher  Tempera- 
tur mehr  oder  weniger  Zeit  bedarf,  dagegen  unter 
Mitwirkung  der  Hitze  ^  oder  bäi  Zusatz  von  Schwe- 
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felsmre  voder  Salpetersliiire  schndl  von  Statten  geht 
Diese)*  letztere  Zusatz  rerhmdert  die  Bildung  von  Jod«' 
"vraisserstpfiSuinre ,  welche  man  dagegen  in  dem  Falte 
findet^  wo  man  Mos  Wasser  angewandt  hat. 

Die  Gegenwart  der  Jodsäure  laJbt  sich  leicht' 
nachweisen,  entweder  durch ^ehwöfdige  Säure,  de- 
ren Zusatz,  bei  vörsiditiger  Vermeidung  eines  Üeber- 
echusses  derselben ,  einen  Niederschlag  TOn  Jod  be- 
wirkt; oder  durch  salpetersaures  Silber/  mit  weldiem 
^n,  vollkommen  in  Ammoniak  attflösticher,  Nieder- 
schlag erfolgte« 

F'ön  der  Wirkung  derSatzsUure  auf  den  loisiickstoff. 

Diese  Wirkung  ist  sehr  bemerkensWerth ;  cUe  Er- 
scheinungen, jixi  denen  sie  Anlafs  giebt,  unterscheiden 
sich  von  denen,  die  unter  gleichen  Umständen'  von 
Schwefelsäure  und  Salpetersäure  hervorgebracht  weiv 
den ;  ein  Unterschied ,  welcher  von  der  zerstörenden 
Wirjtung  abhängt,  welche  diese  beiden  Säuren  auf  die 
Jodwasserstoffsäure  oder  ihre  Verbindungen  äufsem. 

Giefst  man  allmälig  auf  Jodstickstoff,  welcher 
sich  unter  Wasser  befindet,  verdünnte  Salzsäure  bis 
ein  deutlicher  Ueberschiifs  davon  Statt  findet,  so  ver- 
.  srJiwindet  d^r  Jodstickstoff  schnell  ohne  Gase^twicke-^ 
lung;  fugt  man  dann  eine  Auflösung  von  Aetzkali. 
ebenfalls  bis  zu  einem  kleinen  Üeberschuis  hinzu ,  so 
schlägt  sich  der  Jodstickstoff  wieder  nieder.  So  kann 
man  ihn  durch  wechselsweisen  Zusatz  von  Säure  und 
Kali  abwechselnd  zum  Verschwinden  bringen  und 
wieder  erscheinen  lassen;  und  diese  Veränderung  geht 
so  ^schnell  vor  sidi,  daCs  man  sie  auf  Rechnung  einer 
einfachen  Auflösung  in  der  Säure  imd  Niederschlag 
durch  Sättigen  der  letztem  schreiben  möchte« 
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Diefs  verhalt  sich  jedoch  nicht  sot  Die  Sälzisaure 
bewirkt  glddi  den  beiden  andern  Säuren  die  Zef- 
Setzung  des  Wassers,  und  demgemäfs  die  Bildung  von 
Jodsäure,  Jodwasserstoffsäure  und  sal^saurem  Anuiio^ 
piak;  der  Ueberschufs  von  Salzsäure  wirkt  zu  glei- 
dier  Zeit  auf  die  Jodwasserstoffsäure  und  Jodsäure 
und  scheidet  Jod  daraus  aus,  wdches  in  der  Chlor- 
jodsäure aufgelöst  bleibt.  Durch  den  darauffolgenden 
Zasatz  von,  Kali  wird  nun  sowohl  das  Jod  als,  das 
Ammoniak  in' Freiheit  gesetzt^  die  sich  so  unter  den 
zur  Bildung  von  Jodstickstoff  günstigen  Umständen 
finden.  Auch  das  basisch  kohlensr.ure  Natron  oder 
Kali  schlägt  Jodstickstoff  ans  dieser  Auflösung  nieder, 
und  bringt,  gleich  dem  ätzendem  Kali,  beiHinzufii* 
gung  einös  grofsen  Ueberschusses  den  Niederschlag 
wieder  zum  Versphwinden.  Es  erhejit,  dafs  sich  bei 
Gegenwart  und  Mitwirkung  der  Salzsäure  der  Jod- 
stickstoff iü  eine  Verbindung  verwandelt,  welche 
ganz  mit  der  übereinstimmt,  die  Gay-^Lussac  mit  dem 
Namen  Jodsubchlorur  {sous-chlorure  dHode)  bezeich- 
net*), und  deren  charakteristischstes 'Merkmal  ist, 
dals  sie  durch'  einen  Alkali -Zusatz  Jod  fallen  läfst. 
Da  diese  Verbindung  hier  zugleich*  mit  Ammoniak 
Torhanden  ist,  so  setzt  das  hinzugefugte  Kali  zugleich 
Jod  und  Ammoniak  in  Freiheit,  die  sofort  wieder 
Jodstickstoff  bilden;  zu  gleicher  Zeit  bildet  sich  eine 
gewisse  Quantität  jodsaurea  und  jodwasserstoffsaures 
Kali,  deren  Jodin  bei  einem  neuen  Zusätze,  bald  von 
Salzsäure,  bald  von  Kali,  in  das  Spiel  jenes  abwech- 
»elnden  Erscheinens  und  Verscliwindens  des  Jodstick- 


*)  Ann.  <ftr  Oiim:  T.  X€I.  S.  SO. 
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«toffii  mit  €iiig«ht  Idi  hatte  sdion  freier  das  Jod- 
subohlonir  da  ein  Mittel  jx  Bereitnig  des  Jodstkio- 
alefis  kennen  geldut"^). 

Folgendes  sind  die  Versaehe ,  ans  wdchM  her«« 
▼orgeht,  dafs  die  Reaction  wirUidi  auf  die  angege^ 
bene  Art  vor  sidi  geht. 

1*  Bei  dem  alfanäligen  Zusätze  von  Salzsatire  zu 
Jodstickstoff,  det*  so  lange  gewasdien  worden,  bis 
das  Waschwasser  Curcmnä  nicht  im  Geringsten  mehr 
röthet,  zeigt  sich^  dals  die  anBinglich  zugesetzten 
Fortionen  neutralisirt  werden.  Wird  diese  Auflö- 
sung lange  Zeit  hindurch  gekocht,  so  enthält  sie  blos 
noch  salzsaures  Ammoniak,  indem  sich  das  jodsaure 
und  jodwassersto&aure  Ammoniak  angegebenermafsen 
zersetzt  haben. 

2.  Wird  schwefelige  SSure  in  ganz  kleiner  Quan- 
tität zur  Auflösung  des  Jodstickstofi^  in  Salzsäure  ge- 
fugt, so  erfolgt  ein  reichlicher  Niederschlag  von  Jod, 
was ,  wie  schon  erwähnt ,  die  Gegenwart  von  Jodsänre 
anzeigt.  Gielst  man  anstatt  schwefefiger  Säure  säl- 
petersaures  Silber  hinein,  so  bildet  sich  jodsaures 
Silber,  Jodsilb^r  und  Chlorsübier. 

3.  Fügt  man  zu  derselben  Auflösung  von  Jod- 
stickstoff in  Sisizsäure  jodwasserstoffsaures  Ammo- 
niak in  ganz  kleinen  Antheilen ,  so  fallt  Jod  lueder, 
welches  sich  sofort  wieder  auflöst,  bis  das  Cfaloriir 
damit  gesättigt  ist;  dann  bleibt  das  Jod  suspendirt, 
welches  beweist  j,  dafs  die  ursprünglichen  Verhältnisse 
von  Jodsäure  und  Jodwasserstoffsäure  nicht  so  beschaf- 
fen sind,    dals  eine  vollständige  wechselseitige  Z&' 


♦)  Amu  de  <MnB  et  de  Phys.    T.  XXIL  S.  186. 

Digitized  by  CjOOQ  IC 


Mmlbw   iibef   Joiünsdekftoff  S67 

'  durch  die  Solzsaure  vieri^fst  w^eH  kosAte, 
Mmdem  daüs   em  Ueberschnlüi  von  Jodsänre- bleibt« 

4.  Kali,  in  eine  Auflösung  Ton  ja^urw^  nnd 
jadvasser^teffsMrem  Ammoniak  gegoaaen,  bringtkeine 
pMbage  Verandwung  darin  bervor;  bat  man  aber 
zuvor  Salzsäure  hinzugefügt,   so  entsteht  sofort  ein, > 
Miedarschlag  von  Jodstiokstoff. 

5.  Endlich,  eine  Auflösung  von  Jodsäute  VEud 
Saizsanre  vermag  keinen  NiedersoUag^  von  Jod  mit 
Kali  an  lie&m ;  man  erhäb  jedoch  einen  solchen,  wenn 
man  zuvor  Jod  in  den  Gemeng  aufgelöst  hat,  wie 
diels  von  Qay^Luasac  gsschehen  ist,  um  die  Iden«- 
tilät  eines  solchen  Gemenges  mit  der  Auflösung  von 
CUoijod  nachzuweisen^)« 

In  der  besprochenen  Wiedererzengung  von  Am*- 
moniak  in  Gegenwart  des  nadi  Wasserstoff  so  begie- 
rigen Jods  haben  wir  eins  der  bemerkenswerthesten 
uad  deutlichsten  Beispiele  jener  wechselseitigen  und 
^«ichz^tigen  Wirkung  der  Körper,  die  jm  mit  dem 
Namen  doppelte  Verwandt$chaft  belegen,  und  ver- 
möge deren  sich  Bestandtheile  auf  eine  entgegenge- 
setzte Weise  combiniren  können ,  als  es  der  Fall  seyn 
würde  y  wenn  sje  unter  anderen.UmStaiulen  zusammen 
kamen«  Denn  im  g^enwärtigen  Falle  müiste  man,  wenn 
die  gewöhnliche  Verwandtsdiaft  des  Jods  zum  Was« 
aerstoff  frei  in  Wirkung  tretei^  könnte,  Jodwasser* 
ito&anre  und  salpeterige  oder  Salpeter-^Säure  erhalten; 
allein  die  Bestandtheile  treten  auf  eine  andere  Weise 
znsanunen,.  weil  die  Neigung  einer  Säure,  sieb  mit 
einer  Bas»   ;su  verbinden,   sowohl  die  Bildung  der 


•)  Amt.  de  Chim.  T.  XCI,  5.  62. 
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S9M»e^  der  Jodsäiiye,  ak  der  Basis,  des  Ammoniskr, 
Jiervomift.  . 

Es  w&ettt  ans  deAselben  Grandsatzeii  /  warum, 
wie  ifaafi  lieobachtet  hat-,  bei-  freiwilliger  Zersetzung 
stioMtafflialtiger,  tbierisdber  oder  vegetabilisGber  Stoffe 
Erzeugung  von  Salpetersäure  Statt  findet,  wenn  sie  in 
Beräbrung  mit  Basen  sind,  und  von  Ammoniak,  bei 
AbwesenKeit  derselben« 

Dieses  Princip  ist  von  Gay^^lMSsac  in  seiner  An* 
kitung  über  dieFabrication  des  Salpeters  inEnnneruig 
gebracht  und  mit  .Erärterungen  vom  hdehsten  Interess^d 
begleitet  worden ,  die  man  nicht  aia  den  Augen  veriie* 
ren  darf,  wenn  jnaaSalptter auf künstlidie  Weisere 
fabriciren  sucht. 

f^cmqueUn  hat  bei  den  Untersuchungen ,  die  er 
vor  Kurzem  über  den  Möhrensaft  unii  die  Gallertsäiu« 
angestellt,  hat^  neben -aflgemeinen  Betrachtungen  von 
^  der  grö&ten  Wichtigkeit,  auch  den  Einflufe  kennen  g«- 
^hrt,  welchen  die.Basen  auf  Verwandlung  der  Pflan- 
zensäuren  in  einander  und  auf  Wiedererzseuguug  der^ 
selben  haben  können  ^), 

.   .B^r^eiiung  des  Jodstickstoff si 

Die  günstigsten  umstände  £ir  die  Bereitung  des 
Jodstickstoffs  $ind,  wiesohon  erwähnt,  dafs  man  AI* 
kohol  von  33^-B.  mit  Jod  sättigt^  filtrirt  oder  decan* 
tirt,  zur  Absonderung  einiger  Unreinigkeiten,  die  sich 
imtner  darin  finden,  und- einen  .grois«n  Ueberschufr 
von  Ammoniakfliissigkeit  hinzugielst.    Man  nimmt  die 

*)  Verglefche  hiermit  die  noch  umfassenderen  Untersuchun- 
gen Gay^LMsads  (im  vorliegenden  Bande  dieses  Jahrb. 
S.  87  fif.)  über  diesen  Gegenstand,  zufolge  deren. durch 
Einwirkung  voa  Kali  auf  organische  Substanzen  ideesau- 
res Kalt  entsteht. 
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jOperationi  in  emer  Sdiak  rw  und  rübrt  mit  einer 
Röhre  UHi;  Man  verdünnt j  mk<«Wd9s6r  und  «ii  ftetzl 
»dl  dann  m  ^dfür  J^i^l^  dcji*  Jod^tii^^tdff.  ab,  so  da& 
man  bßi  .^i^gj&i;  J^JWig  ftie;  nbemchwinunende  Flüaaig^ 
keit  leicht  bis  xum  letzte^  Anibeüe  abgiefaen'  kaiui. 
Nan.wäacbt  ihn  >  bia^  ;Coi:<i)um$pfipiei<  üiobt  nsehr  vom 
Waschwfts^r  g^rÖlfiet  ^rd;  4er  Jodstiekatoff  bleibt 
ia  Gestalt  eines  feinen  ^d  a<;hwarzen  Teiges  znruch* 
Das  Auswaschen  n^iuelst  Decantatjon  ist,be<{uenier  und 
geht  sdinelieir  von  Statten ;  doch  mula  man'  es-  audh 
pmaobmal' i^lif  dem  Fikrum  vollenden  ^  treil  sich  we^ 
gen  der  au&^rordenllicb,. feinen:  Zertheilung  des  Jöd- 
sdckatofis  fm.  l%eil  davon^  nur  langsam  absetzte  ; 

Wie  dem  auch  sey»  ao  kann  jedenfalls?  d^fril^ 
her  bekannte  Verfahren  mit  der  hier  beschnebesnen 
siii£Bushen  Modification  desselben  keinen  »Vergleich  aus- 
hallen« Da&Jody  welche^  hier  in  aufgetöslem  Zu« 
stand  «umgewandt  wird,  befindet  aidlx  in  einem  -Zu^.t 
Stande  von  VertbeUung,  dnrch  weldbeii'ee  geeigneter 
irird  i^  Verbindungszustand  zsß  treten,  als  wenn  man 
es  auf  .mechanische  Wöise^durch  Eulvem  zu  zei^ei-* 
Ten  gesucht  hat;,npMin  erb&lt  &r  genaue  Versuche  ein 
C'jrodMt,  bei  id^m  man  aiober  seyn  kdnny  dais  keiti  Jod 
mik  in.  luiiverbundenem  Zustande  dann  befindet,  und 
d^i«  .das  Product  reii|-  ist;  der  Hauptvortheil  aber, 
den  es  darlpetet,  ist  jedochyidals  manes  volbtändig 
aniwaschen  und  unter <  Wässer  bewegen  kann,  ohne 
D^onatjoneu'  iurchten  zu  dürfen.  Selbst  der  Dru^k 
mit  einer  Aöhre,  wodurch  der  gewöhnliche  Jod-» 
stic^off,«^  j«iohl4etoiBi|'tv  ist  ohne  Wiiknng  auf  den 
unserigen.  .         •  .  ^ 

Pas  Jpd^c.welcbea  aus  feiner  alkobofischen  Auf- 
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löttoilg  diirdi  Waeset*  gefäHl  und  dftnii  taft** Atftmomak-* 
fläuigkeit  in  Berahrang  gebracht  wiird,  liefSert  eiäen 
JoJbtiekstoff,  der  gleich  dem,  welcher  mit  dem  gepul- 
Terten  Jod  bereitet  wird ,  durch  £e  leichteste  Reibimg 
»ter  Wasser  detonirt 

Man  hat  behauptet^  dab  sidb  bei  Bereifung  von 
Jodstickstoff  kein  Gas  entbinde«  Man  kann  sich  jedoch 
vom  Gregentheil  überzeugferf,  wenn  man  entweder  die 
alkoholische  Jodlösnng  oder  das  pulverformige  Jod  mit 
Ammoniakffiissigkeit  in  einer  Rohre  Vermischt,  weldie 
«n  einem  Ende  verschlossen  und  über  einer  ^chaale  VoO 
Wasser  umgestürzt  ist  Man  sieht  gleibh  vom  Anfange 
herein  ausnehmend  feine  Blasen  von  Stickstoff,  deren 
<^uantitSt  sich  rasch  vermehrt,  an  der  Oberffilche  zer- 
platzen. 

Uthtr  den  ChlorsticJcsioff» 

Die  Beobachtungen,  welche  ich  tS>er'den  Jodstick- 
«  Stoff  augesteVl  hatte,  veranlalsten  mich,  denCSdorstick- 
Stoff  den  nämlichen  Versuchen  zu  unterwerfen^  unfd  es. 
liefii  sich  nach  der  Antialogie  voraussehen,  &b&  hier- 
mit ähnlidkie  Resultate  wie  mit  dem  Jodstickstoff  er- 
halten werden  würden.  Indessen  wurden  namhafte 
Unleraohiede  in  den  Frodvcten  beobaditet,  weldhe  der 
Chlorstidtstoff  liefet,  je  nachdem  er  sieh  blos  not 
Wassel*5  oder  zugleidi  mit  .Körpern,  die  keine  ffinim* 
kung  anf.daeselbe  haben,  in  Berührung' findet. 

Ich  berritete  eine  ziemlich  groJse  Mengie  Oblot^ 
Stickstoff  dadurch,  dab  ieh  eine  laue  AnflösNteg  von 
iTheil  sidzsanrem  Ammoniak. in  16  läieilen  Wasser 
in  Sdmssebi.VBrtheilte,  Aber  weMie  Gtotkearv^R  Chlor 
umgestürzt  wurden.  »Innerhalb  16  bis  20  Minuten  hat 
sich  der  Oilovsticksififf  gebildet,    wenn  man  Sorge 
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tr^  none  Anflöaniig  in  iwi  Mafs«  zuarasetz^i,  ak^sie 
in  der  Glocke  vermöge  Absorption  des  Chlors  aufsteigt* 

Der  Chlorstickstoff  wiü^de  in  denselben  Schüsseln, 
worm  er  i^ch  gebildet  hatt^,  gewaAcheiiLy.  nachdem  die 
Glocken  mjt  Vorsicht)  um  ihn  nicht  durch  Bewegung 
zu  zerstreuen,  weggenommen  waren.  Das  Waschen 
wurde  fortgesetzt,  bis  das  Wasohwas^e^  xdcht  mehr 
darch  salpetersaiires  Silber  gefallt  ward)  n|q  sicher  zu 
sejn,  dafs  ihm  nichts  mehr,  von  dem  zu  seiner  Be* 
reitong  angewandten  salzsaurem  Salze  anhinge  -  Man 
halt  die  Schüssel  so  geneigt,  d^  sich  d^r.'GUotstick^ 
Stoff  in  ihrem  untern' Theile  lr^^einIgtfiI^d/^ty  Und  lälst 
ammterbroch^n  Wasser,  darüber  herabflief$^n9  sodal^ 
er  stets  damit  bedeckt  bleibt,  um  sein  Verschwinden  zm 
verhüten,  das  an  der  Luft  in  einem  Augenblieke  vor 
sidk  geht;  so  flüchtig  ist  er. "" . 

Es   wurden  Antheile  .dieses  GhIarstkl(Slofis  in 

[giolseCjJindergl8Mr.(/p7'oia;«tt^^)gebta         die  schon 

I  eiii  wenig  destiUirtes  Wasser  enlth)^^0ii.\indimlSGhwe- 

felwasserstoffwasser '  voUeAds .  ge^Ult .  wurden, .    Bald 

rhatte  Schwefel  die  Flüssigkeit  milchig  g^m^c&t.  r  ln.}|a)r 

.gen  Zwischenrämnen  zeigte  sich  eine  GasUase  ,an  dei^ 

.Oberflä<3be  des  Chlorsticksto^-    Da.<)ie  S^we^elwas- 

ittsto&äure  nicht  in  hinreichender  M^g^  vorhanden 

irar,  ^  wurde  sie  erneuert.,.. >v^4d|Q.ifb^rsch>fu|uneAr 

de  Flüssigkeit  vpn  Zeit;  zu. Zeil;  zum  ^üüffxn  Theile 

[vdecantirt,  um  auf  den  Chlorstic^tQff  .J^MiSÜqkgegossen 

l.ta  weirdan,  indem  ^e  hieürdurch  v^rai)Iafst^  ßeiPV^^ung 

jf^e  Mengiing  desselben  mP  ,der;.SchSrafeJ||V£Werstofii- 

.säore  bewirkt  uitd  dadurch  seine  Zeraet^uiig  l^soUe^-. 

ni^    J4m  W^  WÜK  hüten;  .  R()lut$ii  ;Zim  umrühren 

Yahib^  d^iäu  n.  Fh*  1830.  B.2.  H.2«  (V.H.  B.2S.  H.  2.)  16 

t 
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wirken. 

NadidemdcrGUontidestoffTNvdiwandeii,  und 

dMfliiM^keh^liircliHitze  cbncentrirt  uttd  vom  Sdiwe** 
fei  abfiltrirt  worden  wiftr,  'zeigte  sie  einen -Gdidkroii 
ftdl^sanirem  Ammoniak  mit'*  einem  üebersdbnsge  toü 
Sänre^  proportional  der  in  Freiheit  gesetzten  Quanü^ 
tiil.Stiokfttoff,  und  der  Qnantitat  CUor  entaprechend, 
welche  dM^&UB  'dnrdi  den  Schwefelwassersoff  in^alz- 
tänre  verwandelt  worden  war. 

Mänrliat  angi^geben^  ^Thomson  T.  I.  S.  25  t)  dab 
der  GUorstickstoff'in  conoentrirter  SalzsXure  eine  süff- 
ke  Gasentbf ndung  veranlalst  und  dafs  in  der  Flfise^* 
keil  dann  salssaures  (Ammoniak  zuriickUeibti 

Der  berühmte  ^Eiltdecker  des  CUorstxckstbffi, 
dessen  Eifer  für  die  Fortschritte  der  Wissensdiafien 
seiner  Bescheidenheit  und  tiefen  Geldirsamkek  'gleidi 
kommt ,  sähe  iidi  in  der  üntersudinni;'  diesea  KStjpM 
dorch  sdiwWe<Vmitaz«ii^ett9  weldse  er  dm^  die  wie- 
derholtem Bxpfesionen  seiner  Apparate  erfitt,  ani^ 
iudtM  und  an  der  VoUebdnng  des  Studiums-  dkser  ntSf 
zii'  gefahrvoBen  Substanz  gehindert.  Unsere  Keiäi^ 
nisse  darfiber  beeschHinken  sich  auf  das  H^sttitat  seiner 
Foi^ohtmgen  bis  zu  di^m  AugenWcke,  der  ihm  db 
Fortsetzung  derselben  itoniö^c^  gelnacht  Imtte«  -  Mät 
hat  sekdeiä  w^ig  hinzugefügt;  faloi  haben  einige  €M» 
miker  ein  Verzeichnifs  der  Substanzen  gegeben»  si 
4bnen  der  Qilorsti^kstoff  zu  esplodiren  verneig.  Bli 
habe  die  sich  darbietende  Gelegenheit  benutzt^  ftl 
Iheäs  noch  tciit  anderen  Körpern,  theils  einten  Ton  des 
S0k^  in  dies^üiiisiMlt  «geprüf^ny  bei  deüen  ickj»» 
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habe,  zasammenzubringeii. 

'  1>  Unter  reihern  We^w^  bei  gewöhidicber  Tem- 
peratnr,  veradhtWindet  Altes  iir  24  Slfmde»;  emTheil 
teneltiX  rieh  iä  CUei^^uncI  Stic&ttiUFy  ihiA  der  ander« 
liefen  diux&  ZerseüEung  mit  Waaser  Sakmure  und 
8«]pGte|«ainra. 

2}  1>ä9  J^ausiiscjif  ,Kq^  macht;  Stioketoff  daraus 
tnfii  lUld  en  bildet  .rieh  8dp^tersau|*ee>  und  salzsaiire^ 
Kali* 

8)   SchMefeh§)assmioff:   die   bisher  noch  ganz 
iqili'ekannte  Art  seiner  ^inwiri^ung  i«t  oben  erörtert 
j  werden. 

4)  Schwefel:  er  löst  rieh  mhig  darin  auf ;  aber  man  . 
i  müts  nur  mit  kleinen  Quantitäten  auf  einmal  operireuv 
Zuglrich \faildet  rieh  Salzsäure,    Scbwefelsaurie 
T  iknd' Ammoniak;   es  entwickelt  sich  rin  Geruch  nach 
;  {Uondbvi%fd  Wd  SdckstofF.wird  entlbtu^ 

^  A^kinfepisöhleTistoj^:  bei  Veridschung  mit  dem 
r  CU^tickstöff  küQgss^^  Entbindung  von 

rl^rnkj^sis;' Bildung  Von  Salzsaure,  Schwefelsäure  uiiä 
f  Ammoniak,  '  '^ 

pr'M^''^^iuat£die(&eiimig  ei^leidelj  w«biinM&ekihin- 
jillidfe]|dg»Ae»Sta(4a^/^  efaeplötz^ 

||üiie  ZeiketztxA^  mit  einem  lel^aftl^n  Aufkochen  ohi^ 
[Ak^ni^bif ,  imri  B^itzeltas  xmä  Xhrcef  beobachtet  ha* 
p|Htk;^wyiman^  erhät  die  nämfichen  Prodticte,  die  ch!rdh 
^Mfirkiälg^'d«»  CMiÄ^crephöA  atif  Wäsfei^  herror^^. 

^>i^iAynüiäa>  ;'•• '  •••'••■' ' •••  •    - 

^ii:  :^  tiib  SeiM^yrvirkx  eine  ^beA' ko  si^nelfe  und 
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7)  Dl»  gepulverU  jir$m  d^oiucl  avdiliefiig  vnA 
mit  starker  Lichtertcheiiuuig. 

8)  Anenigt  Säure:  die  Z^netasong  ^olgt  ra- 
Ug,  aber  in  koner  Z^it;  ^  Theil  CUorstiokstafE 
▼erfiüehdgt  ttch  und  ein  anderar  bildet  Salzaänre  and 
Ammoniak» 

9)  Daa  Salpetersäure  SUber  wirkt  xiemlicli  8<^iiiA 
und  gleichfalls  mHig;  es  findet  eine  reichliche  Entbin- 
dung von  Gas  Statt  y  das  zum  gröfsem  Theil  ans  Chlar 
und  aus  ein  wenig  Stickstoff  besteht^ 

In  diesem  Falle  2;erselzt  sich  ein  Theil  des  Ghlpr-^ 
Stickstoffs  in  Chlor  und  Stickstoff,  welche  unstreitk 
im  Verhältnisse  von  1  Vol.  Stickstoff  gegen  SVoL  Chlor 
zu  einander  stehen  würden ,  wenn  nicht  letzteres  zam 
Theil  absorbirt  würde,  Bei  der  von  mir  vorgenommen 
Ben  Scheidung  bijider  Gasarten  durch  Kali  fand  ich 
veränderliche  Quantitäten  von  Chlor,  oft.  f  vom  Gißj 
aammtvolumen ,  je  nach  der  Zeit^  während  welcher  es 
mit  dem  salpetersauren  Silber  in  Berührung  blieb,  oder 
je  nachdem  seine  Berührungspuncte  damit  meh|;  oder 
weniger  durch  Umrühren  vermehrt  wurden, 

.  Dies^ Abiremnnig des  GdorsLia  Mitten  dwsalpe* 
t^rsauren  Silberauflosiiitg  erscheint  «ond^rbar ;.  hmüm 
achtet  man  jedoch  die  Glocken, :^nnterw€ik^Bt.dil^ 
Wirkung  vor  sich  geht,  ^o. sieht  |i((an»  da£|.dierjSlKikr 
#toff ,  welcber-  voi|  einem  Theile  des  sich  in  CMar  jtt4 
Stickstoff  ^^^rsetzenden  ChlorstickstoffB  he^riibrt»  dm 
nidit  zersetzten  Chlorstickstoff  mitsichfprtreilflt„  M 
an  der  Oberfl^cha  .der  Flüssigkeit  mehr  mit  den  gebä« 
deten  Chlorsilber  als  mit  ilem  ub^i^^üssigi^n  i^i^pNSt^ 
MiirwJSilber  in  Berührung  bleibt;  unter  diesen  Ver- 
I 
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MStnineii  geht  dten  di^^lWnnung  der  be^^^A  Be- 
alandtheile,  Chlor  und  Slkisftiöff,  Torsichi. 

Der  Gfalorstickstoff  zersetzt  sich  mithiii  in  Beriih- 
nmg  xnit  dem  salpetersaoren  SSber  mn  The3  in  Chlor 
«nd  in  Sticfii^toffy  welcher  entweicht;  es  bildet  sich 
(Alorsilber  und  StJpetersäure ,  die  zu  derjenigen  hin- 
Kokoimnt,  welche  ron  Zersetzung  dee  salpetersauren 
Silbers  herriiht.  Man  findet  in  der  Flüssigkeit  weder 
salpeterige  Säure,  noch  in  den  Gasen  Ghloroxyd  oder 
Stickstoffoxydul. 

10)  Süheroooydi  ziemlich  schneite  Zersetzung; 
Entbindung  von  ein  wenig  Stickstoff;  Bildung  Ton 
Qilorsilber  and  SalpetersSure  ;  mithin  bei  überschüssi- 
gem Silberoxyde  von  salpetersaurem  Silber,  Die  erhitzte 
imd  vom  Chlorsilber  abfiltrn-te  flüssigkeii  wird  reiche 
lieh  durch  Salzsäui*e  gefällt 

11)  Mit  den  Oxyden  vom  Kupfer ^  Kobalt^  Blei 
findet  Entbindung  ron  Stidistoff ,  Bihking  Ton  Salpe- 
tersäure und  Salzsäure  Statt, 

Ueher  daa  Knallailher, 

E^  SUberverbinduBg ,  welche  man  durch  Zu-. 
sammenbringen  vc^tt  Säberoxyd  nnd  Ammoniak  erhält, 
vnrde  ron  ihrem  Entdecker  Berifiollet  und  eihigen  an- 
don  Chemikern  als  Süheroxyd-^ Ammoniak,  von  sui- 
deren  als  Stickstoff ^ Silber  betrachtet,  indem  die  ^r-» 
Stern  annahmen/  es  finde  Verbindung  zwischen  dem 
Oxyd  nnd  d^n  Ammoniak  Statt,  die^ letztem,  esr^t?-* 
einige  sich  bei  der  Bereitung  der  Wasserstoff  des  Am- 
moniaks mit  dem  Sauerstoffe  des  Silberoxyds  zu  Was- 
ser, während  der  Stickstoff  mit  dem  reducirten  Met^tH* 
zusammentrete«  , 

Nach  dem>  was  wir  aber  den  Chlor-  und  Jodin- 
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stid^stolJrTdHelii  läfat  siqlriiidit  dbran  arvfeileliiv44i 
diese  falmiim^nde  Verbittilttngimft  Stickstoff  uxid  äl* 
ber  b^teheJ^ 

Ntldisteliendfe  rnui  die  Yersoche,  diefich  daira- 
.  bei*  angestellt  habe  t 

1«.  Bs  worde  oof  Knalldilber ,  welches  sidi  unter 
Walser  befand,  mehrere  Tage  nach  seiner  Bereitung, 
überschässige  Saksanre  gegossen.  Es  bildete  sich  so- 
fort, ohne  Gasentwickelung,  Ohlorsilber  und  salzsan- 
res  Ammoniaks 

2.  Unter  vcfrdüiinter  Schtrefelsänrer  liefs  das 
Knallsilber  ein  wenig  Stickstoff  entweichen;  dct 
gröfsere  Theil  aber  verwandelte  sich  in  schwefelsaures 
Silber  und  in  schwefdsaures  Ammoniak. 

3.  Der  Schwefelwasserstoffi  verwandelt  e»  in 
Schwefelsilber  und  schwefelwassersto&aures  Am« 
moniak. 

Alle  diese  Erscheinungen  lassen  sich,  sowohl  naok 
der  Ansicht,  daDs  die  Verbindung  ein  Stickstoffinetall^ 
als  dafs  sie  eine  AmmoniakVerbindung  sey,  erklaren; 
allein  die  bemerkenswerthe  Entbindung  von  Stickstoff, 
welche  bei  Berührung  mit  Schwefelsäure  Statt  findet, 
läfst  die  Vermuthung  nicht  zu,  dais  das  Ammoniak  an- 
tier  dem  Einflüsse  dieser  Säure  zersetzt  werden  könne; 
was  sehr  bestimmt  dafür  spricht,  dals  das  ELnallsSber 
^ine  binäre  Verbindung  von  Silber  und  Stickstoff  styt 
wie  diels  Gay-^LiUssac  schon  vor  langer  Zeit  bdtiauptet 
hat  (Ann.  de  Chim.  T.  XCI.  S.  117). 

Die  hier  erörteren  Beobachtungen  sind  in  so  üxn 

interessant,    als  sie   sehr  bemerkenswerthe  und  gut 

•    charakterisirte  Beispiele  einer  Zersetzung  und  Wie- 

dererz^ugung.des  Ammoniaks  darbieten;  sie  erweitern 
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Sbenfi^ül  unsere,  noch  iin.Tol}stäiidig0  K^nnUiifs  des 
Jod-r.  und  CUoiTfttickaloffs  durch  j^&ehrere  neue,  der 
Aufmerksamkeit  wert^^e  Thatsachen,  die  über  einige 
tl^^oreüscljiiß  Punctpf  m  ]ße3ug  a^f  welche  es  noch  an 
genauen  Datis  mangelt,  Aufklänoig  rerbreiten  kön- 
muL  Ich  habe  die  Bekanntmachung  dieser  Beobach- 
tungen üir  um  so  nützlicher  gehalten ,  als  man  auf  die 
Untersuchungen,  aus  denen  sie  hervorgingen,  der 
anerkannten  Gefahr  wegen,  womit  sie  verknüpft  sind, 
wahrscheinlich  lange  noch  nicht  zurückgekommen  seyn 
würde. 


S,   Bericht  über  die  Knallpulver  ^  welche  als  ZündkraiU 

bei  Feuergeweliren  dienen  können^ 

von   * 

Aubert,  Pelissier  xmd  Gay-Lu§sac*). 

Aasgezogen  aus  den  ArchiTen  der  Direction  der  Fulver-  und 
Salpeterfabriken  (1825.) 

'  Bei  Gelegenheit  der  Üeberreichung  einer  Percus- 

siodlinte ,  für  welche  Hou^ardt'sches  Knallquecksilber 
als  Zündkraut  dient,  durch  den  Herrn  Vergnaud^ 
hat  der  Kriegsminister  den  Generaldirector  der  Pul- 
ver- und  Salpeterfabrication  (Grafen  Ruty)  aufgefor- 

,  dfcrt,  über  die  Knallpulver,  und  namentlich  das  Knall- 
Quecksilber,  alle  erforderlichen  Forschungen  tmd  Ver- 
buche anzustellen ,  um  unsere  Kenntnisse  über  die  Ge- 
fahren ,  die  sich  bei  ihrer  Fabrication ,  ihrem  Trans- 
port und  ihrer  Anwendung  darbieten-  können , '  ins 


♦)  üebersetzt  aiis  den  jinn,  de  Chim.  et  de  Phys,  XLII.  5  ff. 
von  O.  TA,  Peehner. .—  (Man  vei^eidie  faiermit  frühere 
Ver^i4^ungen  Jalirb.  XI.  66  E  129  ff.  XXI.  9  fr. 
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Aeine  zu  bringen.  Der  Generaldii^eclor  hat  den  Herm 
OhristBn  uiubertj  Ae  Herren  P^Ussiernnd  Gay  ^Lmssoc 
mit  dieser  Arbeit  beauftragt,  ^ond  der  Bericht,*  den 
wir  die  Ehre  haben,  dem  Comit^  abzostatten,  hat  zom 
Zweck ,  das  Resultat  davon  kennen  za  lehren«  Der 
Herr  Gapitäin  Tar4y,  ünterinspector  der  Salpeter- 
raffinerie  i^  Paris  hat  die  GeföUigkeit  gehdbt,  uns  hier- 
bei  zu  unterstützen  und  mehrere  Nachweisungen,  wel* 
che  die  Frucht  seiner  eigenen  Erfahrung  sind ,  in  die 
Hand  zu  geben. 

Man  kennt  eine  groCseMengQ  von  Pulvern,  wd- 
che  durch  den  Schlag  detoniren ;  in  Bezug  auf  die  An* 
Wendung  bei  Feuergewehreü  verdienen  jedoch  die  mit 
chlorsaurem  EaH  und  mit  KnaUquecksilber  allein  eine 
besondere  Beachtung,  indem  die  anderen  zu  vielUdi>eI« 
stände  oder  Gefahren  bei  ihrer  Fabrication  oder  bei 
ihrer  Anwendung  darbieten. 

Pulver  mit  chlorsaurem  Kalt 

Dieses  Pulver  ist  ein  inniges  Gemeng  aus  Schwe- 
'  fei,  Kohle  und  chlorsaurem  Kali.  Schwefel  und  KoUe 
können  durch  andere  entzündliche  Körper  vertreten 
airerden;  jedoch  mehr  oder  weniger  auf  Kosten  der 
Wirksamkeit  des  Pulvers.  Auf  den  Vorschlag  von 
Berthollety  des  Entdeckers  des  chlorsauren  i^ali's ,  hatte 
man  im  J.  1786  dieses  Pulver  zuEssonne*zufabriciren 
angefangen ;  allein  eine ,  schweres  Unglück  .herbeifiih' 
rende,  Explosion  zwang  sofort,  diese  Fabrication 
wieder  aufzugeben,  Diels  Pulver  ist  viel  starker^  als 
das  beste  mit  Salpeter  bereitete  Pulver;  es  macht  den 
Frobemörser  durch  Yergröüserung  der  Kammer  und 
He^vorbringung  tiefer  Risse  schnell  unbrauchbar.  Von 
Weiter  zu  Meudon  zur  Füllung  in  die  Erde  gegrabener 
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über  Anwenilang  der  KnaUpolTer  bei  Feoeigewelureiu   t4d 

Haubitzen  {obus) ,  um  diese  zn  sprengen  9  angewandfi 
zersclimetterte  es  dieselben  stets  in  gleichförmige  Stü-^ 
dke  YOn  der  Grölse  einer  Ka8t9]ue,  wXbrend  die 
Bmdisfacke  anderer,  mit,  gewöhnlichem  Pulyer  ge^ 
finter  Haubitzen  unter  gleichen  Umstanden  vid  min- 
der zahlreich  waren.  'Man  würde  daher  jenes  Pulver 
mit  grölserem  Vortheil  als  das  gewöhnliche ,  zur  Fiil- 
long  von  Hautwtzen,  Sprengung  von  Thoreh  und 
Brücken  u.  s.  w.  anwenden^'können« 

Seine  Eigenschaft  sieh  durch  den  Schlag  zu  ent<- 
zünden, -hat  Yeranlafsüng  gegeben,  .es  als  Zündkraut 
bei  den  Percussionsflinten  anzuwenden;  allein  bald 
hat  man  ihm  das  Knallquecksilber  vorgezogen,  in  Be- 
tracht mehrerer  Uebelstände^  die  jenes  Pulver  mit  sich 
fofart,  wovon  die  hauptsächlichsten  die  sind  j  dab  es  sehr 
schmutzt  und  das  Eisen  sehr  angreift  Da  letztere  Eigen- 
schaft von  Entstehung  schwof eliger  Säure  während  sei- 
ner Zersetzung  abhängen  konnte ,  «so  sucliten  wir  die 
Wirkungen  dieser  Säure  dadurch  zu  neutrafisiren, 
dids  wir  das  Pulver  mit  gdiörigen  Verhältnissen  ge- 
trockneten kohlensauren  Natrons  vermischten. 

Wir  erreichten  hierdurch  zwar  unsere  Absich% 
allein  das  Pulver  verlor  duf'ch  diese  Zuniischimg  sehr 
an  Entzündlichkeit^  auch  fanden  ym  bald^  dals  das 
dordi  Zersetzung  des  Chlorsäuren  KaU's  bei  derEnt- 
zimdung  sich  bildende  Chlorkalium  das  Eisen  in  feudi- 
\er  Luft3chnell  zerfnUst  Diefs  ist  ein  widbtigerUebel* 
stand  beim  Pulver  mit  chlorsaurem  Kali,  dem  sich 
schwer  abhdfen  zu  lassen  scheint« 

Wir  halten  esfurunnöthig,  noch  länger  bei  den  Ei- 
genschaften dieses  Pulvers  zu  verweilen,  das  ganz  au&er 
Gehrauch  gekonunen  ist    Wir  begnügen  uns ,  die  Be- 
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I    .     » 
WBrki^g  Ipipsozufu^«!,  dab,  w#iiii  die  Artdlwe  in 

gewisMU  besondem  Fällen  «ich  seiner  bedienen  wollte, 

FabricaUon  nnd  Tran^ort  desselben  mit  gehörigen 

yorsiditvnajbr^eln  ohne  Gefiahr  geschehen  könnteiL 

Uoward'sehe»  Siudipuiver  oder  kmaU9mtre9  QneeksUbtrtacyi 

Dieses  Pulver  wird  gegenwartig  allgemein  aiige- 
wandl,  seiner  laichten  Entziindlidbds.eit  und  Unschäd- 
EoU^tfiir  das  Eisen  halber«  Wir  werden  es  nach  sei- 
nen, verschiedenen  Beadebongen  in  Hinsicht  auf  An* 
Wendung  bei  den  Feuergewehren  untersndien* 

Das  Hou^orcTsche  ELnallpolver  ist  ein  Salz ,  beste- 
hend ans  QnedKiilberoxyd  und  einer  besondem  Säure, 
der  Mnalhäüre^  welche  ans  1  MG.  Stickaoff,  1  MG« 
Sanersloff  und  2  MG.  Kohlenstoff  besteht,  in  Folge  wel- 
dier  Zttsanunensetzung  man  ihm  4ien  Namen  knalbau- 
res  Queckmiberoceyd  {fitbninaie  de  wtercure)  Imgd^ 
hat«  Wenn  es  durch  den  Schlag  oder  durch  Hitze  deto- 
surt,  so  wird'das  Quecksilber  in  Dampffbrm,  nebst  dem 
Stickstoff,  in  Frdheit  gesetzt ;  und  dem  kohl%en  Rück- 
stände ntM^,  den  man  auf  den  Oberflächen^  auf  we}* 
dieo  man  es  hat  dejU^nire^  lassen,  bemerkt,  ist  es  selur 
vahrscbeinUch,  dais  die  Hälfte  seines  Kphlen^f offs  mit 
40m  Sauerstoffe  Kohlensäure  bildet,  während  die  ande- 
j:^  jlälfte  sich  absetzt  oder  veptreut  wird.  Unter  diesfsr 
Annahme  würde  1  Gramm  Knallquecksilber  Q,155Litr. 
{)^rmanenter  Gasarten  bei  der  Temperatur  des  schmc^ 
Eisenden  Eises  i^id  unter  dem  Drucke  vo^  0,7.6  Meter 
gebep ;  allein  diclfs  Volumen  ist  im  ;^ugenblicke  der 
Esplosion  viel  beträchtlicher,  ^eil  es  durch  die  Wänoe 
^ausgedehnt  wird  und  znit  Quecksilberdampf  vermischt 
ist  Ein  Gramm  gewöhnlichen  Pulvers  liefert  ungefiUhr 
ein  doppeltes  Volumen  elastiseber  Flüsaigkeiten. 
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liber  /biven^^Dfi  ^  KAaüpi^TOr  M  Bmei|gewelir6nu  W 
t  .  P^  VVije^erhevstQHpilig  des  Qi||M^uill>ei!p  w  den 
Zb^tand  m^talliseber  Dämpfe  würde  ein-sehr'ivichtiger 
Uebelstand  seyn,  wenn  das  Knaliqnecksilber  in  grölse»  ^ 
vem  Yerliältnüir  znin  Zündkraut  angewandt  mrüi^e ,  als 
iiKirhlich  der  Fall,  insofern  deriQueplgnlberdampfwadrig 
för  den  G^eruph  nnd  nacbtheiUg  für  die  Gesundlieit  ist 
Allerdings  haben  die  Jäger  über  diesen  Umstand  keine 
Klage  gefülirt^  indels  findet  er  nichts  desto  wieniger 
dennoch  Statt  if-  md  es  wird  unstreitig ,  bevor  man  das 
Knallzändpuhrer  beim  Militärdienst  in  Anwendung 
^eht,  rätlüicb  sej^^  zu  imtersudien»  in  wiefern  ,es  von 
Smten  der  erwähnten  Uebektände  Ursache  zu  gegrün- 
deten Besehwerden  fiir  den  Soldaten  werden  könnte»  ^ 

'  figteifiaihn  4^9  XhäU^ekaii^^s  durch  den  Schlag.       - » , 

Wir  werden  das  KnaUquecksüber  in  diesem  Be- 
mg'  in  vollkommen  tr^ckeneni  .und  in.  sehr  fenchtem 
Znstande  untersuchen. 

Das  trocken^  Knallc{tteGlcsUber  detonirt  eebr  leicht 
4oi^'den  Schlag  von  ESsen  auf  Eisen,  etwas  minder 
leicht  durch  den  Schlag  von  Eisen  auf  Bronze,  noch  et-r 
was  schwieriger  durch  den  von  Marmor  auf  Glas ,  oder 
Von  Mafmw  auf  Marmor,  Glas  auf  Glas;  doch  ent- 
«ündef  08  sich  mit  hinlänglicher  Leichtigkeit  unter  die« 
«eik  Ver sehiedeneh  Uttistanden ,  so  dafs  man  fast  sicher 
seyn  kann,  seine  Explosion  bei  jedem  Schlag  erfolgen 
2U  s^en«  Der  Schlag  von  Eisen  auf  Bley  bewirkt  nur 
»ehr  schwierig  seine  Entzündung ,  und  der  von  Bisen 
auf  Holz  ist  ganz  unwirksam« 

Das  Knallquecksilber  entzündet  sich  stets  leicht 
durch  Reibung,  namentlich  von  Holz  auf  Holz ^  min* 
der  leidbit  durch  Reibung  von  Marmor  auf  Marmor, 
dann  von  Bisen  auf  Bisen ,  endlidi  von  Bisen  auf  Holz 
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oder  Marmor.  Da«  pulrerfönrnge  KnaUqaecksilber  de- 
.  tonirt  sch^eriger ,  namentfich  durch  Reibung,  ab  das 
krystallisirte. 

Durch  Befeuchtung  imt  6  p.  G.  Wasser  verfielt 
das  Knallquecksflber  viel  von  seiner  EntzündKcbkeit; 
zwar  detonirt  es  noch  durch  den  Schlag  voti  Eisen  auf 
Eisen,  aber  der  geschlagene  Theil  verbrennt  allein 
und  ohne  Flamme,  unJtheilt  die  Entzündung  dem  nicht 
geschlagenen  Theile  nicht  mit.  Die-Reibung  von  Holz 
'  auf  Holz  ist  von  ahnlicher  Wirkung;  allein  Versuche 
mit  Schlägen  von  Marmor  auf  Marmor,  oder  Rei- 
bung von  Marmor  auf  Marmor  oder  Holz ,  vermochten 
keine  Entzündung  zuwege  zn  bringen.  Wird  es  in 
diesem  Zustande  durch  einen  heiüsen  Körper  «itzün- 
det,  so  verzischt  es  mit  der  namHchen  Langsam- 
keit, als  das  mit  15  p.  G.  Wasser  befeuchtete  Schieb- 
pulver. 

Ist  das  Knallquecksilber  mit  10  p.  C*  Wasser  ge- 
mengt, so  geht  seine  Entzündung  noch  schwieriger 
von  Statten.  Es  verschwindet  zwar  noch  durch  den 
Schlag  von  Eisen  auf  Eisen,  allein  ohne  Flamme  und 
Geräusch;  der  geschlagene  Theil  verbrennt  allein  und 
wirft  den  andern  mit  sich  fort.  Mit  SO  p.  G*  Wasser 
befeuchtet  detonirt  es  noch  manchmal  nnter  dem  Läu- 
fer (Holz  auf  Marmor)  während  der  Bearbeitung,  al- 
lein die  Detonation  ist  nur  partiell  und  theilt  sich  dem 
übrigen  Theile  der  Masse  nicht  mit«  Der  Läufer  wird 
blos  unter  der  Hand  des  Arbeiters  in  die  Höhe  geho- 
ben ,  und  es  erfolgt  niemals  ein  Unfall  dadurch.  Diese 
Versuche  geben' die  Gewifsheit,  dafs  man  bei  Handlia- 
bung  von  Knallcjuecksilberi  welches  mit  Wasser  ge- 
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mengt  kt ,  wenig  von  Esqdoajopeii.  z«  besoifgeili  jhabeii 
wird*).    . 

PiePulyer,  welohie  em^bohen^Grad  von  Ent- 
zSndUiclikeit  hesizevk,  hat^9  4^  BigendiüniliGhe,  ^dalt 
fliö  im  Moment  ihrer  Entzündung  deton^en,,  .selbst 
VBin  eie  nor.in  sehr  kleinen  Quantitäten  angewandt 
werden»  nnd  dabei  »^die  umgebenden  Gftgenständci 
pach  Art  Ton  Körpern  >.  ^e .  mit .  groCser  Schnelligkeit 
begabt  sind,  wirken.  Das  gewöhnljiph^  Fulyer.yoA 
dfr ,  beasereniiQaalität:  steht  an '  sdineller .  EntssiindHch- 
keit  dem  Knaljbfttecksilber,  und  noch  mehr  dem  KjQall<- 
säber,  nn^iidlich  n«|ph,  nnd  es^iebt  kein  Grew^hf ,  wel-» 
4^8,  bei  g^b|i$^  ^Uui^^erLad^g  von  dem  eineoi  oder 
ifftk  andern  die^serrbeideii.K^allpiilver  w>e  mit  $clne&? 
piijrer,  der  Wiirkung;  der  ^stecnzn  widerstehen  reiv 
möchte,  olsfif^hl  das  y9jl^»|n,  ekf tischer  Flü^sig^ 
Jmy  welche^  di^  frstern  er^^gen,  kl^i^er  ju|t,  als 
dMwdchesmiui^iiatdetii.let;(te]^,0rbäJit^^)^  ,.  '  .  . 
.  :  .$0  (^r^mmfin  KnaH<gi^cHsilb«r,  in  ehef  UeuKsn 

*)  Seit  den  neuen  Einrioiilangeif ,  velcliA  in  der  Fabrik  y^n 

.  Zilndbütdien»  .die  in,  ckir  Ji^bene  von  Irry  bei  P^  }ieg^ 
nach  der'E:?:plosion,  durch  welche  sie  gänzlich  zerstört 
ward,  geDi^fi^nwoi^^nf  sind,  hat  man  in  dieser  Anstalt  über 

.ren  Unfall^  als  .da£s  eine  Maimoiplatte  unter  dem  I^äufer 
zersprang. 
~  **)  Wie  kfeitt  «mil  auch 'die- tadiing  mtt'Knallqnecksiiber  bei 
einem  Gewehr  ans  einem  der,  bel^annten  Metalle  imi^eiOL 
wollte:  jedenfalls  wurde  es  sehr  bald  dadurch  zerstört 
Werden ;  deian  fieifn^indrücken  dieses,  durch  Zusatz  von 
gewöfaaütchem  Fuivevig^aiüderten  Folrers  auf  dem  Boden 
der>  Ziindhij^tohen',  werden  die  St^pipel,  womit  diefs  ge- 
schieht, schnell  durch  die  in  )edem  Augenblick  entstehen^ 
den  Explosionen  gefffrcht ,  obwohl  die  erzeugten  <7as«rteii 
einen  frei|9n  Aaswe§  zva  Seite  diBr  Stempel  findeli. 

'.  ^  DigitizedbyVjOOQlC 


FcppMAtoMI  aatf  detti^fie4«ii  eims  sdnrach  WlKdg^ 
ten  FasMS  entzündet,  scbfaigen  ein  rundlichea  Loftk, 
wie  es  eine  atie  einem  VieiY^iatkUfr  g^sekoiseiien  Ka- 
gri  li^rr örgebradit  liidbeft  würde ,  hinein ,  olme  es  za 
iMfarechen«  Der  K^iall  kn  Angeriblidie  der  BscpIo^M, 
$diieni^eUtKl^er,  ala d^ rdn efkel^^Mttkete.      ' 

•  IMe-BänA^ke  Quanfilät  Sdiiefirptd^er,  ixA^^^u 
biten  ünttHiiden  entzündet,  liefs  kftnk'em  Gbränndi 
lifiren,  ieerbracb  den  Boden  des  Fasses  iäthi  und  eN 
MMfterte  8in  nicht  einnial. 

■'-'  '  2äGraln]lienK»dl^edksflberi  aii^ freier Lof tauf 
einem^  anf  ttetn  Boden  Hegenden  Brett  «ntzändst^  zer- 
brarfi^  dasselbe  {n-^tikk^ttvbd  scAhtgenifkAehtili^ 
ti^  «lii  Loth  k  die  Etd^tMet  denb^^^  '9ie  oinU 
Uohe'Öua&tx^  KnaDquedisilber,  tkdttp  «^  fjlsfe' eluil 
BMeh^vbn  imgefiOit  1  flMiföHbre-Oa^tfiStgrisgti 
sdA^  dass^he  bei  dei^^IMtfonatidn  'in  StBekea. 
"'  (Bn»kiemestimeil«'Kftinm«i^^k»^^ 
Capacität,  d^ren  >»«ride>»^T><illi<ii,  Adkfmm^fn,  wMrdsk 
tffik  'dtii^dl'42^  äxpl^ion' dta  iläria  taAatoaeit&nall^ 
qyiMiwlbe«  iaStiidtezeriiraa^ 

'<>  ifcfr'Oranmien  KiiäUqiie^Jcsilbörv  an  freier  Laft 
^ntzÖA^J^H  jieilJjen  4i«  iBnteWdffng  wnffr  'Wein,  in 
6  Genäneter  EHtfeniitng  bUbidKäkor  PcMfon  Knall- 
qnecK^ilber  mit ;  allein  clie  Entzündung'  fand  nicht  bei 
einer  zweiten  Portion  Statt,  welche  eiph  in  iü  Ceod* 
meter'Entfernun'g  befand. 

Wenn  man  in  ei^er  gewissen  Lanjge  ayf  Papier 
KnallipiecksiIberundSchieilqpulv^r  neben  einander  oder 
seflbst  über  einander  auÜBchüttet ,  iind  das  erstere  ent- 
zündet: so  wird  d^S  Scbielspnlver  zerstreut  werden, 
ohne  eine  Spur  ron  VeHbrennung  auf  'dem  Painere  zu 
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über  Anweiidmig  des  Knallpnlrers  bei  Fenerge wehren.  855 
liiiit^rikissefi  mkd  man  -wird  es  fast  g«Dt  unidbrfind^« 
Wenn  man  andereeite  das  ScUelspulvefr  entzäadet:  so 
wnd  das^-KnwQqueoksiiberr,  so  wie  die  Entxündniig 
zu  ihm  gelangt  ist,  rermöge  der  anfserordenllicbeii 
Stihn^Kgkdt  seiner  Dic^tonationen ,  no<li  Zeit  haben^ 
den  übrigen  Thett  des  Scbiefspulvers  zu  zerstreuen^ 
bevor  es  von  der  Entz&ndiing  ergriffen  werden  konnte» 
«nd  man  •  ward  •  keine  «Spüren  Ton  Verbremmng  am 
fortgeworfenen  Theile.  erkennen,  'E&n  inniges  Get- 
menge  ron  Knallcfüedcälber  und  feinem  8dbieilspQlY«r 
(puheriny  ward  dagegen  vdlstätidig  verbremien» 

Dieses  ErgebmlB ,/  dad  die  Entzündung,  dnridi  .das 
Kmdlqiiedcsiber  sich  nur.  mi£  so  kleine  Weitont  aa 
fieUr  liiift.foripfldimtv'  iaradieint  mä  ao. -iwiftdhmdei^ 
tkr  dicae  *  R)irtpflH»y.iing  bei  dsafa  Zimdkaraatefiir'dia 
Fenergewebre  obne  Vergleich  girölser  im  YerhältniXs 
zur  QnaitAität  de^  Rn^Jlqveeksilbers  ist;  ^enn  sie  er- 
itreokt  sich  hier  weiter  als  anf  1  Centimeter,  and  der 
OfaiMirateiiant  Chdteaubran  hat  dem  Pab^  in^  einem . 
VienmdkwanzigjpfiiiiKiar  die  Entsfindnag  dmrcfadie  Blo- 
cke ^'IM^etalls,  dnrch  ^BeivZiindkanal  von  idLödhev«» 
idumht(fe  de  äüc  püints}  mit  10  Centigrammen  Knalt- 
foedtsilW  'mitgeth<silt  Inidefs  sind  die  Resultate »  die 
wir  angefahrt  haben,  unbestreitbar,  und  man  wii^ 
bald  sehen,  da&  die  Anomalie ^  die  sie  daii^i^teh,  nur 
schrittbar  ist*). 

Die  Kraft  des  Knallqueoksilb^rs  ist  viel  grofter» 

— — 

*)  Äei  unserer  Marine  ist  ein  ZündpulTer ,  welches  mit  dem 
nämlichen  Pulver  bereitet  wird,  eingeführt,  welches  nicht 
allein  durch  die  ganze  Dicke  des  MetaU«  hindntük  die  F>a-* 
trone  entzündet,  sondern  diese  auch  zersprengt,  wie  diqk 
auch  das  Pergament,  oder  die  Materie,  die  ?u  ihrer  Ver- 
fertigung gedient  hatte ,  feynmag.  •      • 
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als  die  dies  besten  Jadpülreit ,  aber  es  lafst  sidi  sdiirer 
S9geii,  .um  wie  vie].  Maitibat  sich,'  um  sie  zu  schätzien, 
''begnügt^  Tersehiedene  Quantitäten  von  Knan€[nfifc^* 
Silber  un^^agdpulver  unter  einer  boUen  Kupfermasse 
detoniren  zu  lassen ,  die  so  eingerichtet  war ,  dafs  man 
ihre  Hebung  messen  konnte«  Es  eingab  sich,  dafs  dils 
Kupfermasse  unter  diesen  Umständen  15  bis  30  mal  hö^ 
her  durch  das  KnaUquecksilber ,  als  durch  das  Schief»- 
{mlver,  erhoben  wurde. 

Die  Schnelligkeit,  mit  der  das  Knallquecksilber 
explodirt^'  und  vermöge  der  es  mit  Körpern,  weldie 
jaus  feinem  Feuergewehre  geschossen  werden,  ähnliche 
•Wirkungeli  zeigt,  würde  ihm  unter. gewissen  ümstäsh- 
jden  «eine  niitzHcfae  Anwendbarkeit  varsdbäflfen  -  koa« 
oien^  ±.  B«:  zur  Sprengung  von  Thoren  in  Form  von 
JPetarden«;    './  f« 

Mischimg  des  Xnallquecksitber9  mit  gewöhnlichem  Pulver 

;  Die  Quantität  Knallqueksilber,  die  zu  einem  Sa* 
4ze  Zändhräut  (jme  amorce)  erfordert  wnrd ,  ist  so  ge- 
jringe,  dad  sie  sich  so'  zu  etageu  de^  Manipulaliondi 
entzieh^.  Man  mufste  nat^Üch  -dsüraof  komxnen,  das 
J8^aUqu0qk«ilbe:i^ itut'geWÖJI^i^chemP^  zu  mengen, 
um  ilyn  zap  Anwendung  als  »Zündkraut  ein  grois^res 
Volumen ^zu  verleihen;  dpch  ist  diefs  nicht  der  Haupt«, 
vortheil  <Heser  Mengung.  In  der  That , .  theilt  das  reine 
Knallqufcksilber  in  Fdge  seiner  augenblicklichen  Ent- 
^  zündbarkeit,  dem  Pulver  die  Entzündung  nur  schwierig 
und  auf  viel  kleinere  "Weiten  mit,  ials  wenn  es  mit  fei- 
nem Pulver  gemengt  i^t«  Wenn  es  allein  angewandt 
wird,  so  haben  die  elastischen  Flüssigkeiten  den  gröü- 
teni  Theil  ihrer  Wärme  schon  verloren ,  bevor  sie  zum 
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^l^M^^f^  ¥^^  iwd  könneii  e$.  mdit  luelir  exKl^An- 
^^  ist  es  aber,  ipit  feinem  Pulver  gemobgt^  so  wird 
dieses  notit^  glübeod  auf  das  Pulvere.  4^  Ladung  ge^ . 
Wprfen  und  entflaipiQt  es.  herauf  scheint  uns  we^ 
^teiBS  die  Erklärung  der  Resultate  zu  beruben,  die 
weiter  oben  über  die  For^flanzu^g  der  Entzündung 
df^.Knall^uecksilbers  mitgetheilt  wurden^). 

DasGewichtsyerhältnüs»  welches  fiir  die2^d«* 
hntchen  {amorces  ä  capsules)  am  jz wecfcmä  ff^igsten  zu 
M^jn^ scheint,  ist  10.  Th.  KnallquQcksiJl^j^  g^^n  6  Tiu 
£^e$  Scfaielspnlvw.  Etwas  minder  heftig  wirkend 
Ifjfprden  sie  bei  Anwendung  Ton  10  Th;  ditt  erstern  ge« 
gfft  7-Th.  des  ^w^iten.  Bei  den  Wac^hszündpillap 
(ayßDrce#  ciries)  mafsk  das  Yerhältnib  dee  Schief^ul-* 
ir«i^,Teninndert  werden;  es  beträgt  5  in  den  verkauf 
lidien,  und  3,3  in  den  von  Vergncmd  für  das  Kp^gi« 
gewebr  rorgeschlagenen* 

Die  Quantität  Knallqnecksilbert  welche  für  eine. 
lnfft^Vt^  hinmcht,  beträgt  0^01o6  Grammen,  *d.  Iju 
nun  kann  676Q0  2iündhütchen  aus  1  fiilogr.  Knall« 
^pteduilbejT  machen ;  für  das  Kriegsgewehr  aber  mülste 
die  Doms  etwas  verstärkt  werden.  Bei  den  Zündpil-. 
kn  beträgt  die  Quantität  Knallquecksilber  3  Gentigram'- 
oder  ungefiilir  doppelt  so  viel ,  als  bei  den  Zund«- 


Die  Kraft,  welche  erforderlich  ist,   das  Knall- 


♦)  Bei  Vewuchen,  das  Knallqnecksilber  mit'  Terschiedenen 

Materien  zu  mengen,  mehr  um  das  damit  Terfeitigte  Zund  - 

polrcr  vor  der  Feuchtigkeit  zu  sehützen,  als  um  seine 

Zusammensetzung  zu  ändern,  zeigte  sich,  dafs  viele  die 

*  Explosion   des  Knällquecksilbers  beeinträchtigen,  wenn 

^  '  taoii  nov  in  sehr  kleinen  VeihältnissMi  damit  gemengt;' 
ie,4as  Oel|  der  Talg,  das  Harz. 

lahib.  d.  dl.  tt.  rh.  1830;  B.  1.  U.  2.  (V. R.  B«  28.  H.  2.)         17 
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iSi    ■-        '  JkheH,Pkua^wt^if<^^tliiMi'''' 
und  die  Sducbt  desselbeti  dick^  Wjrif,  jeün^iW 
Ühn  Sl0hteßpiilVei^  beimengU     Mim  kaim  deniziifQige 
2%[iidhttbhen  von  gröfserer  öde)^'  geriiigeiw  'Bx^tosb*^'- 
kriiftT)ei^H^h;  z.'B.  soldber^   welche  sich  dürdi'  ätfk 
.  8tddftg'd^i$''aü%eacog^nen  Hahm  (cA^^n  orm^' entsdifi^ 
den  und  diem  i^om  Hahn  in  seiher  Ruhe  aiisgehendeä' 
Sbhläge  '^A^hieheh.     Man  hat  ^ich  nut  YörtfacH  zvae 
Mesiratlg^dl^^k^  Kraft  eines,  von  VeränderBohenHS- 
h^ü  heräl^rili^deh,  Blocks  {mövton)  bedient,  2ugle&ii 
Auht  auch  das  Erfordeirnils  erkannt,  zu  unter6i!iclte9(i« 
änf  Vi^ldhe  Weite  sich  der  Flammensti-ahl  in  demzmli 
Pulver  führenden  Zundkanatö  i^ftpHahzt-^   denii  #ie 
^(äiontieuierkt,  so  ist  es  niciht  diis  r^e  EL]iidlqabd&' 
sflber ,  welches'  die  Entziindhiig  auf  ^die*  gröfste  Wtitrf 
äültheik.    Uebrigens  kann inansich Zändhiitdien von 
der  gröfsten  Explosivkraft  bedienen^  ohne  flirchteik  zu 
diirfen,  si«  durch  den  von  der  Ruhe  ausgehemdeittiblin 
zu  entzünden ,  wenn  man  nur  z  wachen  ihm  und*  dMr 
JE^dkanal  eiliem  gai»s  kleinem  Abstand  läfst 

H^än-suckung  der  •  Xnaüximipviv^r  in  Bezug  auf  ihrit  schmiß 

ix£ndin  Eigenschaften  und  ihre  Wirkung  auf  das  Eisetu. 

Da9  KAaUi{iiecksilber  hi^tfrlälst,  wie  zuvor  frrirnri'Ati 
einen  kohligeh  Rückstand  auf  den  Körpern,  asf  #al« 
chen  man  es  detomren  läüst.  Di^er  Aüdcsfand  iat 
~  ziemlich  grofs  in  Y erhältnils  zum  Gewichte  des  KmA- 
quecksilbers,  führt  aber  keinen  Nachtheil  mit  sich,  we« 
gen  der  auXserordenÜichen  Kleinheit  dw  «agewand*, 
ten  Dosen,  die  zum  Zünden  dienen ,  nimmt  auch  nie» 
hhJs  Gohärenz  an  und  kann  sich  nicht  sehr  afthäiifeii, 
ohne  durch  die  Wirkung  der  Detonation  zerstreut  za 
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Dw  ISjiallzimclpQlyer,  wie  man  sie  eaw^idpl»  d»  lu 
Gemenge  von  Knelkpiecksilber  und  feinem  oder  Mehl- 
pidrer,  verhalten  eich  anders.  Weim  man  nach  der 
Häufigkeit  des  yer9agens  die  Menge  des  Schmutzes» 
JKe  sie  zurücklassen,  beuttheill^n  wollte »  was  einen 
sehr  genauen  Ma&stab  fiir  den  dadurch  erwachsen- 
de Nachtheil  abgieht:  so  solhe  man  sie  ganz  frei  da^ 
TOn  glauben;  denn'naoh  den  weiter ,nnten  anamffflurta-^ 
den  Versuchen  versagte  unter  100  aufeinander  folgen- 
teu  Sefaussen  Wed^r  d^  JSjindlochi.noich  .der  Xanf  ein 
eb^es  mal,  wählend  man  hei  uttsem*  alten  Biittich- 
Wk^  der  Schlösser,  mit  gew^lmUchem  Pulver  gemeinig- 
Ksb  annimmt,  dfl&  vätersUbenSchüss^x  einer  versagt. 
\  Um  die  atigreifende  Wiriuu^  der  KnalhmndpuL« 
wr  zu  bestimmen,  Ueben  wir  auf  einem  gut  polirtea 
IMBftenlanf  ungefiihr  gleiche  Quantitäten  von  Knall« 
füsdmilher  ttid  von  Zündpulver,  gemengt  aas  Knall« 
qaecksÜber  und  feinem  S€liie%mlver ,  von  Pulver  mit 
ohlorsaurem  Kali  und  von  gewöhnliehem  Pulver  deto-i 
mmik)  ändt  wurde  ein  Theil  des  Laufs  mit  mierKoch^ 
sslzauflösung  befeuchtet  9  und  der  Lauf  in  ein  feuchtes 
Pfl^ire-Looal  gelegt.  Vier  und  zwanzig  Stunden 
wtMuk  wurde  die  Binwiricung ,  welche  auf  das  Eisen 
Statt'  gefonden  hatte,  mitersucht.  Das  reine  Knall- 
qaeduilber  hatte  einen  kehligen  Rückstand  hinterlas- 
sen,  Welcher  voluminöser  als  der  von  dem  gewöhn- 
HAen  Fdver  erschien,  unter  welchem  sich  aber  das 
Eisen  nicht  angegriffen  zeiglew  Das  gewöhnliche  Pul- 
¥sr  hatte  weniger  Eückat^nd  gelassen  und  das  Eisen 
vi^U^rt.4ttff4^  Ao9t  angeipTfisn;  als  das  KhaMasünd- 

17* 
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pnlrer;  dann  felgten  d»  Saii  m mwu  »  «ad  aacUkkdii 
Fairer  mit  chlAwuraa  Kali,  vddie  «m^miitlwBioik 
•nsragtlialM»« 

l/piUrtMC^Kiy.  der  yoriheile,  welche  die  Percusskmi^ßtUenhin* 
sichtlich  der  Pulvererspamifs  darbietau 

Bei  der  gewöhnlichen  Flinte  findet  durch  dm 
Zündloch  ein  Yerlufit  ron  elastischeii  Fliiäsigkeitea 
Statt,  was  bei  der  Fercnssionsflinte  nicht  der  Fall  utj 
und  es  schien  daher  voa  Xateres|ie»^die,Grö£8e  die;^ 
Yerlnstes  zu  messen. 

Bs  wurden  swei  gleieiitFlinlen,  sadi  demModdb 
derer  von  1816  fkt  die  Infanteriei  gMUMmmen,  die  wv 
initNo.  1  und  No.  2  bezeichnen  wdlta,  nlidettjDceiW» 
am  Pendel  mit  einer  Ladang  von  10  Grabmwn  Maske« 
tenpulrer  mid  emer  Kngel  ron  iV  Pfand ,  da»  mAi  vm^ 
sehen  zwei  Pfropfen  Tun  tgeplätlercer  Pappe  be&iid,.  gs^ 
prüft  Da  sidi  das  Zornokweidien  des  P^iMs  meife' 
Kch  gleich  f)ir  beide  Flinten  zeigte,  so  wurde  jetzt  andia 
FBnte  Mo.  2  ein  Peroossionsschlois  befest^,  und  m* 
tersncht,  welche  Quantität  Pnlver  zur  Ladung  erfbr* 
derhch  war ,  um  die  nändiche  Gröfse  des  Zuräckwsb' 
chens  bervorzubrii^n,  als  bM  der  andern,  mit  10 
Grammen  Pulver  und  einer  Kugel  geladenen  Flinla« 
Es  zeigte  sich ,  dals  9,14  Grammen  hierzu  Unreidilasi 
mithin  wurde  sich,  bei  Anwendung  der  Percussieiis- 
gewahre  anstatt  der  gewähnlichen  Flinten,  dieLadungt 
unbeschadet  der  Weite  des  Schusses,  fast  um  iV  v«p* 
ringem  lassen*  Das  oben  angegebene  VerhältmA  UeibI 
sich  merklich  gleich,  wenn  man  auch  etwas  stärkere 
Ladungen,  als  von  10  Grammen  anwende!,  und  gilt 
genau  für  die  Ladung  von  IS,  26  Grammen  der  Vbaai»' 
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ober  AnwMuittg  dfr  Kniilpiilver  Wi  Fionafgewehren.    SÜ 
iKiolfi^rtte,  voadMMlibloiiiiigeliäiF  11  iG»innMi*ui 

2^'Erspiini^  inmuBfefäir  iV^xtF^^^ 
wekh«  die  Binfahmng  der  Percmsieiisflinte  nk  mok 
SbAmu  wiirde,  ist  noch  die  des  als  Zihidkraut  dienen«» 
den  Pulvers  bei  der  gewöhnlidien  Fliöte  zu  fugen« 
desseir  Gewicht  bei  Anliillang  der  Planne  im  Mittel 
1,1  Grammen  beträgt:,  und  endlich  sibdi  ^  Pulvers, 
Welches  tieim  Versagen  der  Flinte  Terloi'en  gdit,  was 
na«h  der  gewöhnlidien  Schitsong  unter  7  Sc^Usseii 
einmal  Statt  hat  Durch  Summirung  $eser  y^rsdue^ 
dmenl^aiititfite»^  vfindet  man  2^276  Gacmm^n  Brspar*. 
mk  mf  dM  SAniJk  von  12^. Gramaen,  d  L  &,271 
Kj|0gif!asB«w  <w£..  i^K)^  Si^Mtfff^  P*»r  6|26  JFraakeiu 
d^'KAei^NuBlmPvhrer  2»i  2»7d  FranJ^^a  gerechnet^ 
iykff&ig»  wird  da9SQr,V<»riheil  zum  Theil  dordideor 
t9ti$  des  ](]iallzi|ndpiiteerflf  .coii^nsirt, .  welcher,  iup 
das^^ioiaeDd  vpn  Zündhüteben  •za.3,5(X  Frapk^n  ge^ 
Nebilet  ?ww^0ik  iüum;  zieht  laiai  ind^fs  kts^ro  Zahj^ 
vmi6E,«6  Frteiken  ab,  so  bleibt  imtner  »och  ^ne  Jk^. 
spanäTs  von  2,76  Franken  auf  lOOQ  Schüsse.  Uebxi-^ 
geat  gehen  wir  laof  diese  Berechnung  blos  deilshalb  ein^^ 
ma  zn  zeigeti ,  daik  die  Kinfiihrung  des  KDaUzüadpul«: 
TS»,  in  ölu>aomisch^  Hinsicht  eher  vi^rlheilbaft,  als 
Mcklfaey^sejii  würde.  ,       \ 

.   Utber  daß  y^ersßgen  der  Percuswm^ßmUn,      "     .    v 

,.  .  IQui  die  l^^icksamkeit  des  jKa^aUzändpulrers  besser 

würdigen  sn  «kSnnen,  stuften  wir  nos  untei:  ahiitidie 


*)  QeriJiiter^chied  zwischen  den  Wirkungen  derFercussions- 
flintea  und  der  Flinten  mit  Stein  beruht  vielleicht  auch' 
äcmti  Theil  ttof  der  gröftem  SchnsMigkeit/mit  d«r  die  La-5 

...  liniig  dufd^  diKS  «4]^llztincy^vei:  «ntxiindst  wird. 
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ÜttMaadm  so  VerMtzen,  wie  im*  Krieg«  Stfttrfidhii^4iiA 
dem  wir  zu  den  Yersudieii  eia  Hi At  Hidb»  gMK  «^ 
wnSMm^m  und  seUedit  ausgeetSubteB  Poirw  wiUteii. 
Ang  der  Flinte  wurde  ein»  Kugel  iml  der  gewölMt 
eben  Ladung  ebgesdioMen  und  das  KnaUciindpidTer 
in  Fotm  von*  Zuiidlmtchen  angewandt 

Bei  einem  Ziindükanale  von  1|1  Millmu  DnrchirilBe* 
ser  fing  derXan£  an ,  beun'SSsten  Scsilasse  su  versagen, 
und  vom  ^Ssten  bis  56sten  wnvden  Us  6  Zäindknlch» 
olme  Reinignng4es  Zmfdkanab  v«ibrändit,  bevor  das 
Gewehr  losging«  .  .. .  ■• : 

Bei  AnwenAmg  ekesZüäBAuHUBli  vdnl^S^MiDiiit 
Ourdiinesjier  ansmtl  des  vor^tfn,  yeieagle  ^bn  Otiwüt 
1^  mehreren  Reihen  von  Versnchen  «mt«r  IW  Sehfa- 
sei)  kein  einziges  Mal:  Naob'^ler  letzten  ReÜM»  warA^s 
nicht  wieder  gereinigt,  und  am  andern  Moi^uAii 
Schiefsen  damit  anfs  Neue  begonnen»  Es  versagte  bet 
iölgendeh  Schüssen:  1,  2,  8,  4,  6,  6,  7,  16,  44}  danli 
aber  bis  zn  100  nicht  weiter.  Offenbar  hatte  der,  dm 
Abend  vorhef^  2in  Zündkanal  gebildete  nnd  dureh  Jü^ 
Sorption  von  Feuchtigkeit  aufgeschwolkne  Schmotv 
das  Versagen  veraalafste.  Es  ist  bemerkenswert!!,  daCi 
bei  allen  diesen  Versuchen  kein  Zündhütchen  versagte. 

-Die  nämlichen  Versuche  würden  mit  d^  von 
Vergnaud  vorgeschlagenen  Wacthszündp^n  snUr 
Anwendung  derselben  Flinte  nur  mit  gehörig  geän- 
derter Batterie  wieder  vorgenommen«  Die  Tempera- 
tnr  der  Atmosphäre ,  welche  sehr  hodh  war , « Heb  on^ 
mehrere  Uebelstände  an  den  Zündpillen  erkennen;  sie 
erweichen  sich  ^  backen  durch  -einen  leichten  ThvA 
msammen  und  wwden  verunstaltet  Das  Gewdir  ver- 
sagte bei  demZündkanale  von  1,1  Mttktt.Dnrehmes8er  * 
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10)1  i^§$  J^^ltim,  I^^  faiid^t^  lOp  S<;h^^ 

^genlfaüiaUidb^xi  sB«;^]^^  al^  voa  d^r  Gestalt 

ief^  S^Iilosses  ab^ngei^  M^^V*        .         .  /     ...» :    f .    .. 

2iw%g^ii.^^  /kK  %.die  Zä^dbiUdbi^  z^  y^glei- 
lAwii,  fVrir  J^gPii«^        ai|i.b«iif^CTai.:.d^ff{l?e  Bau 

mK^M^f  akfiiflr  d^e, ^Bstea, , dWa  i^  H^amm^y  de^ 

ml»>(i^«%e;n.^aft  iiöliiig  hat,  da«  Züiidhütcbea  zu 
wtffliii»^Wi:.ei»d%h  da|i^,  4aji  Au^Wwfeu  n^mde?  ^^ 

^^.•JXer  VöTlheä,  da|s  kein  Versagw  de^  Geveh» 
&aJI)tJfaidet)  besobränkt  sk)}i  uicM  allein  ayf^^e^iü^ 
Tffx^x^s^^  von  1  auf  J.  Dosen  Zündpuly^iV  man  muU 
»och  w  Obacht  neb^mea,  dafe  der  Soldat  entiyeder  ab- 
jid^los  oder,  wia  oft  geschieht,  um  den  Schlag  sei-, 
II0S  Gewehrs  zu  termSödem,  eine  viel  beträchtlichere 
QnnMitiil  Pulvw  aU  :äa»äM:aut  anwej^det,  als  oben 
«■^enommenr  vTarde;  Indels  abgesehen  von  dieser  Er* 
spamils ,  die  viellc^cj^t  von  keiner  Bedeutung  scheffföH 
köaule,  hat -da«  gänzHohe  Wegfallen  alles  Yei;ßagens 
ienaaberordentlichej^  Vortheil,  den  sidrern  Mutb  des- 
SoUmen  SU  stärken  ^  indem  es  ihm  dii^  G^nfilsheit  ve]> , 

^  DigitizedbyVjOOQlC 


«4    •    -     adMvH,  Käufer  m4  ^"Zwkw-  ''  

UAty  d$h  flkn  sein  Gewelir,  Sem  Feinde  gegenMiervim 
AugeiMicke  ^r  Oefehr  nielit  itnlSfidt^  leesei&'W^krde* 

Men  könnte  glaaben ,  daCi  dait  Yerse^ai  liM^tN 
durch  Termiedeii  i^üfde,  dsfcftttian dem Zfi&dfesttdl^ 
nen  2n  grofben  Durclunesser  giebt  und  Uerdnrdi'M 
Weite,  auf  die  das  Gewehr  trfgt,  verkleinert  AMä 
die  Erfahrang  hat  uns  gelehrt,  dafs  dasZnriick^eidiei 
der  Pendel -FKnte  (ßisil  penäuJe)  genau  eben  M  gföb 
ist  bei  einem  Znndkanale  von'i;85  als  von  i,TOlME!I^ 
Durchmesser.  Dieses  Brgebnllk  wird  nicht  anSUSelid 
erscheinen,  wenn  man  in  Betracht  zieht,  dafs  Ür^ 
Zündkanal  dnrch  den  Hammer  nach  *  der  Ferctissicm 
geschlossen  bleibt.  TieUeidit  konhte  man  ihm  ;t<AA 
einen  noph  gröÜBem  Durchmesser  gebeü^  wofern  InM 
nur  den  Hammer  hinreichend  stark  machte,  um  dieäl 
Andränge  der  Gasarten  zu  widerstehen  ^  welche  dMNS 
das  Zündloch  2U  entweichen  streben.  -  •■•*•    ***' 

Wir  haben  uns  üb^rdlefs  fiberztegt,  dkftIbsAlt 
bei  der  gewöfanlidbten  Flinte  eine  VerSüderatag  JM 
Durchmesser  des  Zündlochs  inneiiialb  der  GraiüMi 
Tön  1  bis  2  Millimetern  keine  merkliche  Yerändenmg 
in  der  Weite,  auf  ilie  das  Gewehr  tragt,  kervotiirfilgt 
Folg^ides  i^t  die  Tabelle  der  Ae^tAte ,  die  wir  erhsd^ 
ten  haben. 


Durchmesser  des 
ZöndlodM 


Pulverla^iingj^  welche  jedem  j 
messer  entspricht^  um  das  namlSSe 
ZofttCkweichen  an  der  Peml^nM 

.        .         zu  evUngeiu    .  .^..    .„; 


0,90  Millim., 
>^,66       - 
2,76 
'  3,48        . 


10,00  Üran^lton 
10,00 

10,39 
10,72 
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U€in«n  Quantitäteikkabeii  mis  gelebrt,  dii&  /djftilMfil»- 
iwfiL  Yit'ihiiyihiiiflfflft  die  tob  MaiwaTd  eafaiiiieiieii  jioidi: 
1  Tbu  Queok^ffiMer,  tS-  Tlk^d^leniMte^e  waA  11  Tk 

Da  das  Kiiallq»eUib«r  bei  iktfhm^äxm%^^ 
kkmmwI&aeytiüSüg^  td  nAft  üuoi.es  zu« 

iNirdmt  Badi<:»voiiMi!igev:  JK^^  satt  ^  p..Gb 

]R?ai8M^.iä£  oner  ms^aontM  Tif<i  tait  «mm  W1i»e> 

wr  iaMif  t»  TliflOä  JiM^l^|illfUlb^  iXbxi  bat 

m.^dbeä».  jlttWierlMitI  «Hn&:fe^n  T^,  dm  mBÜ^ 
mclidimttwrtii  ihn  jj^ehogigaa  der  LnftJhat  tpoiefcmm  hri- 
m^i  in&omer  briiigt,  derea  yedesviiie  Dons  autmlKlii. 
Wmh  das  KnaBgäncbialher  kmte  G^fidu^  darUe* 
tct^,soJajig0  es  feacht  istyso  ist  dem  jedock  niolilimddr 
«o,  waim  es  tlrödLsnist;  jMn.daxf  damrimr  sehr  y&t^- 
«ditigiiaqpdt  iiiDgcfani.  lädeis  kai^n  nma  immeor.Yi«Boai»ff- 
liwa»  es*in  4^em  Zustand  lutter  den  HäikdeA  2Xh^l^ 
hen,  nad  da  im  Ganzen  slels  när  ssbr  iranig  Knalle- 
mmi^if«ik€^v  fidbriciM  wei^n  iiriid ,  da  ii^aii ,  die  FabdU 
'Ofttioni  sehr  Tttrtheikn  und  dabai  sehr  TojVO^ommene 
Vesfährangsafilaa  a4waiideH  kannt  4q  erklären  vrar 
luu  oime  Bedenken  dahki,.  dals  diese  FahrioaticMa  ob«/e 
Scdiimnijl^Wt»  und  mit  nicht  mehr  Gefahr,;  als  dia-Ben 
des  g<wrohnlioh«n .  Rrtvftga  .d«rbiale.t^  m  den 
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#qitoitMwdj   ,*•'•'   •  -in)  it  :.:•.:  i  •/■.iJk  ...;- 

aUbten  Körnern;    4*    die  WachsOTndpjHewis /  -&  <Mi 

Se.^ixjjiotaaa  omciS:aiafaigei&  j(iMiit'>iie#iiikti4i9  dir 
gMifui  iMasie«  ..Et  isi^ Art idri^anehc i iii üctf MCll. 
Dk^mdecaKalimMd^l  d^iisdlMtt^JX^^  daib 
«mk  Abw<8ibimtlvhieiM«fili40;g»i^^  mvi  dfe 

ZaadpiHen> nndt Znndftfitflhiiai  Hut' tnttAi>noA«infle» 
Ivdoehe  Jttd;  ao.tmrdfl^  MJ^iiiM  Ueviinitidfiai  beideft 
Jdaterabeoehiifligw^  DitZttndpiil«  ««Milic^ftt^M 
4lra  Jäg«hi.niGabni]di,  ale«it:imn.]r«rgiiia«2&r  die 
Ufanterte«  TorgeacUageMu  11^^  fii^>ieiil]|ate»:jflde 
^'•Ceatigraininni  Ksalkpiaoksdlier.wid  1  Gartigrwiuae 
liiiiwn  .Sohieiipidwer^  ^a^-uAd  wk  Binat^iwait  der 
^9aA  angebrachtiän^  Sehißht'  v6a>  Wach»  «ungebea^ 
dordi  webdieüi»'  silir  gut  gegen  die  Feuchfigkeit  g» 
-echützt  «üi  veriHndM«  '^4»4eil  ^  eieh  ^ebeeil^- » 
entziittden.  6ie  lassen« fcitib  «leh'Sebr  gnl  auf  daeF&aa* 
befestigen  und  können  lei^t  nud  gelah»kHi  tnoiportirt 
werden,  w^feme  man  tttir  "Sorge 'trtigt ,  m»*vht'i^ 
ifitze  der  Sonne  und  sol^ei*  Körper  «tt-'sebiütMnv  ^ 
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^"Mhi^if  «M  NiläMIfAiT, '«fih'llttt^  AiA^d^ 

M  lAMaheseli;.    Ihr  gegmvMHig*  B^  dfB'iklrffll 
totrügtCjTitbi»»  FiMfcaiy  JasTknteiid^»        ^^     • 

Die  Zimdhütdien  sind  am  Meisten  fai  Cihwibiil 
läid  baden  iirebigrtew  *ff^  ii^lGaamhid^  for 

^ie  JagdiUlMi  enüMklteti  pa^ÖfiiiQrimikmKMiSl 
^edc^ber^  gnnengt.mii  «jV  b^bum  Qmiimisl^S^i^am 
folrer.  -Sie  tlM»)r9l^iiii''der Witkuiq;  deif<Fei«2liiig9( 
küit'Mli^  gilt  wA  iärig^k  'Mk^wäk^wmbkf^öti^^ 
Eintanchen  unter  Wasser  noch  Feuer.  Ihre  $At*4j^ 
gebiiais}ge  etid'  i^Mte^eeiuic  erlttalft  sie  ioiff  denÜ  EundU 
ktaaua  diil^di  ibedtaMMhe  WbtA'^  betfinfigbor,  !ig«i 
Ulf  da»  Ibl^gegewdir  aebi^  ^»MMeiUiaftHbeyniiwirAi 
a^:^deiiiS«piö«oa  wMi:da*  iEiQJiief(hiiti*M  mmm^ 

deni  ftepf Id—i  fiyotiiiipiiihnnwMnr  Mb  ^  <go  triiad  das 
KiqpCbriidösaioib  geseu-sti«  fiblsr  gewor&m  .  d 

•  "  Die  iHütsfaenfi^rde»  eatBahnoier  «oit  grafiMI 
MüUiiligheil.T0r&rtigi;  MandMatt  fattgeü  däaZiiid^ 
hihchen-bei'  itoerfiFabmatioii  Feuev;  /abor:  dsafiBni«! 
siadttng  4hwlt  4ioh  «mr  stfl^n  dnr  kkdi^  AataU«  id»^ 
MT',*  wekdie  gMwde  in^  AalMii^amd,  Jotki  »iSie  Issadfc 
AMrleiehr  und  geüahrlo»  «raBqportnraL  v^Br  jelEigeiT 
F>iie  in  Handd  ist  8,äa;  FMd^en  .lotr^^^^^ 
Ba  läfst  sich  gegenwärtig  nicbt  roraossagen,  ob  'dfis 
Eiaripälen  oder:  die  Z&ndMtrimi  dM  Voitfugr  ^  d^ 
Knegs^nsl besitzen  w&rdeii {'mir fofahnihgen* kdn«( 
IMB  faiM^Hier  entsdmden*  '     : 

*  S€Mufsf4iigemhg.  '      '• 

'  Die  Brftdiningen,  welch»  kian  üb^r  das  KnattH 
fMndpiibrer  erlaBq^t  rhaf  mtdt  aefaie*  £Mt^d%e■iMine  A»« 
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V«ii4^fiiii.daa  JagilgeiMlir  «omIim >d|M^Ytt*iiU 
fiir  dMK«iil«sg«wcfrr  uiilMilMitbar.  iSobie^Binfilmig 
M^HTflei  eiuKe  fiif|faiw&'m  iP.vhrer  tow^  bnüga^-  4fm 
ScfaiiJb  8ioIieni,fioid  d^  YjMMMi  dm  Sddaite»  tw^ 

r  :    fiajdMlPii^triiutdUoimwmKaU 
IWy  iriftl)Aoffl.iiiidtSffaiiittta  m  dm-Gemiaim  s^  «p^ 
■Mgo&r  iomL  •!#  U«rdurch  Knn  VMa^n  zn  tf^on»- 
niiy  M'^kmifii inftn.dfmSotal^uMuilbjB^   w^die^ret 
diM«ii.llaohtlMbii  frei  ist,  dmVowiig  afoZüK&tM 

:Qi^.Fabiaoiiiioii  desKadlqwd^cÜb^    wiew^ 

ligkmtm  dar;  und  dii»  AdwaiainitioiL  der  JPalTanfct 
bnoetion  wüirde  bald  im  Stande  eqm,  eie  tu  mtaHm^ 
UBhamofmnA  wll^m  Bedidhiteen  4eft  Süyitee  «m  g&aiaguk 
'  '  .Um  wiou  yiergmaud  voggendUagenem  Jgäd^ilha 
bestehen  ensKAaUqoedcsiHMr,  wie  aHe  gehftwicUUhe 
Formen  dsto  Knalkundkraiit;  sind  aber  durck  ihre 
wädttene  Hülle  duurakterisirt  Die  ZändhfttcbM 
adheineii  nach,  der  fast  i4%aaraaien  Anwmdniigf  die 
sie  bei  der  Jagd  gefunden  haben,  den  Vorzug  au  v<av 
dieaeii;  allein  die  Bedürfnisse  des  Kn^gsdieBstesJkän- 
nen  ändert  Erfordernisse  nit  sieh  bringen ,  als  ims  zu 
UBtefSüdien  zusteht^  und  die  Erfahrong  allein  kann 
nber  ären  Vorzug  entscheiden« 

^iQim  ScUasse  dieses  Beriohtes  glauben  ivirnoch 
anf  einen  .Einwand  Itiicksicht  nehmen  zu  müssen,  den 
man  vielleicht  gegen  die  Anwendung  des-KnaUzünd- 
pulvers  fiir  den  Kriegsgebraudi  erheben  könnte,  und 
der  darin  Hegt,  d»b  da»  Quecksilber,  wdches  die  we- 
senlliidie.fia^h  deMelbeänteneeht»  ims  dens  Auabnde 
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über  Attwciminng^  cter  &Mll|pslw  Im  Feoorgewelifen.   iM9 

knaM,  uiul  ijafii  man  mitbin  im  Fall  eines  Krieges 
Mangel  daran» leiden  könnte,  was  wesentlidie  Yerle« 
ge&hdElcipinr  depi  Kiiegsdiienal:  }ietbd£ilu«n  könnte. 

Um  jedoch  diesen  l^wand  richtig  zu  wardigen, 
reidit  die  Bemerkung  h«i,  dafs  iso  40^000  Zündhütdiea 
iiodistens  1  Kilogr.  Quecksilber,  imd  zu  4  Müfionen 
100  Kilogr  evfordert  werden ,  welche  Quentität  hin- 
reudiend  ist  lOO^OOO  Mann  damit  zu  bewaffnen«  Man 
würde  also  sehr  leicht  zu  gelegener  Zeit' hinreichen- 
ie  Vdnrälhe  von  Quedsstt»^  fifar  die  Bedär&ttsse  dee 
Kriegswesens  anschaffen  können;  überdiels  weife  man! 
ans  jgrfahnmg,  dals  es  selbst  während  der  letzten  Con- 
fiiientabperre  in  Frankreich  niemals  an  Quecksilber 
gefehlt  hat.  .  Endlich  kcmnte  man  im  Nothfalle  das  • 
Knallqnedksilber  einstweifig  dorch  chlmMMres  Kali 
ersetzen,  ohne  etwas  am  Mechanismus  det  Batterien 
dsr  Fenei^ewehM  zu  ändern,  oder  auA  KnaHsilber 
atKWeBden^)*  "     '^ 

*)  Es  wäre  wohl  auch  der  Mühe  wewh,  Verstiche  anzustellen 
über  die  Anwendbarkeit  des  von  Liehig  zn  diesem  Zweck ' 
empfohlenen  kohlenstickstöffsanren  Bleio^ydes,  indem 
dieses  durch  einen  Schlag  von  Eisen  auf  Eisen  explodirt, 
und  mit  minderer  Gefahr,  und  ohne  die  Nachtheile  der 
'  Qnecksilberdämpfe  zu  haben ,  gehaaifl>aü  werden  kmuMii^ 
CVgLJahrb.  1828.111.  239.)  D.H. 
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•  • '    Liter  aristo  her  Anliang. 
'*  •   Bucherkmnde. 

' Handbuch  der  analytischen  Chemie ,  ron  tJe4 nrich  Rose. 
.-'  "    (VIII;  un4  69D  m  8.  mittmehrertii  zwischen  dea  Teict  ein^ 

.   : .  '  g^djruipkten  Kolzschidtt^n,)  Bfrlm  iS29  bei  K  ß^r.  Müfffr^ 
,     Hauptzwecji  bei  Ausarbeitung  dieses  Werkes  trar,   d^nen, 

welche  ubrigeas  hinreicbende  Kenntnisse  in  der  Chemie  besi- 
«Ben,  eineiilAnliidBa  bti«hiiniacli^alud}rtiselRnüi»t^ 
ip  die  iiapd  za  geben,    paCs  d«r  b«;riiimite  Herr  Yerfasser  diet» 
in  mehiifaclier  Beziehung  schwierige  Aufgabe  glucklich  lösen 
^|r&de,  lieft  sidi  erwarten. 

V  Das  geiize  .Weifc  zm&üXt  In  zwei  AbtheSnngffi;  die  er$U 
^tfiält  eine  Anleitung  zu  qualitativ -,  die  zweUe  zu  quantitaÜT- 
diemischen  Untersuchungen»  nnd  zwalr  vorzugsweise  nurunov* 
Riecher  Htifpar« 

. .    {ip  «der  «rf€|m  Abtheilnng  ^schien  es  dem  Herrn  Verfasser  ge-* 
ratheneTy  blos  von  der  AüfEndung  der  häufiger  vorkdmmeiidai 
Stibstazizen -zu  reden,'  th^ils  weil  diese,  getadeihres  Mi^eieB 
Voriiommens  wegen,  von  grölherem  Interesse  sind  als  die  set* 
tenem,   theils  weil  der  Gang  der  Untersuchung  zu  complicirt 
und  die  Darlegung  desselben  dadurch  ntadeutUch  geworden  sejn 
würde,  wenn  man  hätte  annehmen  wollen,   da£i  in  den  m 
ontersnctienden  Verbindungen  alle  mögliche  Bestandtheile  ent- 
Halten  seyn  könnten.    Bei  gehöriger  Uebung  und  dadurch  er« 
langtet  Sicherheit  im  Auffinden  der  häufiger  vorkommendi« 
Sühslanzen,  wi^rd  man ,  wie  der  Herr  Verfasser  mit  Hecht  hei^ 
vorheb^,  anch  die  seltenem  ohne  Schwierigkeit  auffinden  kön* 
nen,   insofern  man  deren  Verhalten  gegen  Reagentien  fn  dea 
meisten  Lehrbiichem  der  Chemie^  namentlich  dem  von  Berz0^ 
UNS,  stets  angegeben  findet    Die  Körper,  auf  welche  sich  der 
Herr  Verfasser  in  dieser  Abtheilung  vorzugsweise  besduränkt 
hat,  sind  folgende:  dieuHkaüeny  ^  aikaiiacken  Erden y  TaOc^ 
erde  und  Thonerde^  Manganoxydul ,  Zinkoayd,  Kobalioayd, 
ßnckeloaydy  Eisenoxyduly  Eisenoxyd^    Cadmiumoxydy  Bleir 
oocydy  Wismuihy  Kupferoaydy  Süberoxydy  Quechmlberi^yd^ 
Qmeckeilberoxydy  '  Gaidoxydy   aännoxyduly  Zmnoxydy  Anü- 
tnonoxyd;  und  von  den  Säuren  und  nicht  metallischen  Kör- 
pern: Schwefel^  y  Salpeter -y  Phosphor -y  Arsenik  ^y  Bor ^  und 
Kohlensäure  y  so  wie  GMor,  Fluor  und  SchwefäL  — '   Die  Aih 
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r  •■  .      . 

Jekong  £«Hf  AbffittdiiBg.  dieser  d>e&g«*«imtBft  Kiirfier'iKfcl*ii|> 
den  ersten  ^ft/r<^i/ibtkeiliingeR'and  Kwjtr  in  der  Weise iie#theilt^ 
dafi  in  den  drei  ^ersten  Abtheiiimgen ,  '^die  Torzüglich  für  An-. 
Hager'' geeeltt'ieb^"  sind  ^  wetcfaesioh'sn  ihres  eigettendMeh^t 
nmg  kl  Auffindang  dieser Substanzenüben  wollen)  dl^ri^i^Ä^ 
chere  Fall  angenommen  warde:  es  bestehe  die  an  nnieTsooheiidar 
Yetbindcmg  mw  aas  i^üierBoB^  unfeiner  8änre>j>  ctM  wgri^ 
nem  Abfall'  ttnd  tinem  nicht  anetallischen  Körper;*-  i&ilc9k  foW 
genden  dm  Abschnitten  ist  hingegen  eine  volistitndige  JtmAeA-* 
t>oig  i^t^^'^i  '^^  rerschiedenen  cfaemiiehen  Bestaoidtheile  in 
eiiii'aGheren^-oderznsamnidkgdietztereii  Yi»l>indtiltgefitBti  entde«« 
ekai,  die  jederzeit  in  den  Fällen,  -vro. unorganische: '8nlMBtanzen> 
▼on  unbekannter  Zasammensfetzung  qoalitatiT  «ntersücht  i wer«-^ 
den  flofiim  >  svr  Riehtsehnnr  zn  nehmem  ist.  Im^^r^fn  «mi<iU«r^> 
Im  Abschnitte  werden  im  Wasser  iQsftiehey  iiii  xwatiutaidyUmß^' 
«m  im  Wässeir  sehwer  oder  gar  nicht,  leichter  hingegen  m  SaAn*t 
oder  Salpetet^iere  lösliche^  nnd  im  driMenvuAd^steckaUH^diJi^' 
sduiitt^aidiidl'wederiA  Wasser -noch  in  ^en  Sitoea  rtöiMch«* 
Yerbindnngen  abgehiandeit«  In  jedem  A^bschnitlJst  I.  der^«n^ 
der  Anal3r5e,  nm  di#  Base  oder  das  Metall  9  nnd  hierauf  H.  der 
Gang  der  Analyse,  um  di6  SHtne  ^er  den  nidil  metiltisdiea 
Körper  zn  finden,  angegebeiu  -te  ersinn  Abschmtte- folgt  an« 
hangsweisenodi  die  genauere  CharaJcteristik  der  obeo^enannlen» 
Uer  allein  beraoksiehtigten  iCörper  (and  zwar  in  der  angezeigten; 
Beihenfolge,  welche  sic;h  anf  ihr  Verhalten  znm  8ehwefelw^ser«' 
fltoffsgrtindet)  durch  Angabe  ihres 'Verhaltens  zn  <len  Wichtigst<iai' 
fieagenlien,  dere»  man  sich,  bedienen  hann,  nm  nachAfiffindiing« 
der  Bestandtheile  in  einer  gegeboiea  Verbindnng  von  der  Ridi«* 
tigkeit  des  erhaltenen  Residtats  sich  Vollkommen  zn  überzeugen) 
was  namentlich  der  Anfänger  nie  unterlassen  darC  Der,  aiebenuf 
iJ»schnitt  enthält  anhangsweise  noch  eine  Anleitung  zur  Anfifin*»' 
dang  einiger  Substanzen  5,  von  denen  in  den  Torhergehenden 
Ahsdinitten'  nicht  die  Rede  war,  obwohl  manche  derselben  hau-* 
%  vorkonmes  bei  Analysen,*  damit  die  dort  gegebenen  Anlei^- 
tangen  namüdi  nicht  zu  scivwierig  und  Terwiofcelt  werden  mMt^ 
tan.  ^.wird  hier  naditräglioh  voip  der  Anffindting  folgender K(fr« 
per  gehandelt :  I.  Nidit  metallische  Substanzen :  Jod  und  Bromp 
n«  Säuren:  ^eÄifMr/«2^-^  Cfthr-y  Chrom^^  arsnäge  und  JiSe-« 
uUäure^  •    .     ■ 

Die  zweite  Abtheiloi^  (B*  159  ^69&>  enAälf  eine  Be« 
sStoeibung  des  Methoden ,  nach  'Wichen  die  Bestandtheile  in 
mehr  oder  wettiger  zusaim«etiges#tiiten  Substanzen  yoU  einan>^ 
der  getrennt  nnd  ihrer  JÜen^e  naeh  bestimmt  werden  können^ 
wenn« die  qnatttatire  Ziis«nlnensetesimg  bermts  geftikden  ist«- 
Jedem  einfachen  Kcnrper,  mit  Anschlüsse  des  SaotftstolEii  dessen 
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^oafititiTe  Ifciliiiniitmg  l>eääiiiig  in  den  übrigen  Alnduitktti  ab-i 
gehandelt  wird,  ist  ein  ebener  Abschnitt  gewidmet,  in  welchem 
jederzeit  xterst  die  qaantitatiye  Bestimmung  des  einfachen  Stoffes 
und  seiner  Vexbinikingen  mit  Sauerstoff  besohiiebenwifd;  hierauf 
folgt  dieTretinnng  dieser  Kprper  yon  anderen  Körpern,  nnd  zwac 
wird,  um  Wiederholtingen  zu  vermeiden,  in  ]fedem  Abschnitte  ciie- 
Abscheidmig  des  darin  abgehandelien  Körpers  Ton  allen  in  des 
^rarheig^enden  Abschnitten  zur  Spradie  gebradüen  SiibstanjBen 
gelefhit    Die  einzehien  Abschnitte  und  die  darin  abgehandelten 
KÖrp^  folgen  in  der  Ordnung  auf  eiiuander»  däb  die  einfachen 
Körper,  deren  0x7de  Basen  sind,  die  Reihe  erö&en;  dann  folgen 
die,  bei  welchen  in  ihren  Verbindung^a  die  Natur  der  Säuren 
herrortiitt  Bei  dem  Kalium,  welches  die  Reihe  eröffnet,  ist  mit<* 
hin  nur  die.^antliatiTti  Bestimmnng  des  Kalis  ln»sol^6ben  wor- 
den ;  bei  dem  darauf  folgenden  Natriilm  ist  nicht  nur.^ie  des  Na* 
trons , .  sondern  es  sind  auch  Methoden  angeführt ,  nach  welchen 
das  Natron  vom  Kali  quantitativ  geti^nirt'wird  —  nnd  so  fort  Nor 
9^.  wenigen  Stellen  ist  der  Terfasser,  um  Wiederholungen  zn 
yeimeiden,:  von  dieser  Einrtoiitung  abgewiehen*     Durch  diese 
Anordnung  ist  es  möglich  gewesen,  die  Untei^uchnngen  d^  JBi 
der  Natur  vorkommmiden  Kieselsäure. balligen, Substanzen  beia 
Kiesel,  die  aller  einfachen  nnd  zusanmiengesetzten,  künstlichen 
oder  in  der  Natur  vorkommenden  Schwefelverbindungen  benn 
Schwefel ,  die  fast  aller  Gasarten  beim  Wasserstoff  abzuhanddn. 
Bei  dieser  Anordnung  wird  man  ohne  Schwierigkeit  sogleich 
aUe  Methoden  an£Emden  können,  die  man  bei  einer  vorkonH 
menden  quantitativen  Analyse  nadizuschlagen  wünscht,     um 
das  Nachschlagen  noch  mehr  zu  erleichtern  ist  am  SchluDse  des 
Werkes  (S.  599 — 620)  ein  alphid)etaris6hes  Reigister  beigegeben 
worden«  ^— .  Nur  die  besten  und  im  Gefolge  siohcHcsten  Methoden 
sind  angegeben;  in  Hinsicht  auf  die  praktischen  Handgriffe  bei 
analytischen  Untersuchungen  üb^Jiaupt  verweist  der  Herr  Verü 
auf  den  vierten  Theil  des  Lehrbuchs  der  Chemie  roa  JBerxdiuSy 
Mit  dessen  Uebersetzung  Herr  Frof*  Köhler  jetzt  beschält^  ist 
Hur  an  einigen  wenigen  Stilen  ^ind,  durch  z^jacfaen  den  Text 
eingedruckte  Holzschnitte»  omige  »weckdienlidira  Appimte  ab- 
gebildet worden. 

Das  ganze  Werk  ist  mit  poil»er  JUadiMl  nnd  Bündigkeit 
abgefalst ;  überall  erkennt  man  den  Meister,  der  nicht  blol^ 
den  Angaben  Anderer  folgte  sondern  aus  eigener  Eifahrong 
spricht,  aus  deren  reichem  Schatze  hierüMgens  niehtnot  viel 
Eigentümliches,  sondern  auch  «elbat  manches  Nene  mitgedieilt 
wird.  Auch  don  schon  Geobtnuen  kattn  dieses  trefflieho  Hand* 
buch  Fühirer  und  Bnthgeb«  weiden  bei  analftisdi-Ghemiscfaeii 
üntersuchnngen. 
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[lla^etisiiiwi  iiad.  Slekteomagaejtismu». 


i. '  'AiifseröräenÜUfhe  Verstärkung  des  magnetisiren" 
"iin' Einflusses  eines  eteJcirischen  Stromes  auf  weiches 
'    ^   ''Ei^en'  durdh^eine  einfache  iToMchtung, 

i     a  -»  ^    ;    CH^Pfäffia  Kiel«). 

,,  yTahrend  meines  AufenthalU  in  LondoQ  machte 
?r|.^?'  Bekanntschaft  eines  sehr  geschickten  engKschen 
Kotier«,  Fr(incis'Trati^ins,\der  die  Aujfsicht  des  phy- 
ÄaEschen  Rabinets  bei  der  neuen  Universität  zu  Lon- 
do|i  i^t  .tfnter  den  Jtnannichfaltigen  elektromagneti- 
«^^  Apparaten,  besonders  einigen  sinnreichen  Ro- 
taüonsapparaten ,  zog  am  meisten  meinp  Aufinerksam-*- 
fca|t  auf  sich  j  ein  s^hx  einfacher  jAppa*rat,_ver]pittelst 
dessen  inäii  mit  dem  elektrischen  Strom  eines  einfa-* 
Aen  ^oTfa'ischen  Ellements  weiches  Eisen  augenblick- 
fich  in'^üien  ajifseroraentlich  stailsen  Magneten  ver- 

\^X^3&ßfiWiiaasii^  «agt  d^r  j^enr  Vcrf»  in  ein^n 

>      diesen  Aufsatz  begießenden  Schreiben  5  „welches  >  so  viel 

tiät  bekannt,  bis^'fetzt  durch  Seeheck  und  zwar  mit  einem 

-(<i'/r]UJBi]ie&1ie>  dessen MetaUejedes  Sit  Qiiad^atfuXS' hielte  her« 

,, ,.    i^or§^X>chtrwerdenjkonfttp^  Mjarj2,P£.^2,^IJa«^  (fiehUfai' 

•  Wörterbuch  iBd.;llI.  S.  $35),    Mein  Apparat  erzeugt,  bej 

^  ^ÜirtWfefdiing  eliiet  Obfetfläöhe',  die^nfcht  nnhi  Quadratftifs 

E«^  grebt  kein  'physikalisches  Experiment,    bei  welchem 

aiÄrch  'einen 'ganz  imscheit^aren  Frocefs  eine' solche  Dy^ 

'  h   mdmis  betvorgekifen  wird."  .  •      •         -  .  .  -: 

lalttb.  d.  dl.  «.  rh.  163U.  B.l.  H,3.  («.H.  B,2S.  H.  3.)  18 
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'274  l>^^  iiber  eUea  Apparat 

wandeln  kann.  Die  Fig.  1.  Taf.  ni.  giebt  eine  binlang'^ 
lieh  genaue  Vorstellung  von  diesem  Apparate. 

AA  ist  ein  starkes  Brett  in  welches  zwei  hölzerne 
Pfeiler  BB  eingelassen  sind ,  di^  ein  kleines  Tischdien 
C  tragen.    In  der  Mitte  desselben  ist  ein  starker,  oben 
•gekrümmter  ttldatn  E^idd!  aiift^ä^  gebogener* Mes-*   . 
singdraht  D  eingeschraubt-,    welcher  dazu  dient,  das    ■■ 
hufeisenförmig  gebogene^  Mreiohe,  cgflilidnschejEiseailf    ! 
zn  tragen.   Die  grölste  Länge  dieses. Eisens  von  A^^tV  \ 
beträgt  2  Deci^^j^ter ,  seine  gröJC^t^e  Wei^e  vpni  m  zu  n 
einen  Decimeter,  und  seine  Dicke  etwa  12  Millimeter.    ; 
!Nahe  von  einem  :Eude:^  Us /^mi^vandern  Ende  g^  ist    ; 
um  dieses  Eisen  ein  reichlich  S  MiUimeter  dicker  Ko- 
pfecdraht  in  so  dichten  "Wiiidungen  gewunden,  dats  VfJL    \ 
die  ganze  Längp  dieses  Eisens  etwa  170  Windung^    ■ 
kommen ,   und  etyra  10  ^Fufsi  dieses  Drahtes  erforder- 
lich sind.  Die  Enden  dieses  Drahtes  /,  /  sind  vom  Huf- 
eisen abgeßogei^,   und  reichen  in  zwei  kleine  Becker 
von  Messing  e,  e^,  die  auf  das  kleine  Tischchen  C  anf-  - 
geschraubt  sind.    X\x  eben  diesen  kleinen  Becher  wer- 
äen  zwei  Kupferdrähte  vou  gleicher  Dicke ,  wie  der- 
jenige, der  zu  den  Windungen  diente  eingesteckt,  wo- 
von der  eine  mit  demZinkcyliiuder^  der  andere  mit  dem 
Kupfercylinder  eines  einfachen  FbZ/a^ischen  KlftmAiitg, 
l^erttiittelst  ähnJicher  kleiner  Becher  e"  e'",  (Fig.J.) 
in  Verbindung  steht.    Dieses  Element ^   das  Fig,.2.  im 
senkrechten  Durchschnitte  dargestellt  ist,  besteht näm- 
liöh '  aus  "einem  cylindriscli^tt  Küpferkadten ,    dessen 
yTandungeA  zwei  concentnsche  Knpferplattei^.  C,  C 
sind ,  zwischen  welche  der  hohle  CyHnder  von  Zink, 
Z^  Z  in  die*  erregende  nüssigkeit,   mit  welcher  der 
Rnpferkasten  gefüllt  ist,    eingesenkt  wird.     Um  die 
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Ton  aiiJberordmit|jl«h^  }^gp,^h^n^r  Wirkung.  275 
fiffltinil^  ^  ToBk^mmen  wie  möglich. zu  machen,  wird 
in  die  kleinexi  Becher  Quecksilber,  gegossen ^  und  di^ 
Ende^  der  Kupferdrähtp,  -welche  in  das  Quecksilber 
eintauclieii»  werden,  noch  überdieXs  c{7na2^amir/.  Djer 
elektrische  Strom  geht  dann  von  dem  Kupfer cylinder 
dnrcih  ideiiKapferdraht,  der  in  seinen  kleinen  Becher 
«"  taucht  y  in  daß  Qu^cjksilber  des  Becher^  f ,  ,to^  da  in 
(bf.  eine  JEnde  des  .Kupferdrahts ,  der  uiQ  das.  Hufeisen 
genffifidfn.is^,  durch  s(U€|,Windu9gei^,.^na^  deman^ 
dem  Ende^  in  das  Quecksilber  des  kleinen  Becl^er^  ^^^ 
nd  nr^n;  diesem 'lA'dan  Kupferdraht.,  der  nadti  dem 
Ueioen  Bo^^et  i^^'^  des^Zinkcylinders  ^führt  |in4  i^  daf 
Zin^y :  niid  y<on  diesein  dur^h  die  Flüssigkeit  wieder  ii^ 
^j|Lupj^<^n^;;W^ndet:man  e^nen.lfLiip^gprJi^tqn.ai^,  dej^- 
«en  IIphf|.,etwa.  ^^Decij^eter,.  ^i^  dessen. .Weite  yor^ 
(Bin^r  jE^pfer\ran4  zxit  and^^fi^fi  et)a^f.Ji^Gent?inete^  b^ 
tcägt^  eo  dafs,  wenn  der  hohle  Zirt3f:cylivi4ßr  eija^r 
tanülitiait,  der  Ramm  etwa  18  Unz^esiFlUasjgfc^it  £a&t( 
^  «0  kaim  man,  beim  Gebrauch  einer;Fli48^ig)i:^it.aus  secl^T 
'  zehn  Theilen  Wasser^'  einem  Theile  Salzsäure  U|id  einei}^ 
,  haSb^n  Theile  Salpetersäure ,  einen  elektriachen  Stron^ 
hervorbringen,  der  bei  seinem  Durchgänge  dm*ch  die 
Windungen  des  Kupferdrahts  einen  so  aufserordentUch 
"InagnetUir^ndisn*  Eififlufs  auf  das  weiche  EUen  ausübt, 
dais,  dieses  jaugenblicklich  einen  mit  ^,  8  j>  IQ  .Pfunden 
beschwerten  Anker  mit  seinen  Enden  g^g*  trägt«.  Es 
gränzt  an  ZanbereL,  in  dem  Augenblicke  dafs  man  mit 
einem  der  Drähte  den  Kreis  schliefst,  und  so  den  elekp 
t^ischen  Strom  einleitet,  selbst  aus  eiijager  Entfernung, 
den  mit  8  Pfund  und.  darüber  beschiy ertep,  Anfee^  ai^ 
g^ogen^  zu  sehen,  der  eben  saang€|||tibUc]iJich  )fnieder 
abfällt,  wenn  de?  Kreis  unterbrochen,  ,w?rd.    Daswei- 

18* 

^  '  Digitized  by  VjOOQ  IC 


f7ft  \  Pfaff  fiber  elAaii  Apparat 

che  Eisen  verlieft  diesen  sälneb  so  kt^afÜgto  Meigne« 
tismus  fast  ganzlich  in  sehr  kurzer  Zeit ,  und  sdhon 
nach  einigen  Ittinuten  zieht  ei  höchstens  noch  einen 
kleineh  Schlüsse}  an.  Mein  Apparat,  der 'jene  oben 
angegebenen  Dimensionen^  hat,  ist  so  kräftig',  dafeer 
schon  6 '-^'T  Pfund  zieht,  wenn  der  Kupferkasten  auch 
nur^  zur  Hafte  mit  der  Flüssigkeit  gefiillt  ist.  Alles 
hängt  hierbei  Von  der  DzcJb^  des  Kupferdrahle«,  Äid 
zugleich  von'  def*  hinlänglichen  Anzahl  ton  Wifadun^ 

g<&n  ab.        '  •    -    '     '.  '    • 

Ich  lie£s  mir  einen  ^dnz  äli)iliclma  Apparat  Voft 
Weichem 'Eisen  verfertigen ,  i^ic  das  ich  Statt  des  (fi- 
fiken  Kupfirdrähtes  einen  Draht  nahm ,  dessen- Duidi« 
xnesser  kaum  etwas  über  einen  halben 'Millfni.  betrüg, 
von  wdichetn  aber ' weit  inrfirere  WindüngeÄ^iim  das 
fiisen  gefiihrt' waren,  wie  von  dem  dicken  Kupfer- 
«l^ahte ;  die  Wirkung  war  so  SchtTÄoh^  dafs  das  £}sen 
kaum  ^a.  paar  Loth  trug*  leh  habe  auch  den  ISinfids 
einer  solchen  Vorrichtung  ven  dickem  Knpfeirdi^aht 
.  äul  die  Veristäirkting  der  Kraft' eines  Hufeisenmagnets^ 
Viersucht.  Die  Wirkung  w'ar  hier  viel  weniger  auffal- 
lend ,.  und  der  otrom  mufste  längere  Zeit  hindurch  ge- 
leitet werden,  ehe  die  Verstärkung  sehr  merkHch  wur- 
de* IndefS'  vermochte  idi  doch  die  Kraft  desselben, 
tlie  jedoch'  an  sich  nur  schwach  war,  da  er  nicht  viel 
über  ein  Pfund  trug,  zu  verdoppeln,  imd  zwar  war 
diese  Verstärkung,  wie  auch  nicht  anders  2Xk  erwar- 
ten War,  dauernd ^  während  d^  im  weichen  £isen 
erregte  Magneti^nus  fast  augenblicklich  verschwindet 
l$[ach  den  gtöüs^^  Wirkungen ,  die  ich  schon  mit  mei- 
nem verhältnifsiaälsig  kleinen  Apparat  erhalten,  er- 
warte  ich  auJF  diesem  Wege  Etwas  ganz  aulseror- 
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dendiches,  imd  es  sollte  mich  niclit  überraschen,  wenn 
aaf  diese  Weise  Magnete,  die  ganze  Centi^r  tragen 
2u  Stande  gebracht  Airürden.  Der  hiesige  geschickte . 
Herr  UniTersitäts-Mechanicus  Gramer  ixsit  nach  dem 
Modelle  meines  Apparats  einen  ähnlichen  verfertigt, 
der  ganz  dasselbe  leistet^  ^ 

Ich  habe  bis  jetzt  noch  nicht  Mufse  gehabt,  an- 
dere Flüssigkeiten , 'als  verdünnte  Säure,*  zur  Füllung 
des  Kastens  anzuwenden,  allein  nach  der  starken  Wir- 
kung, welche  ich  vom  schwefelsauren  Ziiike^   durch 
Hülfe  des  IMultiplicators ,  auf  die  Magnetnadel  erhielt» 
ervrarle  ich  von  demselben  auch  hier  gute  Dienste. 
Dafs  ein  solcher  Apparat  mit  gutem  Erfolg  angewandt 
'  Verden  kann ,  um  in  der  kürzesten  Zeit  die  stärksten 
Magnetnadeln  zu  Stande    zu   bringen,    leuchtet   ein. ^ 
'Man  hat  nichtSi  weiter  nöthig,   als  die  zu  magnetisi'« 
•rende  Nadel  an  die  beiden  Enden  gy  g*  des  Hufeisens 
'anzuhalten,    während  der  Strom  durch  die  Windun- 
■gen  des  Kupferdrahts  hindurchgeht.     Diese  Methode 
V  Wurde  auch  darin  vor  der  gewöhnlichen  Bestreichungs- 
Methode  den  Vorzug  haben,  dafs  die  Pole  von  ganx 
"gleicher  Stärke  und  an  vollkommen  übereinstimmen- 
den Stellen  hervorgerufen  werden  könnten.    Auch  er- 
'  warte  ich    von  der  länger  fortgesetzten  Einwirkung 
eines,  durch  die  um  schwache  künstliche  Magnete  ge- 
schlungenen Windungen  eines  solchen  dicken  Kupfer- 
draihts  geleiteten ,  elektrischen  Stroms  in  kürzerer  Zeit 
«ne  bedeutend  grofsere  Verstärkung  ihrer  Kraft,   als 
durch  das  gewöhnliche  Verfahren ,  zu  welcher  Hoff- 
nung mich  der  bereits  oben  angeführte  Versuch  be- 
rechtigt. 
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2.    Untersuchungen  über  die  Coltrcitivkrafl  der  Tttag' 
nete  und  die  magnetischen  Figuren, 
'  Ton 

Haldat^. 

Nach  der  allgemeiiien  tlctbereimtiinmimg  der 
Physiker  belegt  man  mit .  dein  Namen  Colircitivkraß 
die  Ursache,  vermöge  derien  dieMagn^e  ihre  magne- 
tische Kraft  zurückhalten,  mögen  sie  nun  dieselbe 
von  Natur  besitzen ,  oder  mag  sie  ihnen  durch  Kunst 
mitgetheilt  seyn.  Diese,  ihren  Moleculen  inhärirende, 
ICraft ,  die  sich ,  nach  der  Hypothese  zweier  magne* 
tischen  Flüssigkeiten,  der  Wiedervereinigung  dersel-, 
ben,  wenn  sie  getrennt  sind,  und  ihrer  Trennung, 
wenn  sie  vereinigt  sind,  entgegensetzt,  schien  allen 
Erscheinungen  zu  genügen,  so  lange  es  sich  nur  um 
Körper  handelte,  wel(5he  unabhängige,  durch  ihre 
eigene  Oberfläche  begränzte  und  durch  ihre  ganze 
Masse  magnetische  Systeme  bildeten.  Gesetzt  aber,  , 
der  Magnetismus  würde  in  der  Mitte  einer  Masse  blos 
einem  distincten  Theile  derselben  mitgetheilt,  der 
sich  sonach  durch  gleichartige ,  ebenfalls  des  Magne- 
tismus fähige,  Molecule  begränzt  fände:  welches 
müfste  das  Resultat  einer  solchen  Anordnung  seyn? 
Da  uns  dieDunkelheit,  welcher  die  Goercitivkraft  noch 
unterliegt,  keine  Lösung  dieser  Frage  gab ,  so  befrajgle 
ich  hinsichtlich  derselben  die  Erfahrung.  .  Ich  wurde 
auf  diese  Untersuchungen,  die  durch  rein  theore^ 
tische  Ansichten  herbeigeführt  werden  könnten,  durch 
Versuche  geleitet,  die  zur  Aufkläruilg  des  Magnetis-  . 


♦)  Aus  den  uinn.  de  ChiSn,  et  de  Phys.  XLII.  33  ff.  iibenebt 
Yon  Gn  Th.  Fechner. 
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imttA  Drekiing  ron  nrir  angesteflt  wurden,  iin3 
Äe  ÄCh  im  Novemberhefte  (1828)  der  ^nh.  de  ükim. 
ei  de  Physi  finden  *)•  Ueberzengt,  daJfe  die  Nadeln 
dojroli  den^  an  der  Oberfläche  der  rotirenden  Schei- 
ben entwickelten,  Blagnetismus  ^t  fortgezogen  wer«- 
den^  s'Qchte  ich  diese  Ansicht  durch  Magnetisirung 


*)  IMe  Hkiiptresaltete  der  hier  ervälmten  Abhandliing  sind 
kurz  folgeQde:  Haldol  bestätigt  zuvörderst  eine  schoa 
von  Gßy-Ljissac  genjiachte  Beobachtung,  dafs  eine  Na- 
del Von  weiehem  Ei^en  iiber  drehenden  Metallscheiben 
unbeweglich  bleibt ,  ein  Zeichen,  dgJSs  es  die  Drehung^ 
nicht  an  sich  ist,  welche  den  Scheiben  Magnetismus  ein- 
pflanzt. Er  weist  ferner  nach ,'  däfs  auch  möglichst 
fdlKwaab  mtgnetisirte  iNadebt  durch  die  sieh  drehenden 
Scheiben  den  bekannten  Einflufs  erleiden..  Ferner  fand 
derselbe,  dafs,  während  Scheiben  von  weichem  Eisen 
im  höchsten  Gtade  der  angegebenen  Wirkung  iähig  sind, 
:doch  eine  Scheibe  von  ungehärtetem  Stahl  (von  1  Millin^« 
Dicke)  diese  Wirkungen  nicht  hervorzubringen  vermochte, 
was  von  Arago  bestätigt  wird ,  und  ein  auffallender  Be- 
weis für  den  Einfla£s  der  Coeroitivkraft  auf  diese  Erschei- 
nungen ist.  Weiter  machte  derselbe  die  Beobachtung, 
dafs  man  ein  viel  wirksameres  Mittel,  als  durch  conti - 
nairlich  fortgehende  Drehnng  der  Scheibe,  die  Nadel  in 
Bewegung  zu  setzen ,  darin  hat,  daXs  man  die  Scheibe 
hin-  und  zuriickbewegt,  mit  der  Vorsicht,  dafs  man  dabei 
•  immer  der  ^Bewegung  der  Nadel  folgt,  so  dafs  das  Hin 
mid  Zunick  mit  dem  Anfang  und  Ende  ihrer  OscÜlatio- 
nen  coincidirt.  —  In .  Widerspruch  mit  der  bekannten 
Erfahrung^  dafs  Unterbrechungen  der  Continnität  efner 
Soheibe  ihten  Einflufs  vennindem,  scheint  die  Erfahrung 
HatdaCs  zu  stehen,  zufolge  welcher  ein  schnell  umge- 
drehtes Messingprisma  von  5  Centim.  Breite  j  15  Centim. 
Länge,  8  MÜlim.  Diche,  selbst  bis  "zu  anhaltender  Dre- 
hung gehende,  Ablenkungen  der  ^adel  hervorbrachte.  — 
Haldat  weist  ferner  die  Existenz  der  Rotationsbewegung 
der  Nad^  auch  bei  sehr  verschiedenen  Richtungen  der- 
selben geg^n  di4  sich  dreheiiSe  Scheibe  nach,  —  Endlich^ 
fand  er  keinen  bemerkbaren  Unterschied  zwischen  der 
Wirkung  kirschrothglühender  Scheiben  und  solcher,  wel- 
che.gewöhnUche  Temperatur  besaüien.  >*# 
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▼pn  Platten  aus  versduedeoen  Metall»»  am  IwwdBbMk 
Diese,  übrigens  anfrachtbareQ ,  Versuche  lehrtei»':iiiid|L 
doch  die  Möglichkeit ,  auf  Stahlpla^ten  deutliolbe  Ztär- 
eben  von  Magnetismus  henro(r^ub|ing^^  und  idi  käo^ 
digte  diese  Erscheinungen  unter  .^r.  pllgemeinen  Be» 
nennung  der  magnetischen  Figuren  an*  Die  Verfah«' 
rungsweisen,  sie  hervorzubringen,  sind  sehr  einfach, 
und  die  Erscheinung«!  haben  nicht  das  Glänzende 
der  LicAfen&er^'ischen  Figuren ;  da  sie  jedoch  der  Aiif-^ 
inerksamkeit  der  Physiker  nicht  unwerth  sind,  so 
'habe  ich  beschlos^n,  meine  Beobachtungen  über  die- 
sen Gegenstand  jsusammenzustellen» 

Das  erste  Erforderaifs ,  um  die  magnetischmi  Fi^ 
guren  zu  erhalten,  beruht  in 'der  gehörigei^  Wahl  der 
Platten  (James)  ^  auf  welchen  man  sie  darstellen  -wiD. 
Vergebens  sucht  man  sie  auf  Bley^  Zinn,  An^mon, 
Wismuth,  Kupfer,  Messing,  Go^d,  Silber  und  Zink 
'  hervorzubringen.  Das  Eisen  besitzt  unter  aSen  Me- 
tallen, von  dene^  ich  mir  Platten  von  hinlänglicher 
Gröfse  zu  verschaffen  gewufst  habe,  allein  eine  hin- 
reichende Coercitivkraft,  und  noch  überdiefs  mufs  es 
sich  im  Zustande  des  Stahles  befinden,  um  dauernde 
upd  recht  deutliche  Figuren  zu  geben.  Die  von  nur 
angewandten  Platten  hatten  gewöhnlich  2  bis  S  Qu. 
Decim.  Oberfläche  und  1  bis  3  Millim.  Dicke.  Die  Sorte, 
welche  mir  den  Vorzug  zu  verdienen  schien,  ist  das 
zur  Verfertigung  derKürasse  dienende  Stahlblech.  Sie 
müssen  rein,  ganz  blank  und  mit  der  Feile  oder  mit 
feinem  Kiessand  abgerieben  seyn.  Da  ihre  Coerdthr' 
kraft  hinreichend  grofs  ist,  dafs  die  Figuren  sich  da- 
rauf erhalten ,  so  überhebe  ich  mich  der  Härtung  der- 
selben,  und  vermeide  so,    da£i  sie  sich  werfen  oder 

\ 
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mjrdireii.  ,  SiV  allein  I^4n  Jslch  mit  Vortli^'il  Anwcfiii^ 
den ; .  dotih  esind  die  roii  Bisen^imbht  giMiz  •  uiifiari*^',  ei- 
nige SptLr«  von  Magnetisnnis  zuifiickkuhalfeii ;  dÜei* 
ittefignrien,  die  man  darliiif  benrbrbringt  sind'ani^oit^ 
tiSndig  und  rergänglioh,  ftelbst  wenn  Vnan!  die  Cöeiv' 
cttiVkrafl  des  Metalk  durqh  siai^kes  Hämmern  yetteehrt.. 

Die  Art,  ^e  iiiisere* Figuren  entwickelt  wer- 
den, nnleraGfieidet' sich  wenig  von  den  gewöhnlicheib 
Magnetisirungsmethöden.  Si^.  fallen  um'  so  .reincin 
»OS,  und  feiteUen  die  Zuge,  die  man  mit  dem  Mägne-i 
^  te  za  ihrer  Hervorbririgung  geihacht  hat,  um:so!ge-: 
nauer  dar ,  je.  kräftiger  sein  Magnetismus  ist.  ManL 
kannBiindel  odör  einfache  Stäbe  anwenden.;' zweck>4 
mafttg  aber  ist 'es ,  um  die  Figuren  in  gröfeesWr  M^ 
tigkeit  zu  erhalten  *,  die  £nden  ein  wenig  abzurun-» 
den,  damit  sie  sich  besser  anlegen.  M^n  kann  einen 
einzigen  Stab  oder  zwei  zu  gleicher  2^it  anwehden, 
oud  eine  oder  die  andere  Magentisirungsmethoile  wah^. 
|en,  wenn  es,  sich  um  geradlinige  und  einfache  Figii-* 
reu  handelt;  sollen  sie  aber  krun^mÜnig  oder  ver^ 
wickelt  seyn,  so  darf  mam  sidi  blos.  eines  einzigen 
Stid[)eS'bedienenv  mit  welchem  man  di^  verlangten 
Figuren,  wie  mit  einer  Feder,  zeichnet.  So  schreibt 
inan  mit  einem '  einzigen  Zuge  den  Namen  einäi^  Fe]> 
sou,  von  dem  anschednend  keine  Spur  zurückbleibf, 
den  man  aher.sdchtbar  machen  kann,  indem  man  auf 
der  Flaue. eii»^  dünne  Schicht  Eisenfeile  verbreitet,  di^ 
sich  auf  d^n .  Schriftzügen,  anordnet  imd  sie  sibhtbiir 
loacht  Man  darf'  diesen  Schiriftzägen  nicht  m^hr  als 
4bi8  6  GenMm: t^  ZoU  6  Lin.  bis  1  ZoU  10  Lin.)  Höhe 
griien,  wenn  sie  r^ht  deutlich  ausfaHeq  sollen; 

Die  Art,'  wie  sidi  die  Eisenfeite  auf  den  Zügen, 
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di'e  der  :Mftgnet  gemadtf  hat,  anordnet,  Ter£ent 
Beachtmxg;  icoaer  Ueibt  ein  leerer  Ranm,  der  ihnen 
.  VkUfiiobtf  d.  h.  die,  erst  gleichförmig  auf  denPlal^ 
ten  v^breiteten,  Eisenpardkel  sammehi  sich  an  de» 
Grän2en  des  Zages  an  nnd  lassen  das  IntenraU,  im 
•einer  ft*eite  entspricht,  leer,  so  daJGs  es  die  Linien  sind, 
dnrch  welche  die  magnedsirten  Theile  der  Platten  von 
^n  neutral  gebliebenen  geschieden  werden ,  auf  wd^ 
dien  die  Anhäofiing  der  Eisenfeile  Statt  findet,  und 
dals  dieFigpiren  solchergestalt  eine  vollkommene  Aehi^. 
lichkeit  mit  denen  erhalten,  die  man  auf  der  Ober« 
iäehe  von  des  Magnetisoius  nicht  fähigen  Platten,  wie 
Holz,  Pappe,  61as  n.  s.  w.  bilden  kann,  unter  die 
man  einen  Magnet  legt.  Die  genaue  Uebereüistini^ 
müng  dieser  beiden  Arten  von  Figuren,  wofern  die 
Magnete  im  einen  und  die  magn^isirten  Theile  im  an- 
dern Falle  von  der  nämlichen  Gestalt  sind,  erstredLt 
sich  nicht  blos  auf  das  Allgemeine^  sondern  auf  die 
einzelnsten  Umstände*  Die  Eisenfeile,  welche  sich 
um  die  Stellen  versammelt,  wo  der  Magnetismus  am 
intensivsten  ist,  ordnet  sich  eben  so  zu  Büsdielnund 
Strahlen  an  und  bildet  eben  solche  Curven,  wie  sie  von 
den  Physikern  lange  Zeit  als  Zeichen  von  Wirbeln 
und  Ausflii^en  einer  feinen  Materie,  welche  die 
Magnete  umgeben  sollte,  angesehen  worden  sind.  End- 
lich zeigen  diese  Curven  und  Büschel,  die  sich  an 
beidai  Polen  eines  Magnets  so  sehr  gleidien,  auch 
hier  diese  Gleichheit,  die  nicht  eriaubt,  zweiTheil^ 
danach  von  einander  zu  unterscheiden«  In  gewisse 
Hinsicht  den  elektrischen  (Lichtenherg^hchen)  FigureÄ 
ähnlich,  theilen  sie  doch  lucht  deren  nsierkwiirdige 
Bigen^aft,  beidie  Fluida  durch  besoadpre  Formen  zn 
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dtarakterisiren ,  uretehe  Wa  den  schönsten  elektrischen 
Fhänometfeift  gfehören,  und  für  die  Theorie,  wetehe 
jene  Flnida  statthaft  findet,  die  günstigsten  BelegÄ 
geben. 

Bisher  haben  wir  nur  rott  den  Wirkungen  deir 
unmittelbaren  Magnetismmg  gesprochen:  so  nenne  ich 
die  Entwicklting  des  Magnetismus  auf  der  Oberfläche 
der  Halten  durch  unmittelbare  Application  der  Magne* 
te;  allein  auch  durch  ms^eZ&ai^^  Application  derselben 
lafet  sie  sich  hervorrufen ,  d.  h. ,  indem  man  zwischen: 
den  Magnetstab  und  die  Platten  diesen  oder  jenen ,  des 
Magnetismus  unfähigen  Körper,  wie  Pappe,  Hol«, 
Glas,  oder  auch  Platten  aus  anderen  Metallen  als  Eisen,* 
interponirt.  Die  Erfahrung  lehrt,  dsjs  die  ganze  Mo- 
dffication  des  Erfolgs  hierbei  blos  von  demAbst£u^e 
des  Magneten  und  *des  zu  magnetisirenden  Körpers 
abhängt.  Diese  Magnetisirung  durch  Vertheilung^ 
mittelst  deren  sich  ziemlich  deutliche  Figuren  erhalten 
fiasen ,  erfordert,  um  wirksam  zu  seyn,  dafs  der  Stab 
init  einem  ^seiner  Pole  parallel  und  in  kleiner  Entfer- 
nung von  der  Stahlplatte,  vriederholt  auf  den  namli- 
dien  Zügen  und  ohne  Veränderung  des  Abstandest 
hingeführt  werde,  bis  der  Magnetismus  hinlänglich 
entwickelt  ist,  um  die  so  verzeichneten  Figuren  be- 
merkbar Werden  zu  lassen.  Zu  geradlinigen  Figuren 
wende  ich  Liniale  mit  Furchen  an,  wodurch  ein  un- 
veränderlicher Gang  und  Abstand  des  Stabes  erzielt 
wird.  Bei  den  krummlinigen  Figuren  begnüge  ich 
inich^  blos  eine  dünne  Platte  von  gleichrtäfsiger  Dicke, 
Welche  aus  einer  nicht  des  Magnetismus  fähigen  Sub- 
Manz  besteht,  dazwischen  zu  legen.  Der  gröfsere  oder 
geringere  Abstand  ^  des  Stabes  von  dlsr  zu  magnetisi- 
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rend^  Platte  liat  hi«i>ei,.iiadi  meinen yo^^sbeiif,  kef-) 
aevL  anderen  Kinflufs ,  ab  eine  geringere  oder  greiserer 
NetliglLeit  der  Figuren  zu  bewirken». 

Nicht  iiberflnssig  ist  es  zu  bemerken ,  dafs  die  Fi- 
gniieBy  die  sich  diürch  ein  einmaliges  Strachen  eines 
Magnetstabes,  wenn  es  sdbst  ans  einiger  Feme  ge- 
eduieht,  so  leicht  erhalten  lassen,  einer  unmagneti- 
sdben  Platte  nicht  dadurch  mitgetheilt  werden  können, 
dals  man  &ne  magnetisirte  mit  Druck  auf  »e  applicirt^ 
ja  nicht  einmal,  wenn  man  (unstreitig  unter  dieser 
Zwischenwirknng  F.)  einen  starken  Magnetstab  auf  sie 
wirken  lälsL  Ans  dieser,  mit  der  Thec»*ie  überein« 
stimmenden  Thatsache  darf  man  jedoch  nicht  den 
Sdilols  ziehen,  dafs  die  magnetisirten  Platten  einer 
]|yiittheüung  des  Magnetismus  ganz  unfähig  sejen ,  denn 
ic^habe  mittelst  ihrer  kleine  Nadeln  magnetisirt^  al- 
lein sie  scheinen  minder  geeignet  zu  dieser  JVCttheiliing, 
als  zur  Aufnahme  und  Festhaltang  des  Magnetismus. 
Eine  Umwandelung  der  magnetisdien  Figuren  in  elek- 
trische oder  umgekehrt,  deren  Möglichkeit  vielleicht 
mancher  nach  theoretischen  Gründen,  hergenommen 
von  der  Analogie  der  elektrischen  und  magnetischen 
Flmda,  anzunehmen  geneigt  seyn  möchte,  gelingt,  nadfa 
meinen  wiederholten  Versuchen ,  durchaus  nicht. 

Um  dife  magnetisch^  Figuren  mittelst  der  Eisen- 
feile gehörig  sichtbar  zu  machen^  breitet  man  diese  auf 
den  Platten  in  einer  dünnenScfaichtmittelst  eines  me- 
tallenen Siebes  aus ,  und  kommt  der  magnetischen  An- 
ziehung, durch  die  sie.  angeordnet  werden ,  durch  ei- 
nige Oscillationen  zn  Hülfe ,  die  man  dadurch  hervor- 
bringt, das  man  an  die  Ränder  der  Platte  mit  dem 
ß&Dige  eines  kleinen  Schlüssels  ^chlägL    Man  muls  aber 
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der  Magnete  und  die  -mognetisehen  ^igiireif.  tt$ 

Mm  icern^iddlK,  '£4  PUttö  duroli  Sditäge  kk  rigelU 

artige  Ür^i^t^bW  de^  Bildtitig  Uer  Figiuieii  fnitJM  Sfiial 
bfifigen  ^Mrürd^y  miiliiliüfete  ädnn  «ilieie  iEiglani&  asil 
den  Chladnrscken  ODltiBirureii  TroUcb,   wfii  aidwmkia 

fere^'f^nte WeiHesibz^dtn^m.    G^ht man mk V(^idij| 
MttiWerke,  iK>  läfst  «&|e  in d«r  .TfaiA  eka  C>»i^ 
Von  berdeiiei  "Figui^i^  '  anf  «ben  so  istdiJM^  dto 

Interess^  ei^iregehdf^  WeiM  lbA'ycjri'l»4tigeli;  fl«*  gÜlcikf 
Siefs  Hiih  so  vonständigei*;  je^ii^itPdgerdSePb^ 
netifllrt  i^t ;  und  d!e  ficMSk^tingim  faH»ii  nm^^l)^ 
iiis  Auge /)e  einfatßher  ^Atr  mägnei^cheä  Fig«i%ii^t«^ktid. 
fe  cömt^KblHer  die^lSöhafl^BgurM^  di^  yiiii  dtiiMh'  ^ 
Sc^Mifigungen  et^eiigt;  sfÄ'  'Bieß  fefaBM^sbte*: 
ein  G^g'eliständ  reitter>€ttHdsiHit' bd^  ^iSMlf^-Bisbv 
stigoiig.  •  ■  '  ••  '■  ■'  ■""'  .i«'*''i  -i  ■  ■/  «.  i.f.  ■.{-.« 
Der  Magnetidmus ;'  den  dierlPlatlen  döirfch^iil'em^ 
mafig^  sc^wacii^n  Stt*ei6hen  öder  selbst  dlirck  ^agtie^ 
fisiron^iaukyer'Perne  sfnnebmeil,'  ist  VidlÄi^äierkde^^' 
ds  man  naob  der  S'dh¥rBche  (üeser  M^^^eifi  "vermii^' 
then  soUte*.^  Ich  habe  nsioh  Verfluü  von  6  Monaften  Fi- 
guren, die  durch  wenig  Striche  erzeugt  waren  ^  nodh- 
sehr  d^tliqh  wiedergeftlndeh';  und  währäRd-  die  Er-. 
fahrang  uns^  lehrt,  dafs  sehr  starke  Magnetsläbe  schnell 
an  Kraft  Verlieren ,  werni  dieäe  nicht  durch  Al^aturen 
oder  andere  analoge  Mittel  gesibhatzt  wird,  so  ^hallten 
sich  dagegen  jene,  wiewohl  von  einem  BehrjMefa wachen 
Magnetismus  abhängig,  ziemlich  lange  ^ieitofane  irr 
gend  eine  dieser  Y orsichtsmafsregeln*  Uns^eitig  durf- 
te auch  bei  ihnen  der  Magnetismus  zuletzt  ganz  ver* 
sehwinden ,  -  aber  allem  AuAchfin  nach  ^st  in  sehr  lau- 
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M^  «TaUof.  über  dy^  l}o«irMfndt|jift      .». 

genanen  Bestiiiiinuiigeii  geben  v  da  die  VieH^heit  im 
Wesnmilß,  die  ich  anzmtelleil  liatte,  .mikh  oft  nöthigifti 

^  ,    des  Zoita^d  meiner  Platten  su  yemnßiegnk  und  aie  in 

neutrakn  Zustand  somduufÜbüe»-      .; 

DieiBePeemaiieiiK  der  laflgiierispheilFifflren  bnngt 
da«  Ei^vdemüii  mit  sich^  die'  Platten, :  k^süich  y^ 
im$0lbtmxa  h^wnk,  »fe^  iie«i{^9rmf  Jb^rT^hringqii 
tiLhQpa^n^'iJU^i^Bz^  gdaiigt  nif^i,lei|q|itrdiirq^£rbitz^ 
#ei?i^eff,  i!^cl\e«.,14^.a|ijFjgK^^cteÄ^K^ 
dei!  .Tfißp^rat^^  welche  dep  .Sft,afd  Bt^ohgfilp  .anlau- 
Sß^JWi^^,s(x^,gi8dffi^^  wäkrend  bei  6tar^ 

|ehia;t$1m  -  Pf^i  ß^llL.  ^9^mftf^^f^  Stäben  dnnk^ 
Q^g^^Aiip^, daw  erfe]^4e#dbt  ist..  Piw:f}i.  gipst^di;. 
gftf '^lii^aucluin^fler  I^^  kocb^^j;  Walser  kof^t^ 
idi»kei9«:tia  Betrac^.l^fMpspie^^^ier.  §(^ 
Magnetismna  wabmelunen.  Die  Erhitzimg  ist  2;wai: 
d^  .Tidicksaiioiite  Mit^|,  .-die!Figi)feA;;z^iw 
den  JBtt  bringen»  führt  gJiey  <iM^üe)l^§taqyd  mitsic^ 

.  da(s  die  Platten  dabei  pxydirt  werden,  ^n^.beijedeir 
VerSnderaag  eide  niette  mäh^fMOie;  PoIitiUr.erfordeiii, 
Idh  yerhindere  iie^e  Oxy^pügp.  durch  Yer^zinnnng  der- 
aelben,  .welohe  ihre  magne^dschen  Eigenschaften  in 
Kichts  beeintirächtigt,  sie  vor.  dem  Roste  bei/rahrty  und 
^ijo^n  eilten  Glanz  mittheilt,  welcher  die  Figuren  gut 
berYortreteA  läfst  yVenu  mm  ßie  in  di^ei^  Zustand 
erhitzt,^;  mn  die  Figurei^.zmn  Verschwinden  zu,  brin- 
gen, so  zeigt  ^die  Schmel^wg,  d^s  Zinns  di^e  Tempe-i 
ratur  an ,  bei  welcher  die  Recpuiposition  aes  magne* 
tischen  Fluidums  Statt  findet  ;^  da  sich  aber  der  metal^ 
liscfae  Uebfrzng  hierbei  ..ozs^dirt,  so  muis.tn^  ihm  sei-t 
nen Glanz. dadurch  wiedei:  ertheüen,  daisiman^ihn»  nutr* 

Digitized  by  CjOOQ  IC 


der  Magnele.iiad  die  i9Miipii^^  Mf 

übt  einier  llta^il. YoU^Wer^,  mir  eja  w^dg  Od»  i^dbhdl 

über,  di^,  Qb^fläcbe  der  Bfitfe]^  eiM  »>l^ia^  Quilptit^C 

gengesetzten  Pol^von  dem,  dec  äe^efsengt  JaMei,  m^ 
d^iölfinikßheii'.».  welche» '.iMDkili  emeii  bnn^i^Leiiewer^ 
Aeii  U^tejrMüMY  xv^isefam;  .dtfs.  partirileii  :Mhgiirflif» 
W<  uii9eiteJ^|allen  iiiididbn^il^ 

Die  Teiiqif r«ture4f^p)|tmg  und  «w  MWi^^Mf*» 
«etscte  Hfyjpetie^bria^  sipd  fafo  jetat  die  eiiKtig)»!,  MitMyl 
gttir^feas;  um  kHti^fihe  tMaguflrte  «wlederm  iienividMi 
Zif^t^dt^u  TOv«etae1dL  Jeh  liabe  nooK  eiaaiideiMM  am 
IWidbsur  getqndem^  velohes:  vielteicht  -^^  4ftt  E^lgi 
finiges  lifAit  aii,fT4ie  imimtt#li|are  Unaäbe  der  Coerci« 
^b^t  werf<^.  Kaoiii.  Btf  t)eetel»l  diefa  dmB^'>  in  den 
Ekneo,  v^i^sdiNüliak«'  und  ^  iitfClige  Sohmiigan^eiiv  bu  mw 
legeiL  Zit;diwe»i.ZwiMfl(6  legt  «hn  die,  zuvor  in^e^ 
finrte ,  Fl^ttfr  aiif  emifiret  (itiacfrm*)  und  «dilSgt  itiic 
raschen  i^c^lägen  mit  einem:  klbiiien  hölzernen  Klöppel 
darauf,,  so  dafs  sie  in  heftige .  Sehwingungen  get^tkk 
'  Dorch  dieses  Miltißl^irerdett  die  Jßiguren  oft  in^wenigeit 
ib  zwei  Minuten  gesdlwäelit ,.  Teriieren  aoHL^  Regelt 
Bmßl^ek.imdTerschLwindiaaizniietetT^dfo  wenn 

mauisie  auf  dieselbe  Weise  eine^Zeit  lahg  hindui^  !zii 
soUagen  fortfiibrt^  wobu  ich  nie-ipiebr  als  .S^bis  4  8|i^ 
Boten  In^ordArliGlL  gefunden  habe.  Ichhöhe  nndi  iiberM 
zeugt;  diüie.ldie  Sohwingilngen!,  welche  fähig-  sind,^ 
Töne  hervorzubringen,  -wie  .bri  den:  €hladhi*^ch^ii 
Versuchen,/  unvermögend isjnd^  die  -WJedervereini« 
gang  des'liMlgnet]sdlle^:£lmd|»ts!  za  bewifekbn,  deesen- 
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^mliiöge«Iihrep  >W«di8rf8«i^iii  uiiiiAdflfiigf*  «iH^^^s^ 

> T^    DfaMk.daw Yinmdm bin  ioli  ai^'Md^ ^fer^ 

litakuftitoiittlimlen  ^Mr  der  ibilgHi]^t^«4iii^ittii«to  läfi|| 
geführt  worden.:  Mim^  k^&nt  dte'Wiiitisii^'dteiJ'Stm' 
^MJtK^kfni^k^tA  ]l^ug^,  hat  jedödi  bil^li^iiittiier  ge« 
|^italft,H  ^fii  es,- ülh  •  wiiUsdiö^  2Stf-»^5r^;'  «dtSfaes; 
■ui^vlstisirlenii  oder  «iucht  mftgiiefnirtem^  (  g^B^^Aeä 
BUBML )  Idt  babe  mich'  fedbdh  jlbevsetigt,'  <fe&  aMä 
hiiMe:  Kttrper  dBrek>8ti*eiblie]»  a«r-Zer8^zVtng  dei 
Biaghelisdieii  Rtddttitis  bdtisag^il  fd&nma;  Npf^nci  nttfl 
ihi^e  Wirhing  mit  der  rbn Miigneten y •  dieför  isieh  jeAb 
Zmr90i3mBig>niciit  zn  hew&SkAMigen  Tetmogen  wärdes 
conjdMiiirb .  Um  den  beweisenden  ^^ersi^'hiepubier  m 
ftideirholeii/.'ddrf  .mÄn  Jiur  weicbes^Misen^'  d.  h.  m 
4wL  ZasüMidy  in'  welidiem  es*  fttr  dem.  Magnetismus 
9mrm>P^|^M^nli0<r^MiAirehden/.  Mari  kann  unge^ 
H^öllto  Gisendoäkle  y'oh  •  liDecinMiteii  Lange  ttnd  1  BfiP 
lilnj^tcte  Oaeke  nehmen. .  ■'Werden  die  Drähte  horizontal 
^wia^heri'KWei'taiit  ihriia  Polenientgegengesetiite&Mäg-i 
netflübei  m  solduk^^ntferrumgion  denselben  gtbgtj 
däfa^^üVü  ältrimger Einmrbung  denseJbeh  nicht  äa^ 
dnrdb  magneiisiH  zu  wet*ääw^em6gen\  «ö  werden  M 
dbch  Pole  annehmen,  so  bdld.man  sie  siigl^Ui' wieder^ 
holt  ,imx  irgend  .einein [harten  Jtörper  in:'der  Richtnag 
d^rSjbäbeMräeht«  Es  iit gleichgültig,  von  welcher Be- 
aditafffenhfiit  der  hirte:  Sj&r{kwSst^  jdeii<iiia^'hiei^a.«H 
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der  MagkMid  mi  d^  niagpMfkc&en  Vigoren.  S89 

wrädet^'  Messing,  .Kupfer,  Zbk,  Glas  und  aeibst  Imr-«* 
tfls  Holz  iH-aohlen  ganis  dentfiche  Pole  henror ,  die  icb 
ciyerh  mng^k^hrt  habe,  indem  ich  die  Drähte  in  die 
iimgekeht»te  Lage  legte ,  und  die  Mets  den  gegenäber^ 
Kegenäen  Polen  d^r  Magnete  entgegengesetzt  waren,«^ 
go  dafs  in  letsteren  dar  eigentlich  wirkeame  GnMid  ,  iini. 
Streidien  aber  nnr  die  gelegentfiche  Ursach  der  Magne^ 
tisirang  gesudit  "werden  muls.  Das  sinnreiche  und 
utitasKoheYerf ehren  Gay^L»us$ac^s r  dem  weichen  Eisen 
Magnetismus  durch  Drehung  (tamoi»)  mitzutheilen,  hat 
mir  dazu  gedient,  znror  magnetisirte  und  polar  gewoiv 
dene  j^sendräbte  zu  neutralisiren.  Dreht  man  sie  in 
jlBtcoi  Zustande  nadi  einer  Richtung,  so  behalten  sie 
Booh  den  Magnetismus ,  den  sie  vor  d^r  Drehung  be^ 
tieften,  dreht  man  sie  aber  d^nn  nach^der  entgegenge^. 
Maten  Richtung,,  so  werden  sie  wieder  voUkonu^ea 
nofatral. 

Wes  miissen  wir  neoh  diesen  Versuchen  von  det 
Ursach  der  ansignetisdien  Erscheinungen ,'  dem  magne« 
tiedien  Agens  und  der  Goercitiykraft  halten  ?'  Die 
Trennung  der  Besiandlbeile  des  magnetischen.  Flui^.- 
doms,  worin  nach  der  gewöhnlichen  Ansicht  der 
magnetisdie  Zustand  beruht,  wird  durch  eine  Be^e^ 
gung,  welche  man  den)  Moleculen  mittheilt,  begiui'- 
stigt,  wie  durch  Streichen,  Drehung  und  selbst  durch 
Schwingungen,  die  ich  ebenfalls  mit  Erfolg  angewandt 
habe.  Die  Wiedervereinigung  des  magnetischem  Flui«> 
dums  wird  ebenso  durch  starke  Schwingungen  und 
eine  Drehung  nach  entgegengesetzter  Richtung  begmv 
stigt.  Dessenungeachtet  wird  eine  Magnetnadel  durch 
Verdiditung  ihrer  Masse  nipht  in  magnetischen  Zu« 
atand  zurückgeführt,  wie  ich  mich  davon  durch  star-« 

J[j.1.Th.  il.  eil.  11.  W».  183».  B.  I .  M,  3.  (V.  B. B.  2«.  M.  3.)  19 
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kes  Hänimani  zn^or  poHrCer  Kaen-  und  StaUÄräl» 
ä>erzeugt  liftbe«  Der^uignedsdie  Zastasd  scheint  so- 
nach durch  alle  Üisadien  henroi^erofien  zu  w«rdeii| 
"Vrelche  die  Anordnöng  der  Moleciile>  ändwm  t  wena 
die  Körper  während  dieser  Aenderang  zugleich  dem 
Einflüsse  von  Magneten  ausgesetzt  ^d,  wdche  Kraft 
genug  besitzen,  um  die  bddeFluidazu  fixtren*,  die 
durch  die  Ulvadien,  welche  den  Aggregatznstand  der 
Molecide  ändern ,  so  zu  ^sagen,  erschüttert  worden 
sind.  So  liegt  h^  'dem  Verfahren  Gay-Uissap^s  in 
.dem  Einflüsse  der  Erde  der  wirksame  Grund  der  Zer- 
setzung des  magnetischen  Fhiidums,  ni^d  diese  wird 
durch  die  Bewegung,  die  man  den  Moleculen  durob 
die  Drehung  einpflanzt,  begünstigt.  Da  aber  dieselben 
Bewegungen  delr  Molecule,  die  Schwingungen,  so  wie 
die  Drehuog  nach  entgegengesetzter  Richtung ,  die  Es* 
composidon  der  beiden  Bestandtheile  des  magnetischen 
Fluidums  bewirken:  so  entstent  die  Frage,  wie  diese 
entgegengesetzten  Wirkungen  Folge  der  nämlichen 
ürsachseyn  können  Namentlich  ist  es.  ziemlich  auf- 
fallend, daljs  die  einfache  Drehung  und  die  Verdich- 
tung, durch  welche  doch  den  Moleculen  deutliche  Be- 
wegungen  mitgetheilt  werden,  unzureichend  sind,  eine 
Recomposition  der  Flnida  zu  bewirken,  die  durch 
blose  Erzitterung  der  Molecuje  hervorgebracht  wird, 
ungeachtet  ersteres  Verfahren  eine  vollkommene  und 
dauernde,  letzteres  blos  eine  momentane,  in  einfachen 
Osdllationen  bestehende^  Lagenveränderung  der  Mo- 
leciule  mit  sich  bnngt.  / 

Der  partielle  Magnetismus  der  Platten,  auf  wel- 
dien  wir  unsere  Figuren  hervorbringen,  bietet  noA 
Stoff  zu  anderen  Betrachtungen  dar«    Da  diese  Figu- 
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der  Ma^eta  vaA  die  magacftbeheii  Figaren.  191 

iteV  weldie  nicfaU  anderes  als  Magnete  von  manni^^ 
hoher  Gastak  aind,  ringa  von  einer  Substanz  umge- 
ben sind^  weldie  des  Magnetismos  durch  Mittheilung  ^ 
I  fabig  ist,  so  mula  wäa  sieh  wundem,  dais  dieses  Com-- 
t  muiicationsmittel  zwischen  den  entgegengesetzteijt  Po- 
:  len  der  Magnete  sie.  nidit  schnell  in  magnetischen  Zu- 
stand  zurückführt,  was  keineswegs  der  Fall  ist,  indem 
der  Theil  de9>  Metalls ,  welcher  die  magnetische  Figur 
(    u|ngiel)t,  blos  die  Rolle  von  Armaturen,  welcher  zur 

>  Erhaltung  des  Magnetismus  wirken,  spielt    Wenn  die 
Figur  dn  einfaches  verlängertes  Parallelogramm  ist^ 

'  welches  eineii  Stab  von  der  nämlichen  Dimension  dar- 
'  stellt,  so  bietet  der  Zustand  derselben,  mittekt  kleif 
^  ner,  an  einfachen  Cocon£aden  aufgehangener,  Nadel« 
'-  uutersuclit, '  die  n&nlichen  Erscheinungen  wie  dieser 
^  Sta})  dar;  und  die  Theile,  welche  diese  magnetische 
K  Figur  umgeben,  sind  eben  so  in  neutralem  Zustande, 
ab  wenn  die"  räumliche  Beziehung  die  einzige  wäre, 
^   Inder  sie  zu  ihr  stunde^  wonach  die,  sich  so  leicht 

>  durch  Yertheilung  fortpflanzende ,  magnetische  Kraft 
* '  aufhört  zwischen  den^  ein  Continuum  bildenden,  Thei<- 

ien  eines,  magnetisirbaren  Körpers  sich  mitzuthei- 
len,  von  dem  eine  Portion  magnetisch  ist,  während 
die  anderen  sich  in  neutralem  Zustande  befinden.  So 
behalten  eiserne  oder  stählerne  Drähte  von  S  Decimeter 
Länge,  die  in  dem  mittleren  Drittbeil  ihrer  Länge 
magnetisirt  worden  sind,  ihren  Zustand,  ohne  dafs 
sich  der  Magnetismus  der  beiden  Pole  nach  den  beiden 
nentreden  Enden  fortpflanzt  *). 
Nancy  y  den  1.  Joly  1829, , 

*)  Es  wurde  unstreitig  von  Interesse,  oder  vielmehr  znr  Ver- 
vollständigung der  obigen  Untersuchungen  nothig,  ^ttyn^ 
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nenUekt  amge$etae  JUagneie  uaUmowfen  shtd^ 


Prot  F.  Zaniedeschi% 

I.  Seit  Dr.  Hook^s  und  Robison^s  Yersachen  wissen 
die  Physiker  sämmtlich ,  dafs  Eisen-  und  Stahlstangen, 
Wenn  sie  im  Feiger  rothgliiliend  gemacht  und  in  der 
Ebene  des  magnetischen  Meridians  unter  dem  gehöri- 
gen Neigungswinkel  aufgesteDt  werden,  in  gewissem 
Grade  magnetisch  werden,  und  zwar.,  dem  Prof.  Bor- 
tocd*'^  zufolge,  besonders  dann,  wenii  zugleich  andere 
Magnete  vorhanden.  Auch  weifs  man  aus  den  Versu- 
chen des  Prof-  ConfigUacM*'^ ,  der  Herren  Fu$imer% 
Barldtv  und  mehrerer  andern ,  dafs  theilweis  erhitzte 
Metallstäbe  einen  eigenthümHchen  Einfinfs  auf  .£rei  an^ 
gehängte  Magnetnadeln  ausüben.  Endlich  haben  db 
feinen  Versuche  des  Hm.  Kupffer'Y)  und  anderer  acht* 
barer  Physiker  gezeigt,  dafs  die  Abnahme  der  Wir- 
kungs- Intensität  eines  Magneten  im  geraden  Verhält- 
nisse der  Temperaturzunahme  steht.  Hieraus  geht  her- 
vor, dafs  der  Wärmestoff  mit  wirkt,  die  Elektridtät  fa 
BeiT^egung  zu  setzen  und  den  Magnetismus  unter  ge- 


ftu  imterstichcn  ^  ob  die  scheinbar  nicht  magnetischen  Um- 
gebungen dei'  magnetisirten  Plattentheile  nicht  einen  la- 
tenten Magnetismus  der  Art  erhalten  haben,  dafs  er  durch 
Ausschneiden  eines  gewissen  Theils  der  Platten  bemoü^ 
lieh  wurde.  F, 

•)  Aus  der  BibUoih.  umv.  T.  XLIL  (Nov.  1829.)  S.  195  fc 
übersetzt  vom  Heransgeber. 

♦*)  GiomaU  ^rcadico  T.  CXXII.  1829.  S.  145. 

*♦*)  Giom.  di  Pavia  iSlS,  T.  VI. 

f)  SaumgarinerT,  llh  S.,133B.  (Faduaner  Ausgabe)  und  ^n»* 
dt  (^im.  et  dePhys.  T.  XXXV.  April  t8«9.  S.  ^7. 

« 
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des  aMOJQpilivliii  HiC.^  Magnete.  ft» 

giiiif t%6ii.IJfii9täi»den  su  emtwipkfbi  uii4  unter 
.  aadcwji  2p  9cl];frJv;^a^  lA  ^et  dem  aiadpgeB  Webe» 
W98  xnaa  bei  deir  th^^DM^  ^^trischem  EjryataUea 
wahnpauot,  via  dieJMsten  Yersi^i^.JSäfiU«*!  gfh- 
fmfikai^n «);  ^cb^P  kein  Pbysikw. bftt,  so  vielii^ 
wcilf  5  aeine  Aji&ierk«aiQkeit  auf  dem  EiaflulA  g^richv 
te|,  den  das  So&neidiQht  fii|f  Erzeugung  elektromag« 
netufcber.Pbänomene  babeii  köfU^te*  Seit  Moriehiniif 
Veranchen^^)  biit  nur  all^jn  Fro£  BawngariFUr  waht'-^ 
gsnonuneii',  daXs  eiserne  Dr^tef,  die.anf  eine  gewiss« 
Lange  pdÜrt  waren,,  mäex  ätm  Einflufi  «^nzerlegte» 
Soaaeidrehtes  magnetisch  ^  wurden  und  Nörd^olaritSl 
•i^len  mm  pidirten  Ende.  Jetzt  aber  haben  miol^  die 
vom  Prof.  JBartoca***)  und  von  Herrn  Chrfstie.i) 
si^haltenen  Resultate  gedrängt,*  eine  Arbeits,  asufbeetidir 
gen^  die  ich  ein%e  Zeit  früher  begonn«ii  bevor  die 
Abhandlungen  dieser  Physiker  zu  meiner  K^nntniA 
gehingt  wnren ,  und  deren  einziger  Zweck  dahin  ging, 
die  Viarandernngen  (vanations)  zu  erforschen ,  denen 
die  Magnete  unter  dem  Einflüsse  des  Sonn^ilic^es  un^^ 
terworfen  sind.  Man  sieht  hieraus ,  dafs  ich  nicht  die 
Absicht  habe,  hier  von  der  Wirkung  des  unzerlegt«n 
lidytes  z|i  reden;  die  Ansicht  des  Prof.  Morichini 
über  diesen  GegtostaUd  scheint  ^nir,  bestätigt  durch 
die  Versuche  der  Med.  SoinmerviUe  und  durch  mir 
eigenth&nliche  ff)  hinlänglich  festgestellt  zu  seyn., 

»)  Pill  Tknivers.  T.  XXXlx!  1829.  S.  192. 

♦♦)  Giomale  dl  Pavia  1815.  T.  VI.  S.274. 

***)  Giomale  Arcadico  JL.  C.  auch  Jahrb.  1880.  !.  69  ff.  —  In 
diesen  Gitaten  ans  dem  Giortu  Arcad»  scheinen  Druckfeh- 
ler obzuwalten.  D*  ti7       '  » 

f)  Phil.   Transaci.  1828.  P.  II.  S.  379. 

tf>  BiifL  univ.  Mai  18i9«  8.152;  auch  J^dirb.  1829  il.  109  ff/ 
• 
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*  n.  IMeiäiJalire  1792  za  Paris  Ton€etMUtBi(^  '{ 
clie  tagKcbeü  Variationen  m  düi  Abweichnngei^  der 
Magnetnadeln  angestellten  Beobachtangen ,  iBOWie  tue 
unlängst  Von  ffatt^  Christie  nnAtott  tideü'  äii^ireoi 
Woran  zu  erinnern  unnütz  seyn  wurde  ^  gemaditeft 
Erfahrungen ,  beweisen  den  Bmflufs  des  unzeriegtflk 
Sonnenlichtes  auf  alle,  und  zwar  in  etwas  ndndtf- 
l*em  Grad  auf  die  nicht  meridich  magnetischen  Roi^ 
per.  Die^e  Versuche  dib^r  beweisen  in  meinen  Augen 
'Wohl  eine  kt^fdge  Wiricnhg  des  Lichts  auf  di»  irdi» 
*  «chen  Körper ,  lassen  indefe  keinesw^es  auch  zu  gleii- 
lieber  Zeit  einen  tieferen.BKck  wieorfen  in  die  Wirkungs- 
weise'des  Somienüchtes  bei  den  magnatisdbieB  Pfaänft» 
kuenen.  loh'mufs  hier  anfuhren,  da£s  ich  gegen dsf 
Ende  des  Jahres  1825*  gefunden  hatte,*  dafs.  emtm 
ifadeln  ebne  merkbare  Spuren  »agnetiacher  Kg^fi* 
echaftenV  die<  unter  einer  Glas^ocke  an  eineua  seiMr 
feinen  Coconfaden  atifgehängt  und  ndt  ifarMU  caiim 
Ende  dem  mittelst  einer  Linse  concentrirteh  SonueOr 
lidit  ausgesetzt 'Worden  waren i  nicht  säumten »  adi 
der  Wirkung  der  Sonne  zu  entziehen,  indem  das  der» 
sdben  ausgesetzte  Ende  sich  nadi  Norden  drehte,  m 
der  Ebene  des  magnetischen  Meridians;  aber  dieie 
Thatsaehe  ist  von  anderen  Physikern  vor  smr  ent- 
deckt und  püblicirt  worden ,  und  besondere  Umstand» 
haben  mich  verhindert  diesen  Gegenstand  eher  als  im 
letzten  Jahre  wieder  aufzuneh^nen«  Wahr  ist  es,  dafi 
meine  Hauptuntersuchungen  die  Wirkung  des  prisma- 
tischen Farbenbildes  im  Auge  hatten;  nichts  destowe- 
niger  bemerkte  ich  aber,  dafs  die  eisernen  Nad^ 
welche  keinen  wahrnehmbaren  Magnetismus  besalsenf 
eine  schwache  Polarität  annahmen »  wena  sie  mit  ei- 
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«tt  ribrei^  Enden  ^eZ«Hk^  dem  uiuserlegtea  lioht 
attgesetttwurdeiii    Idx  begnügte  inich  aber  lait  dieseif 
eisten  Beobecfaüing  .Und  Terliei«  dieee  Arbeit^  die  ich 
eniljn»'.  Anfang  Aprik  in  dieftejpi  Jabre  vMrteder  aufge- 
äeaiBenbdbe.  Da.«ie  aber  2u  einentgroftenTbeile  mit 
imiaBarbccHswii  6Jb^ü(kV  übereinstimmt,  comuia 
Ol  zuMst  die  von>d]^»m;Wdßn,  Fhj^^fk^   welcbe 
m  dnnsk  PuUication.ihrer  Arbeiten  »aTorgekommen^ 
iibdlenea  üesidltate.dacli^en  i  'mit  der.inneren  Befrie^ 
di|^mg^  ohne  von  ihcea  Entdeckungen  zu  wiasein,  den-« 
«elbw  Weg  Verfclg^  m.  bäh^ou      . 
•  '^'"'^  '■  SL  iDer  ^jcoi^  Bmilf^ci  bat  währg^iommen ,  dafii 
f» »armMierunatärBdier  Slagfiiety  der  ein  Gewicht  \oii 
fÜMm  fttoasißhitti  Ffoade  nnd.tfwj^  Unz^L  zu  tragen 
Termochte^  naebdesn  er  S  Stundjen  lang  einem  leblifaf* 
(ip  SoBnenliebt  ansgeeet^t  W(»nden,  eine  ;sic;^£  Unzen 
Lflit  Mtqiredbeiide  Kraftzunahme  seigte^  und"^  nach 
YetkuE'-voa  24  Stunden  war  die  Kraft  des^AiagneteM 
iiMyfiihr  bis  auf  daa  Doppelte  ao^ew^iebsen«  >  £in  zwei-« 
ler  in^iKkUch  gteiofaer  Ma^et  war  an  einem  dunkelen 
Cbt  aulgeetellt  worden,    dessen. Temp^riettur  der  von 
den  Soanienstcablen*  bewirkten^  gleich  war  V  dieser  of- 
ftaVerto  kisiiia'jb^sliinnibane  Kraftjiunfahmei    Eihande* 
wf  «Vereuck  W]irde..i|ii)^  einem  's^^  kräftigern  Magnet 
«Bgeatelll«  wtkhw  ,5  f^und  ^'.Unzei^  und  2  Drachmen 
trug.    Diiiser  Magiiet  war.yan ,  wx%tk  Tage ,   wo  der 
Binunel  bedenk);  und  .die  4^tinaaphäre  mit  Feuchtigkeit 
gefdiwängert.war,.  uq4  .F<),.e^  sogar  schneiete,   dem 
Lidi^^n^efetz^  wordgn^  H^?  iperl^are  Kraftzunah» 
me-waide  ;di^biei  wahrgenommen ,  während  die  Kraft 
über  dfis  Doppelte  Jtieg  in  den  beiden  folgenden  Ta-  ^ 
geuy.vi^  der  Himmel  gan^  frei  war  von  Wolken«   Bine 
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ibw  dfosen  ZeitMEom  Uams  v^flÜhigd^  Amiittwiwg 
de»  Magnetenk  au  das  Soim^aHclit  hat  heimM  ifttäüA^ 
UoheB  ZvLW9cbs  d«r  Wiritun^  mehr  .gdiefcrC.  ;      »-  ^  ♦?• 
ly.    Meine  eigenen,  'mit  aller  möglichan  Scrgfdi 
ImgesteUteit*,  Teniiche  trägem  dazu  b«it  diese  Resultat« 
^tt  bestäiigen;'   Ein,  käoatticii^  Magnat  iaiHiifiiaw 
form,  welöher  l^^Un^en^ttogirenao^iaef^Bmdiöm 
ffT^  Stund^ä.  iMg  d^SbimetÜiobt'aiisgasatxitiii^öi^ 
war,  S^üiiÄe  mehr  au  tri^;eii,-Tmd  ha  f ortgesiilster 
Einwirknng^  desLidbulwvJbbA  Miab  Trugkraft  iois  auf 
31  Unzen.   Ich  habe  keine  mferkbaf^^  VeräxvMnili^lli^ 
ier  Wirkung  büx^  «iaomi  trud^wa».  T«gii  mit  h^dlv^hlam 
Himmel  beobachten  kcim^    AhalogelUftlllfMffJi«!^ 
ich  mit  TOiiu:^diea>Magnelein;rii:on  Yernnhind^^pffr  K^ 

erhalten.  ■  '••   ...;.j.    ,  *!•"       .♦./ 

Ich  wünschte  in. der  Folfat^za^ehei^  -^ob* die, QsQff 
datüon  hierbei  ^eiiieR  analogein  Emflufs  ftbe.,;  ,}irie  ideiv 
welchen  icsh  J)ei.meineh  Yevsudieii  über  dai»  i^SolMM 
Strahl  beobachte  hatte.  I^£r$8diraagz^gte.miE,  difii, 
während  die  Kraft  der  olydirten  MiBignet&  diirah  Ans* 
setzen  an.  das  Sonnenlicht  «^ankamt,  dieselbe  ^ 
schwächt  wird«  in  den  nidkt.oiydartea;  -dafe  diete 
Schwächung  aber  tttixnepkbai«'W«rd^y'W«nm'dwM«f* 
net  in  dem  Grade  poKrt  ist,  d^s*er  dUk  &i^te  gltffak 
einem  Spiegel  iMräekwirft.  In  der  lliM  v^rlör-in 
nicht  dxydirter  Magii^t ;  weläbe^  8  Unzen  trug ,  fiacb 
dreistündiger  Einwirkung  des  'Sonnenlicbts ,  24-  -CJn^ 
Tragkraft,  .  während  ein  itnätrrer  oxydirter  Magnet^ 
unter  den  nämlichen:  Umständen;  um  eb«r-to  Tid 
und  d^rübcfr  an  Kraft  zuiialün;  nachdem  ieh  aber 
d^  ersteren  Magnet  wie  einen  Spiegel,  pofirt  hatte^ 
konnle  ich  l^eine  merkbare  VieriindeniBg.mehr  wahr- 

/ 
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4e$  8<iifii4AteMi  «tf  4ii»«iügBete.  ff9T 

MhMM,  >*d[)gl0idi'iohribir  ame^iridi  ]Bilg«r^  ShkrUffs^ 
€ttraUd0iffiihwiridhn|^  des  Soniteiiliclites  üiitcrW'QvfinI 

-•».r  e;^;;  f/S^jit  die8cai*Vewt|chett,  dfe  i«h  melirare  MalÜ 
iriSuM^'-dbi!«  bdistenl^gexdtoiApYä's imdiM^ 
lifltlidll  Itab^^rvenbiderle  i<&*meiiie  ViKrfkhvtiit^sWeise. 
Idk^KttW  dM^iittdst  einer  Cinse  coiicentrMe'Soiineni 
lidit'b«MI  «rif  den  eii)^,  b^d  ahf  den  anderen  Pol  hU 
Wä*4mmii^  j  (^ittdem'ich  jederzeft  mit  dem  N^nipole'dcai 
JbdMig*irijicMej  und  ichhbbe  fnieb  ztii^riederliölte^ 
MftlMi  iiA^eifseagt ',  dafe*  die  WaM  des'  einen  PoU  an  dA 

dimr^lfill^netv  4ie!ssen.  Nordpol  dem  Soim^ntti^t  aiu^ 
pimik-mtäii  ainfettivan  Kraft  xa;  jvrird  bing^geft  d^ 
Südpol  dessen  Einflufs  unterwor&ni  to  Verliert  er  aii 
ISimßurtilJkßB^waAaf'y  iähriibschiitihsucceaBiir  kultier--, 
leMedeneitt'^Magnefcn  »ajifgiaaldltb ' Versüohe  ^die'Bxffaht 
.  rittj^igciMdit,  .dAls,ditt*^am.eA*steaF8dl:eflto 
utiNidis  gesln^eriiflt,  als  «fer  eüUHeae.Verljilst  iA.l9U^ter 
T«a,fani^da£i die  V^Kndeatei^ii in deni teicbt (fl^^r 
UftJiafpDetMf  ffM-beträobÜ^idt^i'fijbdi:  sis  in  dßn  oxj^ 
dirtänv  Ji^fdefer  Tfert  l^frug  ifei  sechzig  «tndm^^reii 
VAvodUmidielbtifttoaabxise^I^  2,nAd<34^Paz^Qi  -w^al^ 
tdbd  "dfo  MiBifiMdenrng  iA  di^n  aStet^recdhenden  FSUen 

.  :  l^  hßhß^  ge^bw,  49fiPr  QxydlrWtlV^ignef e  dasi)op^ 
ptlte-det^KMvftteritogtei^^  di^  sie  vorber  besa&en^  yrM 
W deften^lnilbl geat^rii.^  derto  Oherflärfie reini^^.  / 
>'i(^^,  Biidlidi  babe  i«b  nadcb  rüb^aeeugt)  daTs  Er^:iUU 
Iteg  ^  dei*  fio^zuiiiibsne  '^niBs  Jiyb^ef^iis  gün- 
stiger. Umstand:  sey»  Ba  der  Tbiit  Terminderte  ftiob 
der  Krafbveiinst.  eines  Magneten» .  dessen  .Süd{)ol  der 
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Sonne  anBgeMtzt  gtiresen^  war,  uachdeai^  dteBumfiN 
kling  ckrtdbai  aufgehört  hatte;  dw  eriaAgt»  £ie& 
Zuwachs  eines  Magneten,  dessen  Nordjlbl  demfini 
ftuse  dhe  Sonnrahcbtes^ausgesetzt  gewesen  war,  rer- 
mdute  sichiiingegen  unter  den  nämtidien  I^oMaeidH^ 
Idi  datf  Jhierbei  nidyt  TwlaAlw,.4ifii  es  wt 
bisweilen  geschah^  auf  Anomalien  in  dw  Resoltateft 
meiner  Yersuehe  zu  stossen,  deren  UiMfilft  aeknisht 
entdecken  konnte.  Die  Maignete  besiu^n  gLaisksam 
Protens-* Natur;  sie  wandeln  .stdi  unler  doi  Ai^ 
des  anfm^ksamsten  Beobaditeite  um.  IfAi^wfinMH 
dais  dxeVhymkmry  Welche  meine  Yevsuidie  wieder^ 
holen- werden,  nicht  berechtigt  werden  niÖQhile^,vW 
der  ÜBgenanigkeit  meiner.  Angaben  ia  <Seser  Beas^ 
hang  2n  beschuldigen.    .  .  .    :.       «^ 

y L  Eine  Thatsache  sto*,  iKe  miok  ungemeitt  iksei 
rascht  hat,  und  die  ich'nöcbjet2^tbezwel£&ki  möchte 
weün  ich  sie  nicht  mehrmahls  in  GegenWfiMwHBiclito* 
roIlorTersonen- wiederholt  hätte,,  ist,  dafiianeolehtn 
Tagen ,  wo  die  Sonne  IcSeht  bedeekt  ist  Tbn>eilM»n  an* 
gleidi^n  Nebelschlder,  der  d^  concentrirten^fiomisD'* 
Hebt  ausgesetzte  Südpol  eine  Rraftzunahme  offenbart) 
wahrend  der  Nordpol  ^e  SebwSchung  ärleicUt  SA 
mufs  bemerken,  dals  ich  bei  dem  ersteaa  Viarshoiis 
dieser  Art  den  Südpol  zueilt  dem^ Biüfliisssi^  See'  «on^ 
centrirten  Sonnenlichtes- unterworfen  hatte.'  Am  fol- 
genden Tage  (es  war  der  4«  Juni)  fing  ich -meiatf 
Versuche  um  2  XThr  NachmktagB  wiederholt  an.  -  BM 
um  ^■  Ühr,  ein  Zeitraum,  tt^ährend  dess^  das  Son« 
nenlicht  sehr  rein  und  klar  war,  setzte  ich  die  Feh 
einiger  Magnete  abwechselnd  dem  SonnenEbht  am 
tind  sah  die  Wirkungen   sichwiedenerzeugen,  die 
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anmlioh  hma  Annetzen  «kstNöi^^poU)  *midimt&  Y^er^ 

0cfi»t  dabn,  waiin  idi -^lit /Aossetsimg  des^ -letistm^li 
den  A»fimg .itaachte«  Aber  von  4^' lAr  an,  WOiidb^ 
dMSoanejmtümem  d&Bffete 'Sehleier  iUbeitsogr,  bgXea^ 
imeJbmkY^cmihB  bei  ibrer  Fortsatsiiiig  «tegekehrle 
firsohmnaigen^diur,  d«  h«  die  nSniUcheii,  wdtdbte  idb 
m  t^orbergekendeH  Tage  Ireobachtet  iMitte,  währand 
A&ascn  dto:Soiiite  leaübt  rersciicriert  war.  Di#']ifim<4 
VAm-Y^rrnuke.  wBrden .  iroa  Aiidel'Mi^  xnit  damaelbea 
Befolge'  ilraediBab^ ,  Waa  znir-  klar  be^nMs, ' da£l:>  diäie 
Brtdieuiiicig».  eeiistfait;  waren.  -  Ich  bdcc^uiaJ&Bi» 
daia^sdbi  von  mj^mesi  &>9tawieii  viker  dies/e^  Giage^^atJ! 
liodi  ttioht  zQiiuikgekottuiieik  bin,  und .  dal^ Jdi  dei^ 
•eibeH.aiirjdiitidi  die  Annalune^  gu  motivit^^i^  Wü^te^ 
daüirdaa.Li^t  ^ß  negeHive  PaUmtat  zeigt  ,^welQhe 
diä  W3igeki^rjte  ist  vo«  diis  der  Damp£icbic]|len,  di^ 
ia^der  AtbieephäDfrachwebea;  etwas  AduUidbes  beir  . 
merkt  man  bei  den  gewöbldicbeB  lidbtpolariäatioQaer^ 
aobsiiiiiaijapBii  naoh  den'aehäiiien  Epfäeckiuigsn  vfr^ii^- 
$kr's  und  ^ßgo?s  über  dfe  Mondhöfe»  Ich^  nirünschj^ 
lebhaft,  dalft' andere  Fhjraikar  diese  Yersucbe  wier 
dearboleli  9  um  vollkon^nene^  ;iiber3ei^  zu  w^rde;(i  von 
derRe^dilälbdieaer  Resiiltafe ,  oder  tun  wenigstens  Auf« 
Uärang  zi|.  erlangen  über  die  Ursachen,  welche,  micb 
^easolcben  Irthüm^rn  verleiten  konnten.  Diese  Un- 
tarsudbomg  >  ist  von-  sebr  grolser  Wichtigkeit  für  die 
Siklarang  ;der  zartestoi  Erscheinungen,  welche  das 
lidit  darbi^et,  ab  der  Interferenz-  undlnfiesdons« 
encheinnagen,  der  doppelt^i  Strahlenbrechung  tind 
4er  liebtfKilaxisation.  .^ 
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'  Wm  lim:tfMnirr%»lhiditr«iw6il«i,  diEi 
ia  allMidieM  Vei«Mhte  die  Wirkamg  Am  Wanden 
itöflBäalt  dUv  de>  Lwtloi  fsrBunawi ^wresen bbJj  m 
daCb  die'Bn^drkimg  ml^vvtcder^TOn  dem  iso&tenfiii« 
ilittto'  des  '0iiiiii  di^tfrAgmlieii/  oder  von  d»  m« 
«btok  yyhrkxa^  ifler  IteidMi  dblnngem^ivMrde«  idi 
«Aetme  diB  guu»  Gewidbt  dieses  Binwttrls;  aJMr 
^  Wliwesloff  wirkt,  wie  iA  weitev  fjkmn  ^ufgi 
lidbe^  im  Allgemeinen  ds  eiaeden  Mbgaetissms  sekiri^ 
dminie  '.Uiiadi.  Uebiigene  habe  idk  meine  Znflndit 
sa  dipeesenVersadiett  gemmmm^  vmd  diese  lNtf^fweii> 
defe  die-Wäme  aurii  bei  der  hier  l>e0dirielmieii&« 
fidiüumig  in  keiner  jmdefen.  Weise  -wirkie«.  Wem 
iktiiB'  dn^teke  Ziegdeurin  erUttt,  fedodi»  <dm  e» 
leaohteiid  wm*den  za  lassen,  vnd  dann  eineai  'betist»» 
gen  Pol  eines  Magneten  denselben  nIBierts  so  wod 
Hiän  seken ,  dafs  der  Magnet  inm  nidit  melir  so  Tid 
firageik k«^,  wie znror«  SMe Brs^heiniiSigeBt,  vondik 
n^n  kier  die  Rede,  können  daher  nur  dem  Udrit 
sngeschrieben  werden, 

•  VUL  Bis  hierbiar  ist  meine  Art;2a  esperiiaeiH 
tiren  die  des  Professors  Barloceij  theilw9»ise  modificirt; 
die,  welche  ich  jetzt  2itt  besehreSben  habe,  ist  cbrdei 
H^n^  Chrütie  nachgebildet.  -Dieser  gewandte  I%f* 
slker  fierichtet,  dafs  das  direete  Sonnenüoht  eben  80 
gut '  die  Sdiwingungsbögen  einer  frei  beweglicIieB 
Magnetnadel  rerringere,  als  eine  in  deren  Nähe  auf* 
gestellte  Rupferplatte.  I6k  versuchlfe  mehrmab  & 
Experimente  des  Bngliscdien  Pl^sikers  za  wiederholen, 
)mt  Naddn  von  drei  Zoll  Länge, ^ konnte  aber  hei» 
befriedigenden  Resultate  erhalten '^  wie  derProfesior 
Configliacchi  erkannte,    der  die-Oöle^  gehabt  hatte 
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deaSonnenüelM'^ttii^ifttelftgiMte.   "         A    |Qt 

mMi  luit  semen  BitifliGhtm:  «V  onliemt]]^^  bdlndSeaä  '> 
Untfitsucluitig.  In  Feige  Üeesen  Ji»£»-  idb  «UMJÜadltl 
T<m  W««»»  Pamer.  MnSk.Lämjga  iiuadMa ;  imd  als  ifib 
mit  dieMT  Ckri^ie'a  Yerstol^  aiäi  i^Mh^  liAQeii  Tagen 
wwderhiblie ,  war  es  mir  aiobt  länger  möglich,  «eipfi 
Resultate  in  ZwmUk  zä  zidiesi.  In  der  That  «»aobto  ^ 
cUee0  Nadel  im  Schatten,  nachd^a  aie  um  eio^n^Bogan 
Ton  80^  aM  ihreit  StdDtmg  inr  GHeichgeiiidbdils  Terriicbt 
woiMeii  wart  in  iOf*  vwr.SdLwihgmigeh^  deren  leiste 
eine  halbe  Weite  Ton  70^  beeafri;  den  SonnehstcaUen 
anegMetzt,  machte  sie,  iädenelbeii  Zeit  undr^ter  dem 
waimli4Bhen  üntstäadwi»  wi¥  Sehwingung«n^  d^TMiletsfee 
'  eine  halbe  Weite  von  mat  60^  hatte.  Anfiafiendere 
Wirkungen  erhielt  idi^  wenn  idi  die  Nadel  €,.  8^  IS 
«nd- 14  mal  schwingen  liefa.  Hierauf  forsobte  ich  na<^^ 
ob  ich  hier  das  die  Pole  betreffende  Gesetz  wieder&i«^ 
den  würde,  weldbes  ich  yorber  angedeutet  habe ^  d.h« 
ob  idi ,  wenn  der  Nordpol  der  Nadel  der  Sonne  aus« 
gesetzt  wurde ,  eiiM  gröfsere  Anzahl  von  Oscilbttionen 
nnd  kleinere  Schwingungsweiten  erhalteii  werde,  ^Is 
beim*  Aussetzen  des  Südpols;  eine  Reihe  von  dreilsig 
mal  nnd  darüber  wiederholten  Versuchen  hat  mir  db 
Existenz  dieses  Gesetzes  auch  hier  bewiesen. .  Ich  halte 
es  für  überflüssig  die  drei  oder  vier  Tabellen  meiner 
Bfesultate  hier  V9rzulegen ;  für  diejenigen ,  die  diese 
Versuche  etwa  zu  wiederholen  wünschen,  bemerke 
ich  nur,  dais  wenn  ich  den  Nordpol  dem  Sonnenlicht 
aussetzte,  die  halbe  Weite  d^r  letzten  Schwingung 
um  6^  Grad  kleiner  war  als  die  der  ersten,  während, 
wenn  idi  den  Südpol  dem  Licht  aussetzte ,  dietie  letzte 
Schwingung  gröfser  war  als  die  erste.  -*- 

loh  wül  mich  darauf  beschränken,  hinzuzufügen, 
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dafi»  an  Ti^«]i|  wo  der  I£nmdl  kicbt  bedeckt  tm, 
die  Reeoitete  ebeii  so  umgekdirt  ausfieleD,  wie  bei  dea 
anderen  YersudMm,  imd  dals  TemperatnreniiedeEi- 
gnng  die  LitemitäC  d^*  Riobtkraft  Termebrte.  Diese 
Yersnehe,  x>bwoU  «ie  eebr  delieat  .sind,  haben  mir 
«b  grofiies  Zutrauen  eingeflölst,  sowohl  der  Besten* 
digkeit  der  erhaltenen  y«*8uiAe,  als  der  Art  und 
Weise  wegen,  in  welcher  dieselben  angestettt  wurden» 
Idi  könnte  hier  noch  andere  Tliatsadhen  anfiifareii, 
die  mir  im  Laufe  meiner  Beobachtungen  im  Juni  auf« 
geüftllensilid,  und  die  aanunlliidi  auf  Bestätigui^  des- 
sen zielen,  was  ich  oben  (§•  VII.)  iiiber  die  umg^kefaite 
Wirkung  des  WärmestoSs  und  des  lichtes  gesagt  habe; 
da  ich  aber  diesen  Gegenstand  umfassender  zn  beaiw 
beiten  beabsichtige,  so  behalte  ich  mir  deren  FubÜGa* 
tion  für  eine  andere  Zeit  vor* 
Paviß  am  4.  Juli  1829« 


4w    Veherdie  elektromagnetischen  JFirhmgen  Tiomoge' 

nerTheile  eines  Metalls^  heiimgUichzeitiger  Berührung 

mit  einer  chemisch  einwirkenden  (?)  Vßissigkeüß 

Tom 

Dr.  Gustav  Wetzlar  in  Hanau^). 

L  Die  elektromagnetischen  *Wirkungen,  welche 
durch  Combination  eines  Metalls  und  einer  Flüssigkeit 
hervorgebracht  werden  können,  bieten  eine  Klasse  von 
Phänomenen  dar,  deren  gründlichere  Untersuchung  zu 

*}  Diese  Abhandlung  ist  die  weitere  Ausführung  und  Bearbei- 
tung ein^s  Vortrages ,  den  ich  über  diesen  Gegenstand  in 
.  der  letzten  Sltzimg  der  Section  für  Physik  und  Chemie  der 
im  vorigen  Jahre  zu  Heidelberg  Statt  gefundenen  öffentU- 
chen  Versammlung  der  deutschen  Naturforscher  und  Aerzts 
hielt 

Digitizedb^  Google 


Resultaten  fuhrt ,  die  T<m  großer  Wichtigkeit  iföp  di» 
KemtlniJb  dßr  gahranisdien  Elektriokät  zu  seym  scheii» 
neu«  Wenn; die  bisherigen  Forschungen. üben  diesen 
ßegenstwd  keine  Früohte  gdiofert  haben,  die  als  nion-; 
hafter  Gewinn  für  die  Wissenschaft  betrachtet  werden 
können;  wenn  man,  wie  ich! zu  behaupten  gfepöthigt 
)mf  Wesen  und  Bedeutung  dergeonannten  Ei^oheinuii« 
gm.  bis  jetzt  fast  gin^da  Y^katot;e :  so  mnf^' wdbl  die 
Ursache  hiervon  in  der  scheM&barj^.Leiohtigkeit  liegen» 
-yromX  äie$e  Phänomene »  bei  .ihrer  ersten  Wahrneh« 
mung,  an  scbcm  TOJribandeü^  GesichtspEincti»  sich  an«- 
knüpfen  Übfsen,  wahr^ad  ihr  wirklicher  Scfatössel  in 
Jieuen»  noch  unbekannten  Thatsachen  zu  suchen  war* 
Der  Fall  ist  gewils.^ufigel*,  als  wir  wähnep,  in  den 
Erfahrang8wissenscha£ten,  daJGs  unsere  Theorien  den 
interessantesten  und  wid^gstenFund  uns^  aus  denHän« 
den  spielen ,  weil  diese  wider  Wissen,  und  Willen  auf 
die  Auffassungsweise  neuer  uns  aufstolsender  Facta 
einen  bedeutenden  EinBufs  ausüben,  und  gar  zu  gern 
Veranlassung  werden ,  in  derselben  viel  eher  eiiie  Be* 
stätigung  irgend  einer  aufgestdltenLehr;nleinung,  ab 
die  dargebotene  Eröffnung  eines  neuen  Naturgesetzes, 
und  somit  den  Anlafs.  zu  weiten  eindriiigendefeL  For- 
schungen zu  erblicken. 

Es  sey  mir  erlaubt,  in  diesem  ersten  Abschnitte 
meiner  Abhandlung  die  Resultate  der  bis  jetzt  über  ün* 
seren  Gegenstand  bekannt  gemachten  A'rtteiten,  so  wie 
die  verschiedenen  Erklärungen  über  Ursache  und  Ent- 
stehung der  zu  besprechenden  Erscheinungen  einer  ge^ 
nauen  und  ausführlichen  Prüfung  zu  unterwerfen« 

Oersted  hat  bekanntlich  zuerst  nachgewiesen,  dafs 
ein  galvanischer,  durch  seine  Wirkung  auf  die  Nadel 
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wahrzimelimender  Strota  entslditv  vuewi  vol^  hoHito^ 
g€Me  Tfaeile  ones  mid  detoelbeii  M rtaUe^  mit  eiiMir  che* 
llli•dl'€0nwIrkie^den  FlÜBsigkeit  ia  Bttrohmpg  kommeiii 
ZwmlMSAgang&a,  isind  es,  ihm  zufi^d,  ttat«r  w^ 
ch^i  ia  diesem  Faft  elektiische  Wirkungen  sich  eim- 
finden:  i)  w^nn  die,  in  Ansehung  der  Misohimg nnd 
der  phjBisdien  Beschaffenheit  ihrw  Oberflächen  gans 
gleichartigen ,  Yerbandenen  Metattstiicke  mit  ung^d(A 
grofsen  f  ladlen  gMduieiHff  die-  Fläss%keit  berühren; 
2)  wenn  dieselben,  bei^gfeiefaer  Gro£se  d^r  za  benas- 
^senden  Flftohen,  unghichsseiHg  mit  der  Flüssigkeit  m 
Conteot  kommen«    Die  erste  dies^  Angaben  entbebit^ 
so  Tiel  idi  weüs,  der  Beslädgwg  dnrcfa  direcle.Y^« 
tadie  Anderer,   wie  sie  dm*  zweiten  in  so  vorziigb- 
eben  Moise  geworden  ist^)«    In  der  Theorie  der  C6n^ 
tactel^-Ektrkität,  wetügstens  der  ^o/la'isohen,  liegli  . 
mwiem>  Urlheile  nadh ,  nichts  yor  ^  waf  j^ner  Ajigsbe ' 
das  Wort  sprechen  könnte«    Oer$ted^  senkte  ein  breit» 
nnd  einisohmales  Zinkbledi ,  dfe  durch  den  Mnltiptioi^ 
tor  Terbunden  waren,  in  verdünnte  Saure  und  beob- 
achtete eine  Ablenkung  der  Magnetnadel.    Wenn  abet 
hierbei  die  Verbindung  .durch  den  Leitungsdraht  für 
die  Entstehung  der  eiektnacfaen  Wirkungen  ohne  we* 

*)  Ich  ersehe  so  eben  aus  Fechner'sy  erst  jetzt  mir  ziigekomme- 
nen,  TOrtrefEÜchenB^irbeitimg  des  J^loi'schen  Lehrbuchs 
.  det  Physik  (s.  d.  Bd.III«  S.  113),  dafs  diese  Oersied'isdi» 
Angabe  nicht  ganz  ungeprüft  geblieben  ist.  PohVs  Ver- 
suche CProcefs  der  galv.  Säule  92.  95*)  bestätigen  sie  näm- 
lich im  Allgemei|[Len.  Dagegen  0^alker  und  Fedmer,  ih-* 
ren,  ohne  Zweifel  genaueren,  Versuchen  nach,  dieselbe  bis 
'  auf  Weiteres  noch  für  sehr  problematisch  erklären.  Um 
so  mehr  wird  die  folgende,  durch  eigene  Versuche  snter* 
stützte,  ausführliche  Beleuchtung  dieser  Angabe  dazu  bei- 
tragen« das  Urtheil  über  dieselbe  zur  Entscheidung  zn 
bringen,  ^ 
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srätBchen  Binflttfs  ist,  wie  man  -w^M  annehmeti  darfs 
80  niSIste  ein  ^lektrisclier  Strom  überall  nicht  feUen 
dBrfen,  wo  einZinkstreifen  ron  sebrnngleiüher  Breite 
a  einer  corrodirenden  Flüssigkeit  liegt^  nämliek  zwi- 
schen dem  breiten  und  schmalen  Theile  des  sonst  ho-  ^ 
VK^enen  Bleches ;  eine  Folgerang,  die  mir  immer  so 
wenig  annehmbar  erschien ,  dafs  sie  mich  schon  längst 
>]iii£Btranisch  gegen  die  Richtigkeit  des  Sohhuses  mach- 
te, den  Oirsted  aus  gedachter  Beobachtung;  zog»  Wie- 
derholte Versuche  am  MuldpHcktor 'haben»  mir  hierauf 
hdd  die  ITeberzeogung  verschafift^  dafs  eine  bedeii- 
teode  y^chiecbnbeit  inder^Gröfse  zwei^,  in  allem 
Uebrigta  *  gleichartigen  Jletallstreifon  i  die  in  •  eine  an- 
frafende  Flüssigkeit  gebrapht  werden ,-:  keine  fild)Ltn>» 
ns^etieohe  Wirkungen  henrorznbringen  vermag,  als 
sddbe^.'die  ganz  iiigUch  auf  Bechnung  der  fast  nicht 
za  vermeideBden,  wenn  Buek  noch  so  uid>edeutenden, 
Ungleidiztfitigkeit  der  Berührung  mit  der 'Flüssigkeit 
gebtncht  werden  können«  Statt  also  ^  wie  man  yar- 
socbt  h^t^),  die  zweite  obiger  Angaben  Oersted\s  aus ' 
der  ersten  abzuleiten,  weil  nämlich  von  zwei  Metall- 
Stöcken )  die  ungleiohieitig  mit  einer  Säure  in  Contact 
k(Hnmen»  das  später  eingetauchte  im  ersten  Augen- 
Uicke  eine  viel  geringere  Anzahl  Berührungspuncte 
derse^n  darbietet^  als  das  bereits  in  ihr befindlichei 
TSixSs  man  yielmehr  gerade  umgekehrt  die  Erklärung 
der  ersten  Angabe  in  der  zweiten  suchen*  Am  besten 
überzeugt  man  sich  von  der  Richtigkeit  meiner  Be- 
hauptung, wenn  man  vergleichungs weise  Bleche  von 
gleidier  und  wieder'  Von  sehr  ungleicher  Breite  an  die 
Enddrähte  des  Multiplicators  bringt  und  nach  einandtf 

•)  Förstememn  in  Xastner^s  Arohir  Bdw  !•  S^  27. 
Jaltrb.  d.  Ck*  ^.  lii.  1S30.  B.  1.  B<  1.  (V.B.  B.SS.  M.  3.)  20 
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gleichzeitig  eiiUaucI^.    .Bfifefteni  wie  bei  £08^,  *vrad 
eine  Ableakttng  der  Nadel  last  jDie  'zu  ersclieiik^i  v^nv 
•felden^'  die  dort^    wie  hier,  nur  imbeträehUißh  ist 
Ala:itibi  K»lqpfßrslreifen  liahmt  ^vob  welo^n  der  Ei# 
2'^  Länge  uImL  1^^  Breite,  der-  Aj&dere  gleieh;e  Länge, 
.aber  mii*  ^e^  Linie  Breite  besa&,    und/zur  Schlie- 
'£iiuigsflii8bigkeit  mit  Salpetenäore  schwaeh  angesnoei^ 
tea  Wasser  "vi^ihUo,    War  die  DeeÜnationiaa  jneinem 
Muttiplicafeor.SP  ',tXKA^     Sie  rergnig  Fudern  in  wenigim 
At^^iblicken^tundrhob  ich  alsdann  beide  Streifen  wiew 
der  herans»,    sie  bald  darauf  wieder  eintauchend:  as 
.verkarrte  ;die  -Hadel  ruhig  im  Meridiioie.,     iWare  9m 
hier  eine  so^  stetige  Ursaeh  ia^  «^iele ,  wie  cUe  ungldh 
^e  itiröfse  dir.Bleclie  ist  j  und  verschwände  die  eiek* 
irische 'Diffi^petUB  der  MetaHstiicke  dnrdhi  die  Wirkong 
.  des  Stronies  selbst  innerhalb  so  kurzerZeit ,  wie  etvnt 
.bei  heterogenen-,    aber  sehr  nahe  in  der  elektrischen 
•Heihefolge  beisammen  etehenden.  MetaUen:  so  hatte  cfe 
vorübergebende  Decünation;  jedenfalls  zurückkehreD 
müssen  bei  erneuertem  Eäntaudien  der  Bleche.     l)a& 
diefs  nScht  geschah,   i^  gewifa  ein  Beweis,  dafs  die 
Ablenkung,  wenn  die  sonstige  Homogeneität  der  Strei- 
fen aufser  Zweifel  war,  nur  von  der  ungleichzeitigeii 
.  Benetzung  deKjmetalliaclien  Flächen  herrühren  konnte. 
,    .      Vermag   äberiiaupt    die    blpse  Ungleidiheit  an 
,  Gröfse  bei  zw«  in  Conta:ct  stehenden  Stücken  des 
»nämlichen  Metalls,  die  von. einer  corrodirenden  Flüs- 
.sigkeit  umgeben  sind,  elektrische  Wirkungen  zwischen 
.denselben  hervorzubringen:  so  muTs  meiiSes  Eraqhtens 
die  P^darität,.  welche  die  Stuf^  zeigen,  in  denver- 
sdiiedenen  Versuchen,  bei  Gleichheit  der  wesentlich 
scheinenden  ümMäAd^  ieouae-nad  dieselbe  stets  bleiben. 
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ffindHt  maaä  gar  bei  dieaen  Wirkungen  die  von  de  Ja 

Bhe  in.  der  neueslea  2!eit  aufgestellte  Ansicht  von  der 

Bildang  des  Stromes  in  der  einlachen  Kette  zu  Hülfe : 

41  kann  num  roUends  nur  erwarten,    dafs  dasjenige 

Stock,  welches  der  .\;heimschcn  Action  dec  Flüssigkeit 

«oie  kleintre  Fläche  darbietet,  in  allen  Fällen  das  ne* 

gatiFe  werde  ^).    Auch  dann ,  wenn  man  dem  Zust^n- 

dbkonun^x  ga^vaniadier  Strömung  durch  ungleich  gro<« 

ise  Stiicke  die  Erklärung  unterlegt ,  die  Berzelius  von 

der  Entstehung  elektrisdier  Polarität  in  dem  kleinen 

zweielfimeaitigen  ZambanVsdien  Becherapparate  giebt, 

lUal  sieh ,  wofern  man  nicht  allen  elektrochemischen 

Ansichten  dabei  gänzlich  entsagen  wiU,  nur  annehmen, 

dala.das  kleinere  der  anzu^Teifenden  homogenen  Me« 

I  tallUeche,  bei  Anwendungi^der  nämlichen  Säure  ^  stets 

einen  gleichen  elektrischen  Zustand  erlangt    Als  Oer-^ 

$Ud  indefs  Zinkscheiben  von  ungleicher  Breite,  die  mit 

dem  MultipUcator  verbunden  waren ,  in  Wasser  tauch-^ 

te,  das  -^  Schwefelsäure  und  eben  so  viel  Salpetersäure* 

endneh,  erwies  sich  die  schmale  positiv;  bei  stärkerer 

Ansäuerung  der  Flüssigkeit^  oder  bei  Erhitzung  dersel- 


*)  De  la  Bive  sidit  gerade  den  für  die  rb/to'j$che  Contact- 
lehre,  wie  er  mit  Recht  sagt,  unerklärlichen  Umstand, 
dafs  ein  Strom  durch  ungleich  grofse  Stucke  des  nämlichen 
Metalls,  die  dem  Angriff  emer  Flüssigkeit  unterliegen, 
entstehe,  als  eine  Hauptstütze  seiner  Theorie  an ;  allein 
er  hat  schwerlich  diese  für  ilm  so  wichtige  Thatsache  nä-  " 
her  nntwsucht,  wobei  ihm  nicht  hätte  entgehen  können 
dafs  der  Strom,  wo  er  eintritt,  weder  stark  ist,  wie  er 
wShnt,  noch  bleibend,  noch  die  Richtung^,  wie  man 
gleich  hören  wird, /einschlägt,  die  er,  nach  der  von  ihm 
vettheidigten  Hypothese  über  die' Bildung  desselben,  noth- 
weiidig  stets  nehmen  müfste;  Umstände,  'die  mithin  seiner 
Ansicht  nichts  weniger  als  günstig  sind.  (Vg\,Pogg€ndorß*s 
Annal.  1829.  H.  1.  8. 123  und  181.) 

20* 
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ben  (und  rermuthlich  liei  Aüwendung  frischer  Platten) 
▼erhielt  sie  sich  negativ.  In  meinen  ^genen  Yersucheft 
zeigte  sich  das  sdimale  Zinkblech  fast  immer  negatiT 
gegen  das  breite,  sowohl  in  scfawadi,  aia  in  stiuäDm 
angesäuertem  Wasser*  Wandte  ich  die  nämlichen  Ble- 
che, abgetrocknet,  bei  nnreränderter  Flüssigkeit,  zu 
einem  zwriten  Versuch  an,  so  gab  der  schmale  Strei« 
fen  mitunter  eine  schwadie  positive  Ablenkung.  Ein 
Mal  erfolgte,  bei  Anwendung  verdünnter  Salzsäure,, 
erst  eine  negative  Ablenkung'  vop  2^  und  gleich  hinter- 
her eine  positive  von  S^ ,  die  etvs^  länger  anhielt.  In 
manchen  Versuchen  fehlte  alle  elektromagnetische  Wu>  * 
kung,  oder  war  sehr  unbedeutend^). 

*)  Um  diese  von  Oersied  und  iliir  erhaltenen  Resultate  mit  der 
erwähnten  von  Berzelius  über  Zamboni's  zweielementi- 
gen  Apparat  gegebenen  Erklärung  in,  Einklang  zu  bringon, 
müfste  man  behaupten  wollen,   dafs  Zink  nicht  allein  ge- 
gen eine  bestimmte  Saure  von  verschiedener  Verdwii- 
nung,    sondern  auch  gegen  dieselbe,   bei  stets  gleicher 
Stärke,  eirie  v«}rschiedene ,   ja  wohl  zuweilen  selbst  gar 
keine  elektromotprische  Thätigkeit  ausüben  könne,  za 
welchen  Annahmen  auch  der  Nicht  ~  Elektrochemiker  nidit 
leicht  greifen  wird.     Bei  ZambonVs  Apparate  kann  aller-' 
dings  d^e  Art  der  Construction,  so  wie  der  ungleich  be^ 
•  deutendere  Unterschied  zwischen  den  metallischen  Flä- 
chen, die  von  zwei  Seiten  d^  Flüssigkeit  berühren,  auf  eine 
'Weise  elektrische  Strömung  hervorrufen,  wie  sie  bei  zwei 
einzelnen,    in  Contact  gesetzten,  ungleich  groüsen,  ron 
einer  Flüssigkeit'  vmsplHUn   Stucken   nicht   zu   Stande 
kommt.    Erwägt  man  jedoch,   dafs  auch  tiei  jenem  yiele 
Anomalien  vorkommen ,  dafs ,  bei  Anwendung  von  Zink, 
der  Pol  der  das  Wasser  berührenden  Spitzen  der  Biä(^• 
chen,  nach  J^rmann  negativ,  nach  Zamdoni,  positiv  ist, 
dafs,  nach  letzterem,  die  elektrische  Wirkung  nicht  er- 
scheint, wenn  die  Zinnbecher  mit  concentrirter  Salmiak* 
lösung  gefüllt  werdeü :.  so  wird  auch  hier  sich  leicht  Zwei- 
fel gegen  das  Erklärungspriucip  erheben ,  unter  das  man 
die  Entstehung  des  Galvanistous  in  Zambom^a  genanntem 
Apparate  gebracht  hat« 
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Durch  die  angeführten  Grunde  nnd  Thatsachen 
glaube  ich  die  erste  der  sswei  obeft 'angeführten  Anga- 
ben Oersted^s  hinlänglich  widerlegt  zu  haben.    Gleich^ 
atiige  Theile  eines  Metalls ,  von  gleicher  oder  un^lei^ 
eher  Gröfse,  geben  zur  Entstehung  elektromagnetischer 
Wirkungen  nur  dännAnlafsi  wenn  sie  in  ungleichen 
Zeiten  eine  chemisch  einwirkende  Fiüssigkeit  berühren* 
In  Bezug  auf  letztere  Angabe  nun  hat  der  be-* 
i  rühmte  dänische  Naturforscher  die  Beohaditung  ge-> 
!  macht,  dafs  das  zuerst  eingetauchte  Metall  sich  positiv 
gegen  das  später  eingesenkte  veriialte  *).    Dieses  Ver- 
'  halten  soll,    wie  man  gewöhnlich  anfuhrt,  von  aUen 
Physikern ,   die  sich  nach  Oersted  mit  den  in  Rede  ste- 
henden Erscheinungen  beschäftigten ,   bestätigt  gef ein- 
;  den  worden  seyn ,  nnd  nur  Davy  habe  ^  in  directem 
•  Widerspruche  mit  allen  anderen ,  das  entgegengesetzte 
,  Verhalten  als  das  normale  angeführt**).    Wenn  man 
^  indeis  die  bekannt  gemachten  Arbeiten  genauer  durch- 
geht ,  so  findet  sich  wenig  Grund  zu  einer  solchen  Be- 
;  hauptung,     F'on  Xelin^^*)  traf  ^  bei  seiner  sehr  aus- 
gedehnten Versuchreihe  mit  den  verschiedensten  Flüs- 
tigkeiten  und  Mei  'l-^n,  sehr  häufig  auf  ein  Resultat, 
,  das  mit  Davy  überei  istimmt.    Auch  van  Beck  fand  das 
später  eingetauchte  Stück  positivf).    Selbst  Becquerel 
kat  nicht  in  allen  Fällen  das  nämliche  Verhalten  be- 
merkt-j-i-).  Förstemanni  der  sich  sehr  unbefangen  über 


•)  S.  d.  Jahrb.  Bd.  XXXIH.  S.  164. 
•*)  ufh,nal  de  Chim.  ei  de  Phys.  T.  XXXIII.  S.  288. 
♦*♦)  Gilberts  Annalen  d.  Phys.  Bd.  XIII.  S.  S65, 
t)  Ebendaselbst  S.  439.  Versuch  10. 

tt)  ^nnal,  de  Chim.  et  de  Phys,  T.  XXIII.  S.  135.  —  Da  ich  die- 
sen Band  der  Annalen  nicht  zur  Handhabe,  so  kann  ich 
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das  iBConstante  der  Erscheiimiigen  ausspricht,  fand 
die  Pö'sitivität  des  zuerst  eingetauditeB  Metalls  am  w^ 
nigsten  bestätigt*).  l^aJker  sah  ebenfalls  das  zuletzt 
eingetauchte  sich  positiv  verhalten  **),  Nur  Marion^ 
stimmt  mit  Oersted  übereiji***).  Timnermann f)^  des- 
sen Versuche  zu  den  neuesten  iiber  die  &a^dien  Plia« 
nome  gehören,  fand  bald  dieses,  bald  jenes  Yerhal« 
ten  des  zuerst  eingetauchten  Stücks,  und  sehr  häufig  in 
eiiiem  und  deniselben  Experimente  einen,  zuweilen 
i/nederholten ,  "Wechsel  der  Ablenkung ++). 

Berzelius  sucht  diese  verschiedenen,  von  einan- 
der abweichenden  Angaben  über  die  elektrische  Pola- 
rität homogener  Metallstücke  bei  ungleichzeitigem  Ein- 
tauchen durch  die  Annahme  zu  vereinigen,  dais  das 
zuerst  eingetauchte  Stück  sich  positiv  in  verdünnten 
iFlüssigkeiten  verhalte,   dagegen  negativ  in  concentrir- 


mich  bei  obigem  blos  auf  das  berufen,  was  Fischer  in  sei- 
nem physik.  Wörterbuche  (B.  Xi  S.  608.)  aus  BecquereU 
Verbuchen  mittheilt. 
•)  A.  a.  O*  S.  24.         J 

**)  Po^endorfs  Annal.  Bd.  IV.  St.  3.  S.  301. ' 
♦♦*)  S.  d.  Jahrbuch  1827,  H.  1.  S.  43.  -  ,     ' 

+)  Trommsdorff's  N.  Journ.  der  Pharm.  Bd.  XVII.  H.2.  S.16. 
•ff)  Den  hier  aufgeführten  E'xperimentatoren  schliefst  sich 
noch  Fechner  (s.die  deutsche  Bearh^der  JSiof  sehen  Physik. 
2teAufl.  Bd.  III.  S,  466.)  an,  der  yersichert,  diePositiTi- 
tät  des  zuerst  eingetauchten  Stücks  unter  den  abgeänderte- 
sten Umständen  stets  und  überall  beobachtet  zu  haben. 
Dieses  Resultat  steht  indefs  in  zu  greller  Opposition  mit 
den  achtungswürdigen  Autoritäten  so  vieler  oben  genann- 
ter Naturforscher,  (nicht  blofs  Davysy  wie  Fechner  an- 
giebt)  die  alle  ein  negativus  Verhalten  des  früher  einge- 
senkten Stücks  mehr  oder  weniger  häufig  gesehen  haben, 
als  dafs  es  nicht,  schon  aus  diesem  Grunde  allein,  föf  ir- 
rig erjyärt  werden  dürfte. 


dby  Google 


J^ttxiarmm  elel^riscsbeFotoüit  honogenek  MelaUe/  SU . 

ten^  i}det  nvr  fteihr'uiibed^iit^nd  dSttirfen'^).     Sildit« 
diese  Amiahme^iiidefs  bdi  obig«a  E^erimealatoitear 
MÜbst  ihre  Belege,  ^8b  findet  sie  niclitfnreiage  Brfah^' 
ABgen,    die  -ihr  entgegen  stiehen.     loli  vnH  nar  auf- 
von  Y^m^a  Versuche  verweisen,    die  eämmtUeh  mit 
amcentrirten  Säuren  angestellt  wurden,   nnd  doch 
Hidit  iimner>m  negativus  Verhalten  desanierst  eiage-'^ 
tauchten  MetaUs  Ergaben  *'^).    Attgemeine,  unbedingte- 
Gültigkeit  kommt  daher  d&r  Annahme  de&beruhmteir 
sc&wedischen  Naturforschers  auf  keinen  Fidl  zu.    Will 
B|an  zudem  über  ihre  Zulässigkeit  nadh  den  Schwie*'^ 
ligkeiten  aburtheilen,  die  sie  bei  dem  Bestreben  9*  sie^ 
siit  den  bestehenden  Anwehten  über  die  Entstehung 
der  Elektricttät  in  unseren  Versuchen  in  Einklang  zu 
s^zen/  darbietet;:  so  kann  dasUrtheil  ebei^js^s  kein 
günstiges'  seyn.  '     . 

Ich  -  gehe  nun  zu  der  Beleuchtung  der  oben  ge- 
dadkteoi  Ansichten  iaber. 

D4  es  durch  Volta  bereits  bekannt  war,  däfs' 
Stocke  des  nämlichen  Metalis  ein  Strömen  der  Elektrik' 
eitSt  mit  einem  feuchtiin  Leiter  zu  bewirken^vermögeit, 
wenn  sie  kleine  Verschiedenheiten  der  Mischung  oder 


♦)  Jahresbericht.  7ter  Jahrg.  S.  27. 

♦*)  Der  Einwand,  den  Fechner  (a.  a.  O.)  gegen  die  von 
•  1)0»  Yelin  erhaltenen  Resultate  machte  ist  nicht  statthaft, 
da  derselbe  nicht  allein  mit  Zink,  sondern  mit  den  ver^ 
schiedensten  Metallen  experimentirte  und  in  einem  Theile 
seiner  Versuche  sich  der^  gewifs  nicht  ursprünglich  he- 
,  terogenen  ]^nden,  eines  langen  Stanniolstsreifens  bediente^ 
über  dem  die  Magnetnadel  schwebte.  Wenn  von  YeUn*s 
Angaben  sich  bei  ForstemanrCs  theilweiser  Wiederholung 
inconstant  erwiesen,  so  geschah  diefs  wenigstens  nicht 
ai^i^  dem  von  Fechner  erwähnten  Grunde«  Sah  doch  übri- 
gens Forsiemann  selbst  am  häufigsten  das  entgegengesetzte 
Vevhidtea  von  dem ,  Welche^  Fechner  b^obachtcTte ! 
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dfrGlSUe.2«igeny  $q  miUiile  et  sich  gleich  anfäDgBdi 
Toa  lelbtt  auf  dring«»,  d£»  Büdong  einefr  K^te  W 
BiigleiduBeidgemtEblaiielieii  .yöUig  homogener  Thole 
eines  Metalls  in  eine  nnd.  dieselbe  Fl&ä«gkeit  90s  der 
durch  eben  4liese»  Umstand  entstandenen  Heterogenei- 
tat  deir'  urspninglidr  gleiduirtigen  Oberflächen  ebxxir 
letteiu  Diese  Verschiedenheit  konnte,  nun,  wiem» 
wähnte ,  auch  nur  entweder  chemischer  oder  media' 
Hischer  (formeller)  Art  seyn. 

Dais  eine  chennscJu  Verschiedenheit^  dordi  die 
in  ungleichen  Zeiten  erfolgende  Berührung  der  FKis- 
ligkeit  bewirkt,  die  Ursache  der  elektrische&t  Wirkung 
zwischen  den  Metaüstiicken  werde^  ist'  die  Ansichl 
Davy's,  Zufolge  derselben  wird  z.  B«  ein  Stück  Kiq)ler 
in  der  Auflösung  von-Schwefrikalium  mit  einem  HixA^ 
eben  von  Schweielkupfer  bedeckt;  wird  nun  nseh 
kurzer  Zeit  ein  zweites,  ,mit  dem  «rsten  in  metallischem 
Contact  stehendes ,  eingesenkt;  so  tritt  es ^  bis  es  die* 
%  selbe  Veränderung  erlitten  hat^  mit  dem  Werthe  einer 
heterogenen  Substanz  gegen  das  in  der  Flüssigkeit  be- 
findliche ,  das  vennöge  seines  Ueberzuges  wirkte  auf, 
und  nimmt  nun  in  Folge  der  elektromotorischen  Thä- 
tigkeit  diejenige  Elektricität  an,  die  Kupfer  mit  Schwe- 
felkupfer auch  in  anderen  leitenden  Flüssigkeiten  er- 
hält, nämlich  die  positive.  Derselbe  Fall  findet  nach 
Davy  in  Säuren  Statt  Das  zuerst  eingetauchte  Stuck 
wird  von  einem,  dünnen  Oxydbäutchen  überzogen,  und 
wird  vermöge  dessen  negativ  mit  dem  später  eiazn- 
lauchenden  oxydfreien. 

Ohne  dieser  Ansicht  Davy^s  vor  der  Hand  ThaU 
Sachen  entgegen  zustellen^  die  aufser  dem  Bereiche  der 
bereits  bekannten  liegen^  scheint  sie  schon  aus  folgen- 
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Weiaä^v  über  elektri8Ghe%7eteritit  'iiottMigeii«t  MMIl€U  SiS: 
dem  Grunde  nicht  hdtbar*  '  ^Giebt  man  näiiriidi;aiiolv 
zu,  da£i  das  friihto  raigataudble  Me^U  in'8ielil!^d^l$i^ 
kaliomläsung,  bei  der'  UnaüflöslioUi;eit';derrSdc«iefd['^' 
metalle,  mit  eiaer  Substanz  bekleidet  ifTird^  die^  ibm 
eiaen  anderen  Werth  gegen  das  später:  emgesenktä^} 
noch  Tdine,  reiieihl/:  jbo  ftikdo^t  dogcli.ein.glftbhee  Yeii-- 
halten  höchst  selten  bei  sauren  Flüssigkeiten  Staü^)*,^ 
Weit  entfernt,  dafs. in  letzteiren  das  eifigesenkte  Stück ' 
stets  mit  einem  jlJeberzQge  vo^n  Oxyd  bedeckt  wiird*,! 
läfst  sich  im  Gegentheil  b^haupte^Uy  dafs  'ein  oxydabe-^ 
les  MetaU^an  der  Luft,  >bei  alle»»  Ansoheiue  Ton  Blanko 
heit,  kaum  so»  rein  Ton' Oxyd iist,  als. in  äemBIediöm 
einer  Säure,  die  jede  Spur  desse&en^am^Miomente  dei^ 
Bildung  soferl  auflädst  *'^).  Sehr  irrig  ist  est,  den  Yer^^ 
lust  des  metallisel^n  Glanzea,  so. 'wie  das  Mattwerden 
eines  Metalla  in.  einer  angreifenden,  besonders  con-« 
oentriten  Säure,  ab  Beweis  einer  Bekleidung  mit  Oxyd 
anatus^en  ^  und  nicht  als  Folge  der  C<H*rosion ,  die  es 
erleidet***)*  ,  Bei  Säuren  lä£st  sich  defshalb  das  Auf^ 


*y  Fechncr  macht,  wie  ich  sehe  (a.  a.  O.)  den  nämlichen  Ein- 
warf und' hat  es  daher  noch  für  ungewifs,  ob  di^  in 
.  Schw^fellösung  beobachtete^  Wirkungen  yoj^  gleicher 
Natur  sind  mit  denen ,  welche  man  in  sauren  ^nd  salzi- 
gen Lösungen  beobachtet.  - 

**}  Ein  angelaufenes  Kupferbledi  rerliert  beim  Eintauchen  in 
Scheidewasser  augenblicklich  das  bedeckende  O^jdhäut- 
chen  und  nun  soll  umgekehrt  ein  blankes,  nach  Z^gt;^, 
ein  solches  in  jener  Säure  erhalten.  Ein  anderer,  aber 
im  Ganzen  nur  sehr  seltener  Fall  ist  es  freilich  mit  einettt 
Metalle  >  dessen  Oxyd  keine  Verbindung  eingeht  mit  d^ 
Säore,  oder  nur  *eine  unlösliche. 

♦**)  Öie  Oberfläche  einer  in  Salpetersäure  liegenden  Kupfer- 
platte findet  sich  aUerdings  nach  einiger  Zeit  mit  einem 
dunkeln,  höchst  feinen  Pulyer  belegt;  aber  diefs  ist  nicht 
Oxyd,  sondern  reducirtes,  pulTetförmiges  Kupfer,  das 
beim  Auflösongsproeefse)  wie  ich  glaube,  durch  elektro- 
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treten  «iner  neu  enUtaadeneiv  Substanz  an  Aem  zuerst 
«b^taiichten  Theile  des  MeUfle  m  den  mei^n  Fil- 
Jen  Hiebet  naebwdiMEDy  und  nuthin«adinidbl;*ttne dar- 
auf gegrüikdete  Erklanuig  den  in  Rede  siebeaden 
elektmohen'  Bncbeiniingen  unterlegen,  da  einer  sd^ 
eben  notbwendig    allgenietDe  Gültigkeit  2ukaaiiii«i 

Dals  eine  mechanische  Heterogeneität  dm*  Obav 
fläcben  zwischen  beiden  gleichartigen  Stücken  diirdi 
das  Bintsueben  des  einen  Tor  dem  anderen  ents^ie, 
•wird  von  Berzeüus  angenommen.  Besagt  diese  An- 
siGhty  dals  das  fniber  corrodirle  Metall  in^  seiner  Be- 
rührung mit  d&BO.  qpäter  eingeseiften,  noob  glatten, 
zu  einer  elektriscben  Yertbeilang  Veranlassung  geb^ 
in  deren  Folge  ienes,  gleidisam  ab  oxydaUeres,  po- 
ntir,  dieses  als  äas  schwerer  au£ß>sliche,  negativ  wer- 
de: so  sind,  wenn  die  wichtigsten  der  neuen  tob  mir 
aufgefundenen  Data  vor  der  Hand,  wie  es  wfirklidi 
geschieht,  nicht  zu  Hülfe  gen<Mnmen  weiHlen,  nur 
zwei  erheUiche  Einwürfe  gegen  dieselbe  zu  machen^). 
Der  eSoexist  der:  dals  die.  elektrischen  Phänomene 
bei  einem  Yerdünnungsgrade  der  Säure  noch«  ersdiei- 
nen^  bei  welchem  das  zuerst  eingetauchte  Stück,  ia 
dem  kurzen  Intervalle  bis  zum  Einsenken  des  anderen, 
an  seiner  Glätte  sichtbarer  Weise  nichts  einbüist;  der 
zweite:  daDs  bei  stärkerer  Ansäuerung  der  Flüssigkat 
die  Nadel  noch  abgelenkt  wird,  wenn  die  Zeit  zwi- 


chemische  Action  zwischen  den  oxydabelem  und  weniger 
oxydabelen Stellen,  voT?iug$webe  aaletzteien,  abgesetzt 
wircl.  Je  kupferhaltiger  die  Säure  bereits  ist,  desto  schneller 
wird  ein  hineingelegtes  Blech  mit  diesem  Pulver  bedeckt. 
*)  Indem  obigen  Sinne  wurde  diese  Ansicht  anfänglich  von 
Berzehus  aufgelabt.  S.  JahresberH^ht  Jaitfg/4/>&  ti* 
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sehfta  deBi  Emlauchen  b^idei^  Metalle  so  aofserordenU 
fidi  kxMjpz  i$t,  dafs  an  einmi  ünlerachxed  derCozTOsioii 
ai^t  wohl  zu  decken  ist  ^)»     Abgesehen  von  diesen 
Einwürfen ,  tiefse  sich  übrigena  der  Umstand ,  dais  daa 
zuerst  «ngesenkte  nnd,   der  ^Annahme  noph,  merkr 
lioh  oder  luim^kliah  corrodirte  in  riekn  Yersi^^n 
der  Beobadbler,  namentlich  b^i  Dävy ,  als  das  posi- 
tiye  erscheint,  ohne  den  Ei|iflu&  zuffäUligeär  Umstände, 
damit  erJdären,  dafs,  gleichwiediePol^lät  h^lero^ 
gener  Metalle  retrsehieden.  sich  darstellt  in  yesr^phiede« 
Ben  Fföss^dtea,  ja  «eftisjt^  nach  DelaBms^  in  der 
nÜAiHoheii^  bei  Terschiedcuaem  Gi^de  der  Concentra- 
tion ,  ebefn  diels  bei  homogienej^,N  abfr  durch  den  Un«> 
tersdiied  der  Glätte  zum  Wertbe;  heterogener  erho^r 
benen,  geschehen  könne,  insofern  es  mögÜch  ist,'  daüi 
ein   corrodirtes  Metall   in  dieo^m  oder  jenem  EaOe 
schwädier  angegriffen  Mord, .  als  ein  glattes,  und  .da- 
her eine  der  obigen  entgegengesetzte  Yerth^nng  mit 
dem  letzteren  hervorruft«  -  ^ 

Berzelius  hat  indels  in  der  späteren  Zeit  der  Art, 
wie  die  mechanische' Heterogeneität,  in  unseren  Yer- 
snehen  ein^n  elektrischen  Strom  bedingen  soll,  eine 
andere  Deutung  gegeben  **),  der,  aulser  den  eben 
angefahrten,  noch  ein  dritter  wichtiger  Einwurf,  mei- 
ner Meinung  nach ,  im  Wege  steht.  Es  erhält  näm- 
hoh,  wie  er  anni^imt,  das  zuerst  eingetauchte  der 
gleichartigen  Stücke  durch  den  Contaot  mit  der  Flüs-. 
sigkeit  positive  Elektricität,  so  wie  in  der  Flüssigkeit 
selbst  die  negative  zur  Ansammlung  kommt,  und  da 

*)  Beide  Ein'mirfe  treffen )  wie  man  leicht  einsieht,  eben  so 

wohl  Davys  chemisdie  Erklärongsweise»  ^ 

**)  Jahtesbericht.  Jahrg.  7«  S.27  u.^.  ^    . 
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tl6    ff^HzIär  iflber  elektrische  PolarkSt  homogener  Metalle. 

Htm  das  spätei*  eitigesenkte,  wegen  der  Glatte  und  ge- 
ringeren Ang^eifbarkeit  im  Momente  des  Eintanchens,' 
keine  oder  nnr  köcliBt  geringe  Contact-Elektricitätndl 
der  Flüssigkeit  herviH'bringt ,  so  kann  es  die  entgegen- ^ 
gesetj^te  negative  Polarität  der  letzteren  nicht  yer^ 
nichten,  tind  wirkt  also  in  deii  ersten  Augenblicken 
nur  als  Leiter  für  dieselbe.  d)?eser  Erklärung  zolblge^ 
geschieht  also  nicht  die  Yeriheilung  der  Elektricität, 
wie  bei  der  vorigen  Ton'Berzelius  früher  angenoBime^ 
nen  Aüffassungsweise ,  in  dem  metallisohta  Beruh- 
rangs{)uncte ,  mithin,  wenn  der  Yersueh  am  Multipfc« 
cator  angestellt  wird,  iil  diwn  Windungsdrakte  des- 
selbeh :  sondern  letztM*er  dient  blos  als  Scklielkings- 
draht  fuk*  eine  schon  bestehende  Polarität  zwisdien  dem 
ersten  Metallstück  und  der  Flössigkeit.^  Verhält  sich 
dieses  nun  aber  so,  so  kann  das  zuletzt  eingetauchte 
Stuck  keinen  Falls  aU  negatives,  sondern  mufs  im 
Gegentheil  als'positives  in  seiner  Wirkung  auf  die  Na- 
del erscheinen,  da  der  Strom,  hier,  wo  der  Afultipli- 
cator  blos  die  Ausgleichung  bewirkt , .  entgegengesetzt 
ist  dem  im  anderen  Falle,  wo  dieser  die  Yertheilnng 
T^rmittelt^).^    Ueberdiefs  läist  sich  diese  Erklänmg 

•)  TUnnermqnn  hat  dieses  Argument  in  seinem  Anfsatze  „über 
di^  elektromotorische  Kraft  zweier  gleichartiger  Metall- 
stücie  und  Einer  Flüssigkeit''  (a.  a.  O.  S.  15)  bereits  be- 
nützt und  darauf  eine  eigene  Ansicht  gegründet.  Nach 
dessen  Annahme  ist  nämlich  das  zuerst  eingetauchte  Me- 
tall in  allen  Flüssigkeiten ,  concentriten  wie  yerdünnteD, 
sauren  .wie  salzigen  und  alkalischen,  positiv;  die  Flüssig- 
keit selbst  negativ;  das  später  eingetauchte  erscheint  nur 
positiv,  wo  es  es  die  «c^hon  bestehende  Spannung  zwi-* 
sehen  dem  anderen  nnd  der  Flüssigkeit  ausgleicht.  Die£f 
geschieht  nun  nach  ihm  überall ,  wo  jene  Spannung  eine 
bedeutende  ist,  wie  bei  concentriten  Säuren  nnd  Metal- 
len.   Im  sonderen  Falle  erregt  das  zuletzt  eingesenkte  ent- 
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mAx  m  Anwendung  bringen,  ^o  das'zu&fjsif.epbge* 
tauchte  Metair,  wie  nach  JB^r^^aliiM  infoD^ie^atciFter 
Sänre  gesdiieht,  ^mii. -positiv  verhllt;  denn,  steht .. die 
Stärke  der  Contact^Elektridtät  im  geraden  Venbäl4äusft^ 
zar  chemischen  'Wirknn'g:  so  ist  in  diesem -Fcdle  die 
negative  Fcdaritäk  der  Flüssigkeit  kiodD  beträdltlusher, 
nnd  nidits  desto  weniger  erscheint  hier  dl^'^p^tsr:  ein-F 
getauchte  Stück,  im  Momente  der  Berührung  ^t*dei? 
Satire^  positiv.  DieJEs  würdenur  dann;,  ohne  Schwierige 
keit  daraus  su  erklären  sejm^  dafis  eiii  glattem lA^ts^lleicfa^, 
ter  Contact-^Electncität  erregef'mit  einer  concentxiten 
Flüssigkeit,  als  «in  sdion  QorrOdirUs,  wenn  beide,  das 
poHrte  und  das  rauhe,  .  gleiehKeitig  i|i  die  Säure  ge- 
tntchi  würden;  ist. hingegen,  das  angefresseiie  bereits 
in  dersettien,  so  muls,  wie  im  Si9ne«oi%er  Erklärung, 
consequent^  Wei$ft  gWcW^sscai  werden  tjar^fgi  das  spä- 
ter eingesenMe  'glatte^  Stuck  nipht  allein  die  entgegen- 
gesetzte Eölarität.  der, Säure  überwinden,  so^de^^so^ 


weder  blof  eii^  negatlTfe  Ablepkimg  ^  die  Folge  der  .elek* 
trisch«n  Vertheiliing  desselbäö  mit  dem  früher  eingeiaucH- 
ten  ist,  oder  cJrst  diese  und  hernach  die  {iosifire;  Miti 
anter  erseheint  auf  let^eäre  z^ip  «yrsitern  Male  die  laegatiTS 
tt»  s.  w.  Auf  .diese  Weise  sucht  er,  freilich  ein  w.enig  gp«- 
zwiingeri,  A^i  verschiedene  Vei-hältfen  und  die  Polarität»* 
nmkchningetir  zu.«rkläiiea^'die  in  den-  einzelnen*  Yersa'« 
ch^n.TOn  ihm  beobaphtj^t  wurden.  Biese  Theorie  giebt, 
wenn  wir  ihre  unrichtige  Prämisse  zugeben,  dafs  eine 
Spannung  zwischen  dem  zuen^  eingetaucbteiK  Metalle  und 
der  Flüssigkeit  existisen  kann,  deren  Angleichuog  diurch 
den  MultipUcator  und  das  daran  hängende  später  einzu* 
«enkende  Stuck  erfolgt,  genau -genommen,  nur  Rechen- 
schaft über. das  positive  yerhält^n  des  letzteren,  übergeht 
aber  ganz  mit  Stillschweigen ,  welche  Ursache  die  elek- 
tromotorische Kraft  hervorruft ,  durch  welche  das  zuletzt 
eingetauchte,  im  metailiseheki  CoatactS'mk  dem  ainderen, 
negativ  wird. 
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gar  aocli  das  iin  positiveti  Zustandl»  befeidHdbe  corro* 
dirte'  zmnl^it^  der  im  AngeiibHcke  des  Eintaüdicm^ 
«  Ton  ibiii  selbsliit  der  FMssigkmt.zar  Aasamnilmig  ge« 
liraditen  negatiren  Elektrioität  madben« 

'  Der  eben  besprochene  fiBwurftriffiiy  wie  iob-bei 
di^s^r  (relegenhett  bemerken  muls ,  in  gleichem  Ma£w 
die  Erklärung^  welche  Ikxvy  daron  *giebt,  da£s  d«i 
später  eingetaachte  Metall  riuHifig,  g^en  ^e  von  ihm 
festgesetzte  Regele  eineislarke  n«gatire  Abl^ikong  y(W 
de]^,  als  normale  ihm  gebenden ,  posilireA  Teranlf^t 
AxLchBovy  nimmt  nämKdi  an,  dala  es  in  diesen  FilL 
len  erst  die  negatire  Klektricifät  der  Flüssigkeit  entla- 
det, ehe  hocli  die  Vertheilung  zwischen  ihm  nnddem 
zaerst  eingesenkten,  kls  Wirkung  r desr -metallisclien 
Cantiactes  zwisdieh  deiiselb^,  eimtuti^ten  Zeit  hak^)* 
AlsmüTsten  nicht,  au^dem  ansetnander  gesetzten  Gran-* 
de ,  jene  Entladung  und  ^iese  Vertheilung  de^  näm- 
Iich^!ii  Eflfe<:t  auf  die  Nadeln  an&ern,  dajiierwie  dort 
die  positive  Elektricität  von  dem  zuei*st  eingetauchten 
Stücke  durch  den  Multiplicatordraht  idäch  dem  später 
eingesenkten  hinströmt^ 

I^h  habe  überhaupt  bei  «dieser  'l^i^lärung  bis  jetzt 
ine  recht  begreifen  können ,  auf  welche  "Weise  die  An- 
sammlung negativer  Elektrieität  in  «der  Flüssigkeit  be- 
wirkt werden  soll«  Wie  Dävj  ausdrücklich  erwähnt| 
soll  derContact  der  letzteren  mit  dem  zuerst  eingetauch- 
ten Metalle  diese  Ansammlung  erregen.  Wirkt  die 
Flüssigkeit  £ier  gegen  das  Metall  elektromotorisch, 
vWie  das  Kupfer  gegen  Zink :  so  müssen  die  entgegen- 
gesetzten Elektricitäten ,  vorzüglich  an  der  Beriih- 
rungsfläcb^)  sicl^  gegenseitig  faiaden,  und  es  ^rird  eben 
'    •)  A.  a.  0. 
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ao  wemg  die  .MagneU^ad«!  abgelenkt^  ^^erdcn  durcii 
dk  Yerbindiing  mit  de&^MoltipIicator  -  Enden  ^  wie  im 
falle  letztere  eiB  Zinkkupferpaar  berührten  * ).  Aber 
Dat;ji8t  iaohneliiaElekti'odiemikep!  Ah  solchei; nimmt 
er  niebt  an, , dafs  die  Blektrickäten  des.Cöntact»^  beim 
Ang73&  von  FKissigkeiten  auf  Metalle,  zur  Ansammw 
lang  oiier  Spannung  gelangen  ^i  da  eie  (kirch  den  cbe*- 
npschen  Prooefs,  im  Augenblicke  setnes-  ISmttiltes^. 
neirtraliffcrt  nnd 'latent  gemadit  .Mrca*den.  ^  Findet  fifioh 
also  nicht  der  englisoheCfaemiker ,  bei  der  Aufi^tellting 
jener  Erklärung,  mit  seiner  eigenen,  in  derselben  Ab« 
hand&mg  vertheidigten  ^  elektrochemischen  Ansicht  im 
Wid«r^ritche!x*'^)  !      ' 

'  •  Vielleicht  ist  es  jedoch  Davj's  Meinting ,  dafe  dJ^ 
m  der  Flüssigkeit  angehäufte  negative  Eiektricität  nicht 
dem  unmitieibaren  Einflüsse  des  Contactes  zuzosohrei- 
ben  ist;  Berzelius  wenigstens  scheint  dieser  Ansicht 
zu  seyn ,  bezieht  sich  anders  das ,  was  er  von  dem 
elektrischen  Zustande  der  Flüssigkeit  iii  ZamhonVs 
Versucheri  sagt ,  auch  auf  die  Versuche  mit  ungleich- 
zeitigem  Eintauchen  homogener  Metalle ,   wie  auid^r 


*)  Wie  nämlich  hier  ein  Znstand  des  Gleichgewichts  eifttritt, 
bei  Schliefsnng  der  Combination  durch  einen  Leitungs- 
draht :  so  milTste  es  auch  bei  der  Combination  eines  Me- 
talls und  einer  Flüssigkeit  der  Fall  seyn,  wenn  letztere  un- 
ter dem  allgemeinen  Sesetze  der  galyanischen  Spannun^s- 
reihe  begriffen  ist*    ^ 

♦*)  S.  a.a.O.  8.295.-^  Becquerel^  dessen  entgegengesetzte  An- 
sicht Davy  daselbst  vorzüglich  bekämpft ,  giebt  selbst  zu, 
dafs,  bei  starkem  chemischen  Processe  Äwischen- einem 
Metalle  und  einer  Säure,  keine  Spur  freier  Ten^iofts  -  Elek- 
tricität  sich  im  Condensator  sammeln  lasse ,  und  diefs  nur 
•  Ata  Anfang  einer  schwachen  Action  zwischen  beiden  zu- 
weilen gelinge. 
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ttb   JP^pttlsr  <2ber  elekiriscke  l^dlaritat  homog<mer  Metalle. 

ZnsämmemteMnng  der*  letzteren  mit  jenen  ia  seinem 
Jabresberiehte  wohl  zu  seUiefsen  ist  Nach  der  da^ 
•elbst  gegebenen  Erläatemng  ist  die  negativa  Electii- 
dtät  der  Ffiissigkeit  Folge  einer  ähnlichen  Ladung,  wie . 
»le, '  nach  Jßger^s  Theorie  der  Sanle,  in  dem  fenditen 
^wiscbehkorper  der  Plattenpaare  vor  sidi  gehen  sdL 
Sie  häuft wsb daher,  nach  Berzelius*3  Yorstellbng,  m 
einigem'  Abslande  von  dem  zuerst  eingetauchten  IStii- 
fikBi  an*.  Da  indelSi  in  .unserem  Falle:  lint*  em Metall  yoi^ 
banden  ist,  was  die -angenommene  Ladung  biewirkeii 
kt^n :  so  ist  die  Ansicht  von  Berzelius  yennuthlich  die, 
dals^  bbschon  die  unmittelbare  Beruhmngs-Elektrici- 
cität  der  Flüssigkeit  in  deren  chemischen  Action  anf- 
<geht,  diejenige  deis  l^istall^  doch  nic^t  in  gleichem 
Grade  Äetitralisjrt  wird ,  und  mitbin  ron  derselben  h 
Indern  Zeittheilchen  noch  so  viel  frei  bleibt,  umnadti 
und  nach  ob jge^ Ladung  zu  bewirken^).  'Kann  aber 
wohl^  läfst  sich  zuletzt  fragen^  die  Entladung  der  leU- 
Jteren  überhaupt  einen  Strom  erzeugen,  der  die  erfor- 
derliche Contiiiuität  und  Stärke  besitzt^  um  eine,  ,oft 
%o  mäditige,  AYii^ung  auf  die  Nadel  zu  ädGsern? 

*)  Diese  Voraiissetzung  miifste  sich  darauf  ^nlnden ,  da£s  das 
M et9U  y  bei  seiner  Gohärenz  und  ungleich  gTÖfseren  Lei- 
tungsfähigkeit,  der  Elektficitüt ,  im  Momente^  wo  deren 
Errej^ungdem  chemischen  Acte  vorausgeht,  gestattet,  sich 

•  über  alle  The ile  desselben  zu  verbreiten,  während  die 
elektrischen  Theilchen  der  Flüssigkeit,  bei  ihre!r  Ver- 
schiebbarkeit und  Beweglichkeit,  sogleich  der  chemischen 
Vereinigung  folgen  müssen,  ehe* sich  die  Elektrichät von 
ihnen  zu  entfernteren  fortpflanzt.  —  Wenn  indeA  i3as 
Metall  solchergestalt,  trotz  des  chemischen  Processes,  ge- 
nug freie  El ektricität  behält,  um  die  ^FHissigkeit  wie  ei- 
nen Nichtleiter  zu  laden :  warum  sollte  es  dann  nicht  un- 
ter gleichen  Umständen  dem  Condensator  stets  eine  La^ 
düng  ertheilen  können ,  was  aber  naclt  B^cguerel  nicht 
der  Fall  ist? 
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JFetdar  ttbev  dektriscfae  Polarität  hömog^ier  Metalla    SSi 

Wenn  die  Aaliaafiaig  negativer  Elektiicität  in  der 
Flosisigkeit  schon  ans  theoretischen  Grönden  als  eine 
wenig  plansiUe  Annahme  erscheint,  nnd  ihre  Entladung 
iiberdiels ,  wie  ich  gezeigt  habe,  jedenfalls  die  entge* 
gengesetzte  Wirkung  auf  die  Magnetnadel  haben  muis, 
ab  die,  welche  Bavy  und  Btrzelius  angenommen:^ so 
labt  sich  endlich  noch  ein  directer  Beweis  Uefem,  dals 
die  Flüssigkeit  keinen  Anthefl,  wie  d^  ihr  zugeschrie* 
bene  ist,  an  der  Henrorbringung  jdev  &agUcben  Pha- 
aomeae  hat.  Es  können  nämlich  die  Yersuche  auf  eige 
Art  angestellt  werden,  bei  welcher  das  später  eingi»« 
tauchte  Stuck  mit  der  Flüssigkeit  des  früher  eingesenk- 
ten gar  nicht  in  Berührung  kommt     loh  bringe  z.  B. 
{uni  gleich  einen  speciellen  Versuch  dieser  Art  anzu- 
fahren) die  beiden  messingenen  Enddräk^  meines  MuU 
t^licators,  die  über  der  Nadel  ^  der  eine  von  Norden 
fiadi  Südrai ,  der  andere  in  umgekehrte  fiichtung,  in 
das  Gewinde  eingehoi,  in  2  neben  einander  stehende 
Glaser  mit  Yitriolöl,  und  stelle  mit  Asbest,  den  ich  mit 
letzterem  tränke )  eine  Verbindung  Üer  Flüssigkeit  her, 
mn  mich  von  derHomogeneität  der  Enden  zu  überzta- 
^en«    Findet  diese  Statt,  oder  ist  sie  eingetreten^  so 
liebe  ich  die  Commnnicatien' durch  Wegnahme  des  As-* 
bestes  wieder  auf.     Nun  tauche  ich  in  das  nördliche 
Glas  den  Schenkel  eines  homogenen  Zinkbogens  und 
eine  Ixalbe    oder  ganze  Minute  später  den  anderen 
Schenkel  in  das  südliche  Glas :  sogleich  erscheint  eine 
wesüiche  Ablenkung  der  Nadel.     Ist  die  Declination 
nach  einiger  ^eit  verschwunden,  .so  darf  man  nur  den 
"Südlichen  Schenkel  tiefer  eintauchen,  oder  mit  einem 
^-iechen  Stücke  Zipk  upter  der  Schwefelsäure  berüh- 
ren, um  sie  aufs  Neu^  hervorzurufen. 

J*ltfb.  d.  Ch.  u.  Fh.  1630.  B.  1.  H.3.  (N.H.B.28.H.3.)        21 
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a»   T^dfslar  «Ur  ^difrisclie  Poluilit  homogener  liettU«. 

Der  Itomogene  Bog«a  -rerbalt  m.dk  in  diesem  Yer- 
suche  .iivie  ein»  die  Flässigkeiten rerbindender ,  hete-i 
rogener  Bogen  atts  Kupfer  und  Zink,  wenn  letzteres 
im  südlichen  Glase  steht.  Der  zuletzt  eingetauchte 
Thefl  ist  positiv,  gerade  wie  er  erscheint,  wenn  die 
Flüssigkeit  eia  Continuum  bildet  und  die  zu  ungleichen 
Zeiten  eingesenkte  Stüdke  -getl*ennt  an  den  Enddrähten 
hai^n.  Nur  ist  die  Ablenkung  im  letzteren  Fall  eine 
ÖsiMdief  da  der  MultipUcator  die  Kette  bildet,  nidä 
speist  wie  im  ersteren ,  und  ans  gleichem  Gl-wide  vm 
eia  betriLchtliohes  stärker.  "  ' 

Um  dem ,  obwohl  kaum  statthajGten  Einwurfe  m 
b^egnen,.  dals  die  finden ^desMakiplicatordrahtes^ 
dem  angeführten  Velrsuche  zu  schwache  elektromoto- 
rische TV^irkung  gegen  die  Fliksigkeit  ausübten  ^  um 
der  negativen  Eüektricität  der  letzteren^  sobald  sis 
beim  lEintauchen  desSnkes  erregt  wird,  denüeberw 
gang  aus  dem  Yitriolöl  des  einjem  Glases  in  das.  des  mk^ 
^eren  verwehren  zu  können^  hat  man  nur  nötb^ 
Zinkstreifen  init  den  gleichzeitig  einzutauchenden  En«- 
den  zu  verbiaden  und  sich  von  dem  Gleidigewichtt 
beider  Seiten  auf  die  oben  angegebene  Weise  zu  veiv 
gewissem,  ehe  man  den,> Zinkbogen  einführt  Bei 
dieiser  Anordnung  wird  jener  Einwurf ,  wie  man  leidt 
sieht,  völlig  zu  !Nichte^)« 

*)  In  dem  hier  beispielsweise  mitgetheilten  Experimente  wer- 
de Yitriolöl  genommen,  weil  e^,  wenigstens  du  in 
Handel  Yorkommeade ,  braune,  rauchende  mit  Zink,  den 
'  es  ziemlich  angreift ,  besonders  starke  elektromaguetischo 
Wirkungen  giebt.  Es  versteht  sich  indeX^  von  selbst,  daß 
diese  Art ,  den  Multiplikator  zum  SohlieJCsen  der  diurch  nur 
gleichzeitiges  Eintauchen  eines  Metalls  entstehenden  ein* 
fachen  Kette  zu  gebrauchen,  mit  allen  anderen  Metallen 
und  Flüssigkeiten  auf  gleiche  Weise  ausführbar  ist,  und 
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Wetdoft  iflier  elektrucha  Polarität  homogener  Metafle«    929 
Spielte  die  Flössigkttt  in  einigen  oder  allen  Eälr> 
Isn  die  Rolle,,  die  ihr  nach  dem  eben  gelieferte;!  ent- 
sdietdenden  Beweise  nicht  länger  beigelegt  werden 
darf,  so  wäre  metallischer  Contact  -der  ungleit^zeitig 
eingetauchten  Stücke  nicht  stets  Und  ständig  eben  so 
\  wohl  uniungängliche  Bedingung  der  sich  einstellenden 
i  firschdnnngen ,    wie  bei  urspriinglicfi ,  vermöge  ihrer 
^  inneren  Natar,  heterogenen  Metallen.    Nun  giebt  zwar 
^  Tmnermannin  der  neusten 2eit  ^ach  seinen  Versuchen 
,  9^*  ),  dafs  die  elektromagnetische  Wirkung  audi  dann 
häii%  eintritt,  wenn  die  metallische  Continuität  der 
f  Stiieke  durch  Zwischenschieben  feuchter  Leiter  unter- 
!.   bochenwird;   allein  diese  Angabe  gründet  sich,  wi4 
{  ich  UKM^h  üb^zeugt  habe ,  .  auf  einen  leicht  zn  erklären« 
\   den  Irrthum«      Knüpfe  ich  z.  B.  an  die  messingenen 
i;   Drahtfaden  meines  erwähnten  Multiplicators^  wie  Tün-^^ 
i   nermann  vorschreibt,  Zoll  lange,  1—2  Linien  dicke, 
i   mkRochsalzlösung  oder  verdünnter  Salzsäure  getränk* 
I   te,  baumwollene  Leiter,  mit  deren  unterem  Ende  idi 
l   nun  wieder  auf  jeder  Seite  ein  Stück  Messingdraht  veiv 
j    biade,  an  welchem  ein  Zinkblech  hängt:  so  wiird  nun 
^    zwar  allerdings,  wenn  ich  das  südliche- Blech  ein  paar 
:    Hinuten  nach  dem  nördlichen  in  Yitriolöl  tauche,  eben 
j    io  gut  eine ,   nur  schwächere ,   östliche  Ablenkung  er- 
scheinen, wie  sie, bei  nicht  unterbrochener  metallischer 
[    Continuität  jedes  Multiplicator- Endes  wahrgenommen 
wird.    Allein  die  Dedination  ist  im  ersteren  Falle  Pi'O- 
I     duct  eines  ganz  anderen  Vorganges.  Es  stehen  sich  näm- 

dai^  die  Erscheinungen  in  allen  Fällen  die  nämlichen  sind/ 
obschon  sie  durch  entgegengesetzte  Ablenkungen  sich 
aussprechen,  die  bei  der  anderen,  üblicheren  Art ^  diese 

I  Versuche  anzustellen ,  gefunden  werden« 

I        ♦i  A.  a.  0.  S.  82- 

\'  21* 
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fich  dort  an  den  Enden  der  feuchten  Leiter  zwei  entge- 
gengesetzt disponirte  Ketten  9xui  Messing  nnd  2ibk 
gegenüber,  deren  Ströme  sieb  nicht  compenisiren  kön- 
nen j  da  der  Zink  der  nördfichen  Gombination  darcb 
das  frühere  Eintauchen  an  Wirksamkeit  verloren  hat 
und  relativ  negativ  ist  gegen  den  kiäfiiger  wirkenden 
Zink  der  südlichen,  später  eingetauchten  Kette ,  de- 
ren Uebergewicht  somit  allein  die  JRichtung  des  Stro- 
mes bestimmt  TVSenn  daher  dieselbe  östliche  Ablen- 
kung erscheint^  wie  bei  Abwesenheit  der  inilen  MbI- 
tipHcatordrähten  eingeschobei^ien  feuchten  Leiter,  so 
ist  sie  nicht,  wie  hier,  Folge  der  elektromotonschen 
Thätigkeit  beider  Zinkstucke  auf  einander,  sondern 
wird,  da  man  sich  die  am  jiördUchen  feuchten  Leiter 
befindlichen  Metalle  fuglich  wegdenken  darf,  durch 
die  Schlielsungder  später  eingetauchten  Messinge  Zink« 
platte  bewirkt  Dasselbe  Yerhältnüs  findet  Statt  wenn 
man ,  wie  Tünnennann  am  häufigsten  that^  blos  den 
einen  Enddraht  durch  einen  feuchten  Leiter  unter- 
bricht Sonderbar  ist  es  nur,  dajjs,  wo  immer  Tün^ 
nermann  ,bei  solcher  Unterbrechung^  in  Versuchen 
mit  verschiedenen  Metallen  und  Flüssigkeiten ,  elektro- 
Magnetische  Wirkung  erhielt,  er  stets  (es  versteht  sich, 
bei. gleicher  Beziehung  des  zuletzt  eintauchten  Metalles 
zum  Multiplicator)eine  und  dieselbe  Ablenkung,  z.  B# 
die  östliche  beobachtet  haben  will*),  was  nut  mdben 


*)  Da  "äie  östliche  Declination,  bei  Hinweglassnng  der  feuch- 
ten Leiter,  zufolge  der  Construction  seines  Multiplicators, 
die  Kichtung  des  Stromes  im  Leitungsdrahte  vom  zuerst 

,  •  eingetauchten  nach  dem  später  eingeseiften  hin  andeu- 
tete; so  sieht  Tünnermarm  diese  seine  Beobachtung,  dafs 
bei  Anwendung  der  feuchten  Leiter,  die  erwähnte  Ab- 
lenkung allein  erschien,  als  einen  übexzeugenden  Beweis 
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eigenen  Beobachtungen  wenig  übereinstimmt^  die  mich 
caeteris  paribus  bei  solchen  Versuchen  sowohl  die  öst- 
fiäie  wie  die  westliche  wahrnehmen  lieisen«  Die 
Wahrheit  ist,  daf«  gar  keine  Ablenkung  erscheint, 
wenn  der  Versuch  mit  der  nötlugen  Präcision  ausge- 
führt, und,  während  der  Aufliebung  des  metallischen 
Znsammenhangs  beider  homogener  Stücke,  die  Bildung 
einer  Kette  von  irgend  welcher  Art  auf  der  einen  oder 
der  anderen  Seite  verhütet  wird«  Hänge  ich  z.  B'.  zwei 
Zinkbleche  an  den  Multiplicator  vermittelst  kurzer  As« 
bestdochte,  deren  obere  Hälften  und  Verbiridungs- 
steDen  mit  dem  Messing  der  Enddrähte  mit  Vitriolöl 
getränkt  werden'',  tauche  dann  das  nördliche  Blech  so 
ia  ein  Glas  mit  letzterem,  dals  dasselbe  augenblick^ 
lieh  die  Platte  und  die  noch  trockene  Hälfte  des  As- 
bestes umspult^. so  entsteht,  wexm  das  südliche  Blech 
Aach  einer  odel*  etlichen  Minuten  auf  gleiche  Weise 
eingesenkt  wird,  keiae  Spur  vou  Declination!  Man 
kanu'das  zuletzt  eingetauchte  herausheben  und  wieder 
einführen ,  ohne  die  geringste  Bewegung  der  Nadel  zu 
gewähren.  Wird  aber  dasselbe  nach  dem  Herausheben 
nur  an  einer  kleinen, Stelle  abgetrocknet  und  etwas 
Uank  gerieben,  so  entsteht  beim  Wiedereintauchen  so* 
gleieh:  eine  östliche  Abweichung  von  einigen  Graden. 
Dieselbe  läfst  sich  gleich  im  Anfange  l^eim  ersten  Ein-> 
taucäben  des  südlichen  Blechs  hervorbringen,    wenn 


der  Richtigkeit,  seiner  oben  erwähnten  Ansicht  an,  dafs 
nämlich  das^scheinbar  positive  Verhalten  des  zuletzt  ein- 
getauchten Stücks  jederzeit  ans  der  Ausgleichung  del: 
Spannung  zwischen  dem  positiven  früher  eingesenkte^ 
und  der  negativen  Flüssigkeit  hervorgehe,  mitiiin  natür- 
lich des  metallischen  Oontactes  zwischen  beiden  Blechen 
nicht  bedürfe>  um  wahr^euosamen  zu  werden. 
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man  den  Asbestdraht  absichtlich  in  seiner  ganze  Längt 
und  also  auch  da,  wo  er  den  Zink  berührt,  mitYit- 
riolöl  befeuchtet.  In  beiden  Fällen  bildet  die  Platte 
selbst  beim  Eintauchen  eineKette,  deren  positives  Glied 
die  trockene  Fläche,  deren  negatives  die  an  den  As- 
best anliegende  nasse  ist,  und  die  im  Multiplicator  ih- 
ren Schlielsungsdraht  findet  Die  nördliche  Platte  ver- 
hält sich  hierbei ,  als  wenn  sie  nicht  vorhanden  wäre 
und  ihr  Asbestdocht  allein  in  das  Yitriolöl  tauchte. 

Aufser  den  im  Bisherigen  beleuchteten  Ansichten 
über  die  Entstehung  elektrisclter  "Wirkungen  durch  un- 
gleichzeitiges Eintaudien  homogener  Metallstücke,  dnd 
inir  keine  anderen  namhaften  Erklärungen  bekannt 

'  geworden,  die  auf  eine  befriedigendere  Art  ihre  Auf- 
gabe lösten  und  in  dem  Obigen  nicht  gleichfalls  ihre 

•  Widerlegung  fänden.  Es  ist  also  nidit  zu  viel  gewagt, 
wenn  ich  behaupte,  da&  die  IJrsach  dieser  ^Phänomene 
bis  jetzt  noch  gänzlich  unbekannt  ist ,  und  daXs  unsere 
ganze  Kenntnifs  derselben ,  soweit  sie  auf  den  bisherig 
gen  Versuchen  beruht ,  sich  im  Grunde  nur  auf  eine 
Anzahl  wenig  übereinstimmender  Angaben  beschrank^ 
die  nirgends  etwas  Gesetzliches  und  Regelmäfliges  a 

'  dem  Auftreten  der  Erscheinungen  wahrnehmen  lassen* 
Die  Art  und  Weise  dieses  Auftretens ,  wie  sie  mtf  ^^ 
meinen  eigenen  Versuchen,  deren  Resultate  ich  tok 
nächsten  Abschnitte  mittheilen  werde ,  erschien,  bietet 
nur  neue  Beweise  dar  für  die  Unzulänglichkeit  der  bis- 
herigen Erklärungen,  ja  überhaupt  für  die  Unmög- 
lichkeit ,  von  d^n  jetzig^i  Standpunote  der  Elektria- 
tätslehre  atis ,  eine  genügende  Rechenschaft  über  die 
UrsacHe  gedachter  Phätiomene  zu  geben. 

(Fortsetzung  folgt)      s 

i  • 
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\  Beitrage  zur  Meteorologie  imdi  zur  Kenntom 
I  der  Meteormaasenu 


1»    Ueher  llie  TFitterungsverhaltnisse  Wiktemiergs 

im  Jahre  1828, 

vom 

Professor  a  Schühler  in  Tiibinge^*). 

/.    ^Veränderungen  im  Drucke  der  Luft» 

Die  Yerändenmgen  im  Drucke  der  Luft  ergeben 
«ich  aus  den  in  StuUg^irt  auf  dieselbe  Art  wie  im  Tori- 
geu  Jahr  angestellten  Beobachtungen ;  sie  wurden  Ton 
.  Hrn.  Pro£  Päernnger  fiuf  deipdsell^eif  l^t^dpunete  wie 
im  vorigen  Jahr  angestellt  Die  auf +i5^  lU  reducir- 
teuResuItatesiqddi^se:  '  -.  -  . 


,'       ■  *)  ForUetzung  der  fi.  j84,  ai^gefaagonm  imd  S»  2p8  ü.  209.  fort- 
'gesetetenlViritheiluiigen.  —  Taf.IH.  Fig.  34-9.  findet  man 
die   zu  diesen  Mittheilungen   gehörige  meteorologische 
i    '    .Q^sbeindit  in  grajphis^ier'DaMt^ncüBg;  ^ 

•  .     •       .  ..         .  '    f  \.    ,   :  •     'A      '  ^   1'.'  •      •>•        •      '  -• 
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Es  ergiebt  sich.. aus  diesen  Beobachtimgeiiy  daft 
im  Juli  die  mitdere  Barom^erliöhe  am  niedrigsten,  iis 
December  aber  am  höchsten  war;  in  den  sechs  Mona- 
ten Januar,   Juni,  September  bis  December  warder 
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Bsatometer  üi0^  y  ih  deü«  6  iärigen  Mkmätjm  'Unier  der 
mittlerem  Höhej'  die  mitdeceJBaraiii^teplbölle' dee^^gah^ 
zenJalird  kam  8^  fial^^  niil  (^9!^au^4^:?v^ 
Jahrea ,  lii^e  4$|lfl^.e^  Siai^eli^iii^  ^  fe&i^dfbeiat :  Miltel 
ül)^mii,;  dije  s^uf.  rfr  10  redii^^  mitfl^^  Bai?oni4»tWr 
höhe  vrar^&mlich  in  .  ^ 

Stuttgart  im  Jahr  lf825  ■==?  ?7.  4,843  linc     \  .    ; 
-     1826  =  27.^,7101-     ;  .; 

*  -.    1827  r:^  «r:  4,iss  i. ^  ••  ' 

Mittel  dieser  Tier  Jahre  =  27.  4,660  hin,    .        .  ;    ;  ,, 

Pie  TorjiiBi^scheiide  WiadmchtuBg  y^ar,  in  diet3em 
1^  die  ji?e^pUiqlie^  .  Die.  in  c^p ,  e^^zelnen  ^(jegf^den 
beobachteten  Winde  zeigten  ii^  ihrer  Hättfig|keit  fol-j. 
gende  Verschiedenheiten. . 

Die  Resultate  beruhen  auf  drei  tägliehen  Beobach- 

"timgen  'iüit  Ausnähme  der  in  Tübingen  ^  angestellten 

Beobachtungen^  "wdchen  zi^ei  tägliche  im  botanischen 

Garten  im  Afiimerthal  aiigesteHte  Beobachtungen  zu 

Grunde  liegep. 


Gegenden 

K. 

Ko; 

1    ■ 

so. 

s. 

sw. 

*W. 

wsiV. 

Stuttgart 

^ii 

1«0  : 

l!71 

1Q6 

82 

257 

iiöT 

88 

Ludvfrig^bnrg ' 

63 

U7 

38 

Ä6 

189 

290 

124 

160 

Tübingen 

n4 . 

133 

.23 

14 

46. 

242 

.115 

45 

Qber-Ürbach 

19 

147 

164 

62 

10 

99 

287 

320 

Westheim  •     ^ 

^168 

41 

74 

80 

eis 

39 

509 

124 

Giengen 

~  71 

95 

197 

25 

43 

S02 

316 

161 

Wangen 

67 

S* 

245 

211 

75 

62 

112 

302 

Friedrichshafen 

45 

73 

259^ 

98 

199 

103 

^825 

43 

*)  Nach  den  Beobachtnngen ,  trelche  uns  Hr.  Yrot.Jungnüz 
'  ;rou  Bre^aq,*mi|ä^theÜen  die  Gefälligkeit  hatte,  war  die^ 
mittlere  BarameteKhÖhe  auf  der  Sternwarte  daselbst  in  die- 
sen vier  Jahrea  in  ei^tspreGben^em  Verhältnifs  yerschie» 
den;  sie  war  daselbst  gleichfalls  am  tiefsten  im  Jahr  1827^ 
•mliöehiten.]]«Jahr4i8ft54    < 
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Es  iMstSdgt  sieh  dnrdi  diese  Beebkchttt^en  der 
nft  '8^>l>edmteiide  ffinflufii  ▼<m  Local^Verlialtiiiflseii 
ftitf  di»  WnidriohtimgBii  der  dnzdnen  Gegenden ,  wo- 
rauf schon  die  Toriiepgeliendett  Jilxresbericihte  apf« 
ittedcsftm  mai^en.  Bs  ergi^bt  «ich  dieses  noch  nSheri 
wenn  wir  für  diese  einzelne  Standpimcte  das  T^halt^ 
nil^  der  sudlidien  zu  den  nördUehen,  der  ostlidien  zu 
den  westlichen  Winden,  und  die  mitdere  diesen  Gegen- 
den zukommende  Windrichtung  nach  Lamberts  For- 
mel berechnen^). 

Unter  den  sSdlichen  Winden  sind  S,  SWand 
SO ;  unter  den  nördlichen  N,  NW  und  NO ;  unter  dsa 
wes^chen  W,  NW  und  SW;  und  unter  den  östUch^ 
O^  NO  und  SO  Winde  zu  verstehen« 


Verhältnilli  der  Winde    | 

■ 

der  nördlisken 

d«r  öttliclien 

Mittlere 

Gegenden 

zu  den 

an  den 

Windnohtiiii« 

i 

westliche 

Stuttgart . 

100 :  1S9  . 

100  :  126 

S9*  55' od.  SWS. 

Wangen 

100:88 

100:99 

247«   8'  -  ONO. 

Ludwigsburg 

100 :  16d 

100 :  144 

äl'49'  -  SWW. 

Ober-Ürbacb 

100;  36     c 

100:197  . 

142'l0'  -  NYfN. 

Westheim 

100:65 

100:544 

106*»24'  -  WN. 

Tübingea  • 

100 1 107 

100 :  251 

88«20'  -  W. 

Giengen 

100:86 

100:814 

S&'idf  -  Wlf. 

Frie4richshafen 

100 :  211 

100:127 

27*>60/  -  SSW. 

*)  Pie  Formel  üt  diese:    Zählt  man  roa  S  ab,  dem  NoUponot 
derWipdrose  nach  W;^  ist  WssdOvNsslSO  und.Osp220 
Gjrade;   be2^eichnet  man  mit  «p  den.  Wirbel  der  mittieiB  ) 
.  Winddk^htong :  ^Qe^hültman  . 
a  ^-  6  cos  45^ 

wenn  aohk  Windrichtungen  unterschieden  werden  nnd 
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Entsprechwide  YersdiiBdeiiheitea  Iiatlen  ach  im 
Torigea  Jahre  gezeigt;  in  beiden  Jahren  halte  Friei- 
drichBha&fi  die Ineisten  Südwinde;  Stuttgart  die  zneir 
Men  südwestUcbesi »  Westheim  die  m^ten  westfiehem. 
Ober-Urbaeh  und  Wangen  die  meieten  NW  Winde« 
Die  nähere  Yerglmbimg  dieser  beiden  Jahre  für  seoba 
'  tG^enden  Würtembergs  ergiebt  sich  aus  Folgendem^  . 


N 

Mittlere  Windrichtung    1 

nSemittbi« 
'Windrichtung  war  im 

Gegenden 

im  Jahr  1827 

im  Jahr  1828 

letzten  Jahr 

Stuttgart 

25'*  40' 

'  39«  55 

'l4*  15'  nördlicher 

Wangen 

111*  44 

247«    8 

V    8  nördlicher 

.Ober-Urb|hcK 

116?  21' 

Itö*  10 

25*  89/  nördlich« 

Westheim 

121*  37 

106*  24 

15*  13'  südlicher 

Giengen       ' 

108*  20 

98*  19 

10*    V  südlicher 

Friednchshafen 

6*23 

1      «7*  50* 

21*27''iiörjllicaiepr 

Die  mittlere  Windrichtung  war  daher  nach  dem 
Mittel  dieser  sechs  Standpuncte  im  letzten  Jahr  ummeh->> 
Hrere  Grade  nördlicher,  als  im  Jahr  18&7,  welchem  die* 
im  Ganzen  etwas  höhere  mittlere  Barometerhöhe  des 
.letzten  Jahrs  sehr  gut  entspricht* 

Vergleicht  man  auf  ähnliche  Art  für  Stuttgart  die 
lAittlere  Windrichtung  und  Barometerhöhe  der  vier  ^ 
letzten  Jahre,  so  verhielten  sich  diese  auf  folgende  Art: 


In  den  Jahren 

'      Mittlere 
Barometer -Hohe 

-    MitÜere 
Windrichtung 

1825 

.1826 

1827 

1828 

ir.  4,848 

-  4,710 

-  4,133 

-  4,515 

137*    6'  oder  NW* 
249*»  24^     -  ,  OSW. 

25*  40'     -     SSW. 

88*55/     -     SWS. 

ist,  wo  die  Windzeichen  die  Siuniae  der-Beobacshtungen 
bei  diesen  einzelnen  Winden  bezeichnen  9  wenn  die  In- 
tensitäten gleich  gesetzt  werden. 
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8n  .6^Mlft£erub#rdidWitt6nnigSTeihSItni5seWefft^ 

In  d^n  zwei  ersten  Jabren  wftren  die  Windrich- 
tungen vok*heiTSchend  nördlich  (NW  und  NO)  in  de;i 
zwei  letztem  vorherrschend  aüdwestlich;  die  mittlere 
'Barometer-*  Höhe  war  in  den  zwei  ersten  Jahren  hoher, 
in  den  zwei .  letztem  tiefer.i  am  tiefste  war  sie  im 
Jahr  1827;  wo  die  mittlere  Windrichtung  am  sädlicb- 
stenwar»  .        '  % 

Um  die  mittlere  monatliche  Yerschiedenheit  der 
Windrichtung  des  letzten  Jahrs  für  Würtemberg  näher 
zu  erhalten,  worden  die  ip.  sechs  Standpuncten  beo- 
bachteten Windrichtungen  für  die  einzelnen  Monate 
zusammen  addirt,  .wozu  die  in  Stuttgart,  Ludwigs- 
burg, Tübingen,  Westheink,  Ober -ürbach  und  Gien- 
gen angestellten  Beobachtungen  gewählt  wurdei^.  Nach 
den  Summen  dieser  Beobachtungen  wehten  die  Winde 
xn  den  einzelnen  Monaten  im  folgenden  Yerhältnils  aas 
den  verschiedenen  Himmejfsgegenden. 


Monate 

BT. 

NO. 

0. 

so. 

s. 

sw. 

w.  1 

.FW. 

Januar 

54 

45 

IT 

'33 

43 

100 

131 

35 

Februar 

42 

43 

65 

46  ' 

46 

76 

103 

62 

Mäiz 

92 

6 

16 

l 

34 

100 

164 

114 

.  April 

60, 

46 

36 

18 

39 

108 

143 

58 

Mai 

68 

^5 

53 

27 

39 

90 

103 

71 

Juni 

62 

7S 

37 

.37 

14 

65 

108 

118 

Juli 

20 

21 

22 

24 

42 

144 

168 

88 

August 

67 

27' 

12 

16 

34 

101 

164 

116 

September 

46 

87 

88 

43 

27 

81 

92 

45 

October 

51 

66 

73 

38 

40 

69 

119 

71 

November 

18 

89 

81 

48  - 

67 

77 

84 

56 

December 

20 

53 

67 

42  * 

40 

119 

112- 

47 

Das  Verhältnifs  der  vier  Ha'uptwindriditaDgea 
und  die  mittlere  monatliche  Windrichtung,  nach  der 
oben  angeführten  Formel  berechnet ,  Var  daher  näher 
diese: 
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s 

Vcrhäitnirs 

der  Winde  ^ 

Monate 

der 

der^ 

Mittliw 

nördl.  siidl. 

östl.  wesü. 

Windriclitung 

Jannar 

100 :  114 

100 :  154 

58«  59'  od.  SWW.  . 

Februar 

'    100:114 

100  :  156 

77«  83    -    WS. 

März 

100 :  63 

100:1643 

103«  89    -    WN.   . 

April     - 

100 :  100 

100:309 

87«  43    r    W. 

Mai 

100:69 

100:221 

123«  42    -    NWW. 

Juni     • 

#100:47     . 

100:198   ' 

117«  18'   -    WNW. 

Juli 

100":  62 

100-:  697 

77«  6  -  ws; 

August 

100 :  79 

100 :  692 

98«  34    -    WN. 

September 

'  100 :  84 

,100:100 

177«  17    -    N. 

October 

100:78 

100:146 

114«  16    -    WMW. 

Kovember 

100 :  111 

100:99 

358«  46    -    S. 

Decembei: 

100  1 167 

100:109 

66«  11    -    SWW. 

Es  bestätigte  sich  daher  auch  in  diesem  Jahr  die 
yerhältniüsmälsig  gröCsere  Hän^gkeit  der  siidliphen 
Winde  in  den  Wintermonaten  und  dagegen  der  nörd- 
liche^ in  den  Son^mermonaten ;  die  südlichen  Winde 
wehten  am  häufigsten  im  December ,  die  nördlichen  im 
Juni*).  Die  westlichen  Winde  wehten  dieses  Jahr  am 
häufigsten  im  März,  Juli  ui^id  August;  die  östliche^ 
im  November ,  September  und  December.  Der  letzte 
Monat  hatte  die  höchste  monatliche  Barometerhöhe  die« 
ses  Jahrs;  die  tiefste  fand  im  Juli  statt,  wo  die  Winde 
eine  für  diese  Jahrszeit  ungewöhnliche  häufige  südliche 
Richtung  hatten. 

JtfJ.    Menge  des  gefallenen  Regen-  und  Schneewcissef-sJ 
Die  Menge  des  in  diesem  Jahr  gefallenen  Regen- 
imd  Schneewassers  näherte  sich  sehr  dem  aus  yieljähri- 


*)  Nähere  Untersuchtingen  über  diese  jährlichen  Perioden  in 
den  Windrichtungen  Deutschlands  nach  einem*  Mittel  viel- 
jährtger  zu  Hamburg  und  zu  Böringen  auf  der  Würtem- 
bergischen  Alp  angestellter  Beobachtungen,  theilte  ich  vor 
Kurzem  in  diesem  Jahrbuch  1839, 1.  S«  135—147  mit. 
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SM   Sdlil6l(tfr  {aber  die  Witterattgsrerhiatnuse  Wiffte^ 

gen  Beobachtangen  fSir  ufaere  Gregenden  abgeleiteten. 
Mittel;  in  Tübingen  betrug  die  Menge  des  meteorischen 
Wassers  dieses  Jaljr  22,9  par.  Zoll,  während  sie  fiir 
denselben  Stai)dpnnct  nach  einem  10jährigen  Mittel 
23,8  par*  2k)lle  betragt ;  die  yerschiedene  in  den  ein« 
seinen  Gegenden  gefallene  Regenmenge  ergiebt  sid 
aus  folgender  Uebersicht  Auf  die  Fläche  eines  Pariser 
Quadrat-Schuhs  fielen  in  folgenden  Gegenden  Kubik- 
zoUe  Wasser:  '   ^ 


Im 

1 

M 

1 

'S 

1 

% 

I 

1 

II 

& 

Januar 

115,2 

82 

426 

436 

101 

216 

91 

"TT 

Februar 

271,8 

208 

312 

840 

240 

206 

99 

iö 

März 

285,4 

179 

340 

852 

254 

807 

138 

3iS 

April 

252,1 

181 

363 

436 

184 

271 

225 

194 

Mai 

193,9 

176 

216 

236 

290 

241 

234 

290 

Juni 

256,3 

206 

232 

212 

.324 

365 

492 

m 

Juli 

249,9 

263 

466 

422 

875 

307 

445 

538 

August 

351,6 

300 

626 

692 

647 

629 

536 

617 

Septber. 

211,6 

250 

276 

280 

419 

291 

290 

468 

OctobeVr 

151,9 

126 

180 

224 

196 

201 

142 

178 

Kormbr. 

103,3 

78 

136 

56 

151 

116 

203 

Ti 

Decmbr. 

158,8 

134 

134 

324 

220 

176 

220 

J?i 

Im  ganz. 

2602 

2183 

3761 

4010 

3301 

'3327 1 3125 

3731 

Jahr 

1     , 

.  •  Die  mittlere  Verschiedenheit  der  in  den  einzelnem 
Mofiatcn  gefallenen  Regenmenge  ergiebt  sich  näher 
durch  Addition  derselben  aus  allen  Standpuncten;  die 
Regenmenge  betrug  in  diesen  acht  Gegenden  zusammen 


im  Januar    1547  Kub.  Z, 

-  Februar  1828     -     - 

-  März      2173     -   -- 

-  April      2106     -     - 

-  Mai         1877     -     - 

-  Juni        2728     -     - 


im  Juli       3066  Kub.  Z. 

-  August  4298     -     - 

-  Septbr.  1399     -    - 

-  Octbr.  1399     -     - 

-  Novbr.    915     -    - 

-  Decbr.  1605     -    - 
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Die  Regenmenge  war  daher  anx  gröfsten  im  Au- 
gust und  nächst  diesem  Monat  im  Juli|  bei  weitem  am 
geringsten  war  sie  im  November. 

Berechnet  man  die  Höhe  des  in  dem  ganzen 
Jdixr  in  diesen  acht  Gegenden  gefallenen  ;meteorischen. 
Wassers ,  so  betrug  diese  in  Vergleicbung  mit  ^er  Re-* 
gen«  und  Schneemenge,  weichein  einigen  diesen  Ge- 
genden in  den  zuiächst  vorhergehenden  Jahren  fiel, 
in  Pariser  Zollen : 


Begenmenge  in  den  Jahren 

In    ^ 

1828        1        1827        1 

1826 

'       1825 

Wangen 

15,16 

24,44 

18,67 

22,50 

Stattgart 

18,07 

27,77 

18,69 

28,84 

Tübingen 

«2,91 

27,92 

21,81 

^    23,10 

Giengen 

23,10  • 

85,04 

18;72 

20,58 

Friedrichshafen 

25,91 

J28,98 

Westhein^    , 

26,11 

Schönthal 

27,84 

'   29,64 

Schwenningen 

21,70 

Die  Regenmenge  war  daher  im  letzten  Jahre  ohne 
Ausnahme  geringer  als  im  vorhergehenden  Jahr  1827« 

iF".    Mittlere  tägliche  Regenmenge  in  den  verschiedenen 
Jahreszeiten« 

*  Vergleicht  man  die  Zahl  der  Regentage  mit  der 
Menge  der  in  den  einzelnen  Monaten  gefallenen  Re- 
genmenge ,  so  erhält  man  die  mittlere  Menge  des  in  24 
Stunden  gefallenen  meteorischen  Wassers  und  damit 
die  verischiedene  Intensität  des  Regens  in  den  verschie« 
denen  Jahrszeiten ;  wie  theüen  diese  hier  von  fünf  et- 
was entfernter  von  einander  liegenden  Gegenden  mit; 
in  der  letzten  Colonne  ist  das  sich  hieraus  ergebende 
Iklittel  beigefügt: 
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-  ■ 

Stattgurt 

Tabingen 

Wettbrim 

eioifln 

ridubnf« 

Mittd 

Januar 

7,7 

10,1 

85,5 

1»,6 

18,8 

16,0 

^Febniar 

24,6 

Ä4;0 

28,8 

18,7 

11,7 

».4 

März 

18,6 

19,5 

18,8 

16,8 

21,2 

17,8 

April 

10,9 

14,1 

15,7 

12,9 

82,8 

17,2 

Mai 

21,5 

«4,1 

«7,0 

15,1 

24,1 

28,8 

Joni 

19,7 

«7,0 

21,1 

19,2 

45,7 

26,5 

JuU 

14,7 

.«6,8 

81,0 

25,6 

88,4 

27,8 

Angost 

85,1 

65,6 

84,7 

86,4 

51,4 

88,6 

Seplbr. 

17,6 

44,6 

25,1 

«,* 

«8,8 

8M 

October 

10,1 

28,0 

16,8 

12,6 

29,6 

19,3 

NoVmbr. 

11,4 

«1,5 

88,6 

9,6 

24,0 

17,8 

Decmbr. 

17,6 

81,4 

18,8 

•19,6 

30,6 

»,6 

Die  mittlere  Menge  des  in  24  Stunden  fallendea 
meteorischen  Wassers  betrug  daher 

im  Winter    30 ft  K.  Z.  auf  1  Qoadr.  Schuh  oder  1,66  par.L.Höhe 

-  Frühling  19,1     -      -  -  -       -    1^9     -        - 

-  Sommer  30,8     -       -  -  -       -    2,56      - 

-  Herbst    24,0     -      -  -  -       -    2,00     - 

^  Die  Intensität  des  fallenden  Regens  war  daher  am 
gröfsten  in  den  warmem  Jahrszeiten »  am  geringsten 
im  Frühling  und  Winter;. die  mittlere  Höhe  des  im 
Sommer  in  2i  Stunden  fallenden  Regenswassers  be« 
trug  24- pa^vLinien  im  Frühling  und  Winter  nahe  hinl|; 
im  Mittel  aus  allen  Jahreszeiten  2  (genauer  1,95)  par. 
Linien.  An  einzelnen  Tagen  war  die  in  24  Stunden 
fallende  Regenmenge,  vorzüglich  wahrend  Gewittern, 
bedeutend  gröfser«  Sie  war  in  diesem  Jahr  am  gröisten 
in  Giengen  den  22«  Aug.    mit  112  K.  Z.  oder    9>S  L.  Hf 

-  Westheim  -    12.  Sept 

-  Stuttgart  -      2.  Jebr. 

-  Tübingen  -    12»  Sept 

-  Schwenningen       -     9.  Aug» 

-  Friedrichahafen     -    12.  Sept 

Im  Mittel  fielen  daher  an  den  stärksten  Regentagen 
in  24  Stunden  14,4  par,  Linien  oder,  etwas  über  einen 
Zoll  Regen.    Gewöhnlich  .verbreiteteii  'sich  diese  star- 

^  DigitizedbyVjOOQlC 


-   1S2    - 

-     11,0 

- 

-   194    - 

-     16,1 

- 

-  213    - 

-     17,7 

* 

-   220    - 

-     1S,S 

- 

-280- 

-     23,3 

- 

SM&ler  über  die  WlttenmgsrerhiQtaUse  TTürtembergs.    9S7 

kere  Regen  bot  strichweise  über  einzelne  Gegenden; 
ae  veranlalsten  dalier  keine  allgemeinere  Ueber« 
schwemmnngeni  nur  in  einer  Gegend  erreichte  dieRe« 
genmenge  bei  dem  Gewitter  vom  12  Sepl.  nahe  bin 
2Z<dIe. 

^.  Jtegenmenge  hei  den  verscTuedemn  JFvndrichtimgen. 
VergleicHt  man  die  Regenmenge;  welche  bei  den 
Terschiedenen  Windrichtungen  fallt,  so  zeigen  sich 
merkwürdige  für  einzelne  Gegenden  ziemlich  constante 
Verschiedenheiten;  wir  lernen  daraus  näher  die  Winde 
keimen ,  welche  mit  Recht  die  Regenwinde  einer  Ge- 
gend genannt  werden  können,  so  wie  umgekehrt  die^ 
jenigen,  welche  einer  Gegend  am  häufigsten  trockene 
Witterungen  bringen,  Herr  Stadt^farrer  Binder  stellte 
auf  unser  Ersuchen>  hierüber  eine^  Berechnung  des  in 
den  letzten  sechs  Jahren  in  Giengen  gefallenen  Regens 
an^  woraus  sich  folgende  Resultate  ergaben;  die  iZah- 
len  bezeichnen  die  Menge  der  Kubikzolle  Regei^^  wel- 
che in  den  einzelaen  dieser  Jahre  bei  den  zur  Seite  ste- 
henden Winden  auf  die  Fläche  eines  pariser  Quadrat- 
sdmhs  fielen,  ;  ^ 

Es  fielen: 


in 

den 

Jahren 

lil 

hi 

, 

M 

1823 

1824 

182S 

1826 

1827 

1828 

lÜ 

IT"" 

60 

S44 

118 

63 

141 

46 

762 

8S,S 

HO. 

164 

196 

119 

145 

249 

47 

920 

4(^2 

0. 

97 

172 

52 

13 

68 

70 

472 

30,7 

SO. 

0 

15 

47 

78 

62 

29 

282 

10,1 

S. 

S85 

2S0 

146 

131 

226 

87 

1055 

46,1 

8W. 

69t 

1171 

885 

886 

1276 

'8^2 

5800 

231,7 

W. 

2058 

2$10 

1Ä16 

1849 

2109 

1848 

10388 

476,0 

VfT. 

S19 

77» 

875 

641 

924 

.807 

82441 

141,8 

Bei  weitem  der  meiste  Regen  fiel  daher  in  diesen 

Mob.  d.  Gh«  u.  rh.  1830,  B.  1.  B.  3.  (V.  R.  B.  28.  H.  3.)  22 
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886   Schübler  über  die  ^nttenrngtrerhaltnisse  Wurtemtiexgs. 

sechs  Jahren  bei  Westwind,  ihAx  znnädist  kam  4er 
Südwest ;  der  wenigste  Regen  fiel  bei  SOund  O.  Die 
mittlere  Windrichlung,  bei  welcher  der  meiste  Regen 
fiely  würde  Aach  der  obea  angeführten  Formel  berechnet 
für  Giengen  86^  23'  seyn,  oder  W  xüit  4^  S7'  Ablen- 
knng  gegen  SW.  Untersuchen  wir  auf  "ähnliciie  Art, 
wie  viel  Regentage  auf  die  verschiedenen  Windrich- 
tungen kamen,  und  vergleichen  damit  die  für  diese 
Windrichtungen  gefundene  Regenmenge ,  so  c|rha!tea 
wir  die  verschiedene  Intensität  (Dichtigkeit)  v  des  Re« 
gens  bei'  den  verschiedenen  Windrichtungen«  Die  im 
Jahr  1828  in  Giengen  angestellten  Beobachtungen  er- 
gaben in  dieser  Beziehung  Folgendes: 


Mittlere  Regeumebge 

Wmde 

fenUigebei 
diesen  Winden 

InVwK   Krklllt« 

inl 

Tag 

diesen  Winden 

in  Knb.  Zoll. 

ftöhe  in  Üb. 

N. 

8,5  Tage 

46      K.Z. 

13,2 

1,10  lan.   . 

NO. 

4 

47 

11,6 

0,96    - 

0. 

8 

70 

8,7 

0,72    - 

SO. 

2        - 

29 

147 

1,22    . 

S. 

7 

87 

IM 
17,1 

1,(»    - 

SW. 

52 

^2       - 

1  42    - 

w. 

68,6     - 

1847      - 

26,9 

2,24    - 

NW. 

19        - 

S07        - 

16,1 

1,86    - 

Im  ganz.  J» 

164   Tage 

S326  Kl'Z. 

20,2 

1,68  Lin. 

Auch  in  dieser  Beziehung  fuhren  iins  daher  die 
westlichen  und  südUchen  Winde  bei  weitem  den  mei- 
sten Regen  zu^);  er  ^tbei  diesen  "VVinden  am  dich' 
testen ;  am  wenigsten  wasserreich  sind  die  bei  Ostwind 
fallenden  Regen« 

*3  Es  würde  fiur  die  einzelzien  Beobachter  leidit  sejn,  9iif  ; 
äknliche  Art  jährlidi  das  Verhältnifs  za  berechnen  ^  nacb 
welchem  sich  die  J^egentage  auf  die  yertchiedenen  Winde 
vertheüea;  auch  ohne  Regemnesser  wurden  sichdadtirdi 
allgemeine  AetuUate  lur  die  einaeliien  Gegenden  ableiten 
lassen^ 
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i&  jtnafyse  dt»  MsiecT'^Ekens  am  Loükümä^), 

...  /  •      '  .  •     ^-   /      .    ;. 

Charles  Upham  Sheparä^ 

;.  DieUmaitigidei  unter  welchen, dieae  meteomd^ 
EiBenmasse  rörkpmmti  und  deren  natürliche  Eig^n-.- 
«chaften,  so  wie  die  AuJSuidung  ihrea  Nickelg^haltes 
di^«h  H^rn  Prof«  Siüimcm^  sind^  bereits  Tor  jpehrere;^ 
Jf^en  dem  Fublicum  vorgelegt  worden:**) V  ein^  iimr 
^MS^clere  Untei^nchüng  aber»  die  ]Qnt6f^eidling«,<4^ 
gu  l^eidb  noch  andere  Metalle  4ann  yor^ommen,  oder 
vis^^f^  ji^d^  Au^mittelung  der  ,rel»d\l{^,]|^i2htt9g)9Vii»l^ 
hällnisse  des  Eisens  und  Nickels  zum^wMi^  g^^bl: 
hätte'^  ist ,  ;SQ  viel  ich  .weifs ,  bisher  npch  mcht,unter- 
ILommen.  worden«  Da  ioh  die  Erlaubnifs  erh^etn  hatte, 
Eilige  kleiiie  Stiiok^  von  ,der  schön^li  in  dem  Cabinet^ 
des  T4ei7^«^Co2Z^«b0findUehen  Stufe  dieses  Eisehs  loszu^ 
brechen  9  so  stellte  ich  folgende  Untersuchung  an***). 
%•{  Auf  ein  Stikk  4^'Heteoreisens-wurdeKö- 
mgsscheidewasser   gegessen.     Die  Auflösung  wurde 


•)  Aus  Silliman's  Ameiican  Jöum^of.  Sc.  VoL  XTl.  KTo.  ?. 

.    (Juli  1829.)  S.217— 224.  übersetzt  vom  Herau5geber.- 
**)  VgL  SlÜhndn^h  Joum.  Vol.  VIII.  S.  216.  —  Auch  war  m 

diesem  ftihtb.  T.  XHI.  S.  21.  bereits  davon  die  Rede.  ' 

^*)  SMis  nikttet«  speoifisoh«  Gewicht  dieser  Fragmente^  desseik 

gröfster  unterschied  ^  Grän  betrug,  war  7,543.    Bie.ses 

Resultat  weicht  ein  wenig,  ab  von  dem  des  Herrn  BrucCy 

d^r  es  auf  7,400  bestimmte.    Inders  darf  man  wohl  einen 

Mangel  "an  •  yollkonunener  Uebereinsdmmung  bei  ver- 

schiedenen- Versuchen  dieser  Ajt,  unbeachtet  aller  Hom.o- 

'  geneiVat  der^asse,  erwarten,  da  die  zu  den  Prüfungen  ver-« 

.<  ^  wandten  Fvagme^t^i^i^llfSh'iinmer  die  nämliche  Bil^htig- 

.  keit  besitzen  wefde|i>  i^  Folge  der  verschiedenen  Grade 

' .  mechanischer  Krajl^,    welphe  angewandt  werden  mufste, 

'    '  um  ihre  Lüstrbnnnhg;  ast^  bewerkstelligetti 

.    ;  £2* 

Digitized  by  VjOOQ  IC 
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ToUstittd^ bevHikt;  oim#  Amrendangron ffitiSe',  lind 
die  FlÜBsigkeit  Bahm  eine  röthUch  braune  Farbe  anu 

£•'  Xvk  einem  ThdOle  dieBer.lLösnng  ^nurde  salz- 
saurer  Baryt  hinzugesetzt;  es  folgte  kein  Niederschlags 
woraus  auf  Abwetenheit  von  Schwefel  gescUosseou 
Verden  konnte* 

8*  Der  ReM  der  Losung  (1)  wtode  durdi  Am* 
tnoniiAL  kn  U^berschn£i  zeriegt,  und  dief  FKi»BigMtit, 
naohdetci  sie  einige  Augenblicke  lang  erwärmt  worden^ 
>x>n  di»m  Nie^örscfalage  durch  ein  Filter  abgeschieden. 
Si^^eigte' giäinz  deutlich  eine  blaue  Färbung;  die  faiBim 
Yerd^mipfen  intensiver  wurde  und  eine  grime  Solkatd* 
rnng  annahm.* 

- '  '  4;  Die  ammoniakalische  Losung  (S)  wnrde'  in 
eine 'Platiiischale  gebracht,  zur  Trockene' verdanipft 
tmd  zum'Rothgliilien  erhilat'^  'triff  den  Sahniak  zn  yet-^ 
jagen.  Ein  grunfich  graues  Pulver  überzog  die  Wände 
der  Schale  nach  dem  Gfiiheuv         -  ^     ' 

6.  Ein  Thcfü  von  difeSf^im  Rückstände  (4)  wurde 
tmt  Borax  vor  demLöthrdhre  behindek  und  gab  keine 
Spuren  eines  Kobalt -Gehaltes;  der  Rückstand  wurde 
in  Salzsäure  gelöst,  und  mit  diesen  Lösungen  wurden 
Buchstaben  auf  Papier  gezeichnet,  die  inilefs  nicht 
sichtbar  wurden  beim  Erwärmen.  .  Es  wurde  deCshalb 
geschlossen,  da&  kein  Kobalt  in  dem  der  Prüfung  un- 
terliegenden Eisien  vorhanden  sey. 

6.  Die  eigenthümliche  gFÜi],e  Fak'be  und  die  Ei- 
genschaft, mit  Uausaurem  Eitenoxydulkali  einen  grün- 
lich weifsen  Niederschlag  zu  liefern,  liefs  den  Nickel- 
gehalt d^r  Salpetersäure  Lä9iiiig:(ä>jucl|t  veirkennen. 
,  7.  Ein  Theil  des  Eisen  balti^n  Niederschlags  (S) 
wurde  in  einem  Platint^egel  mit  sa^etersaur^ml^li  er- 
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Utzt,  der  BÄckstand  wurde  inWassw  ftnfgevreiiM 
und  das  vorwaltende  KaU  mitSalpetersSafe  neutraliairt. 
Auf  ditöe  farblose  Lösung  blieb  sowoU  salpetersaures 
Qwe€^siH)eroxydttl ,:  als  salpetersaures  Silber  ohne  Wir-^ 
köng»  Hieraus  wiil*de  auf  das  Nicfatrorbandenseyn 
eines  (^liroBigehalts  gescUossen. 

8;  Bin  anderer  Theil  des  durch  das  Ammoniak 
b^^t^kten  Hiedersohlages  (3)  wurde  in  Salzsäure  ge-- 
löst,  und. die  Lösung,  nadi  Torheriger  NentraJisätion, 
durch  bemsfeinsaures  Ammoniak  zerlegt.  Die  über-* 
stehende  Flüssigkeit,  lieferte  y  mit  kohlensaurem  Natron 
gekoeht,  keinen  Niederschlag,  wodurch  das  Nichtyoiv 
liaijidense}^  des  Mangans  bewiesen  wurde« 

Durch  diese  vorläufigen  Versuche  zur  Geniigp 
üb^zeugt,  dals  dfis  Eisen  aus  v^oi^ianaledig;lioh  mit 
Niekd  legirt  sey,  schlag  ich  folgenden  Weg  ein,  um 
die  Yerhältnifsmenge  des  letzteren  Metälles  in  dieser 
Legirung  zu  bestimmen, 

-^'n  a  iy  8  e. 
urf.  60  Gran  des  Meteoreisens  wurden  wie  ge- 
wSbnlich  aufgelöst  und  durch  Ammoniak  im  TJeber-. 
Schills  zerlegt.  Nach  geliaden  Aufkochen  (a  slight 
simmering)  wurde  die  überstehende  Flüssigkeit  mittelst 
eines  Filters  abgeschieden  und  der  Eisenoxyd -Nie- 
dersdilag  gut  ausgewaschen.  Die  Flüssigkeiten,  deren 
Masse  durch  das  wiederholte  AussüTsen  beträchtlich  an- 
geschwollen waren,  wurden  bis  auf  eine  halbe  Finte 
Terdampft,  die  darin  enthaltenen  Doppelsalze  von 
Nickel  und  Ammoniak  durch  kohlensaures  Kali  zer- 
legt, und  die  Verdampfung  bis  zur  Trockene  fort- 
gesetzt,  um  jeden  Rückhalt  von  Ammoniak  zu'  Yer- 
jagen.     Zu  dem  B,^ck»tande  wurde  warmes  Wasser 
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gegossen,  welches  die  Kafisalze  auflöste  und  das  üi«» 
ckeloxyd  zuriick  fie£s,  is  Form  eines  fiockigeni  ap£eU 
grauen  Niedo-schltigs,  der  in  der  Lösung  schwamm« 
Doorch  Filtriren  geschieden i  getrocknet,  g^l&ht  und 
gewogen»  betrug  es  5,8  Gr.  zz  4,887  Metall^  da  es  in 
Form  des  Frotoxydes  abgeschieden  worden*)« 

Em  Eine  andere  Fortion  des  meteorischen  Biseiiri 
10  Gr.  an  Gewicht,  wurde  mit  Salpetersalzssäure  be-» 
handelt,  ui^d  die  Lösung  zersetzt  wie  zuvor.  Das 
EisenQxyd  wurde  nach  gehörigem  Auswaschen  mit 
heifsem  Wasser  getrocknet  und  in  einem  yerschlos- 
senen  Platingefälse  über  einer  Weingeistlampe  zum 
Rothglühen  erhitzt«  Es  wog  12,89  Gr.  was  9,002  Gi> 
im  metallischen  Zustand  entspricht 

Das  Meteoreisen  von  Louisiana  enthalte  sonach 

Eisen '  90,020 

Nid^el 9,674 


Verlast     •••«..•       0,S06 

100,000 
Die   schon    früher   erkannte   Aehnlichkeit   der 
meteorischen  Eisenmassen  von  Louisiana  und  Santa 


^)  Da  der  hier  zur  Scheidung  des  Ifickels  befolgte  Methode 
vorgeworfen  worden,  dafs  ein  Thell  des  Nickeloxydes, 
dem  Eisenpräcipitat  eingemengt,  zurückbleibe,  so  habe 
ich  diesen  Niederschlag  durch  Digestion  mit  Essigsaure 
geprüft,  ohne  die  geringste  Andeutung  erhalten  zu  kön- 
nen, dafs  jener  umstand  in  diesem  Falle  wirklich  Statt  ge- 
funden habe.  Und  da£i  dieser  IJ^mstand  in  der  That  woU 
nicht  immer  eintrete,  beweist  die  Erfahrnng  der  Herren  Dn 
J,  Nöggeraih  nnd  G,  Bischof  y  die  bei  ihrer  Untersuchung 
der  Bitburger  -*  Meteoreisenmasse,  ebenfeDs  nicht  im  Stande 
.  waren  die  geringste  Spur  yon  Nickeloxyd  in  dem  duixb 
das  Ammoniak  erhaltenen  Eisenniederschlage  zu  entdecken. 
(Vgl.  dieses  Jahtb.  B.  XIH,  S.  15.)       ' 
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f  Rota  in  Sädameriöa ,  hinsichtKch  ihrer  Lagerungayer- 
hältniafte  und  allgeinelneii  Bigenaohaften^  twird  -durch 
die  liieraus  herrorgehende  nahe  Uebereinstimmung 
9irer  chemischen  Zusammensetzung^)  sehr  erhdht; 
imd  scheint  beinah  auf  die  Yermnthong  za  fuhröni  * 
dafs  beide  Massen  von  dem  nämlichen  Meteorsteine 
herrühren,  der  die  Atmosphäre  unseres  Planeten 
Tielleicht  in  der  X^ängenrichtung  des  americamschen 
Ck>Btinents  durchwandert  hatte. 


NacTisohriß  des  Herausgebers, 
!•  Die  so  eben  vom  Verfasser  des  vorstehenden. 
Aufsatzes  berührte  Analyse  des  Meteoreisens  von  Santa' 
Rosa  rühyt  von  den  Herren  Mariano  de  Bivero  und 
Boussingaulther,  denen  wir  die  ersten  genaueren  Nach- 
richten über  die  Auffimdung  dieser  im  Jahre  I&IO  ent- 
deckten Meteormassen  verdanken,  deren  wahre  Natur 
diese  achtungswerthen  Naturforscher  auch  zuerst  richtig, 
erkannten.  Die  Hauptmasse ,  deren  Zusammensetzung 
in  der  Anmerktfng  angegeben  worden ,  ,wog  nahe  an 
750Kilograifmie;  der  Kubikinhalt  betrug  102Kubik- 
decimeter.  Zu  der  nämlichen  Zeit  aber,  wo  diesie  Masse 
auf  dem  HügelTocavita,  ^Lieue  östlich  von  dem,  auf 
dem  Wege  vonPkmplona  nachBogota  liegenden,  Dorfe 
Santa  Rosa  aufgefunden  wurde,  fand  man  zugleich 
eine  beträchtliche  Zahl  von  kleineren-  Stücken  der 
nämlichen  Masse  auf  verschiedenen  Puncten  desselben  • 
Hügels.  Es  gelang  den  Herren  Verfassern,  während 
ihres  kurzen  Aufenthaltes  in  dieser  Gegend  mehrere 
Stufen  dieser  Art  einzusammeln ;  und  um  die  Identität 

*)  Das  Meteoreisen  von  Saute  Rosa  besteht  aus  91,41  Eisen  «nd 
^-    8,59  Äick^  (Ann.  de  Chim.  ei  de  Phys.  t,  XXX.  S.  438^.)* 

\ 
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öemr  Matsen  mit  denjemgen  nachautweuen»  wdiobe 
von  yenduedenen  aiideren  Reisondoa  beflduieben 
worden,  stellten  JRjv^ro  und  ßomsingauU  chemisclie 
y ersuche  damit  an,  die  sie  im  vor^rii^älmten  Aufsats 
ausführlicher  beschrieben  haben»  Die  Hauptresultate 
sind  folgende: 

Ein  681  Grammen  schweres  Stack  lieferte 

Eisen  91^ 

Nickel  8,21 

Bückstand    0,28 


99,72 

Der  infJalpet^rsaure  unlösliche  Bächstand  wurde 
8ell)st  von  Salpetersalzsaure^  und  sogar  unter  Bfitwir- 
kung  von  Hitze,  nur  schwierig  angegriflEen.  Er  sduoi 
aus  Nickel,  Eisen  und  vielleicht  ein  wenig  Chrom  zu 
bestehen. 

Ein  drittes  66L Grammen  schweres  Stiick  lieferte: 

Eisen  91,76 

Ißckel  6,85 


98,12 
Nickel  entdeckten  die  Verfasser  noch  in  viden 
anderen  ähnlichen  Fragmenten,  von  denen  das  grolste 
145  Grammen  wog. 

'  Auch  einige  andere  meteorische  Eisenmassen,  die 
beim  Dorf  e  Rasgäia  in  der  Nähe  des  3aUne  Zipaquirä 
aufgefunden  worden  waren,  und  namentlich  eine  solche 
von  41  und  eine  andere  von  £2  Kilogrammen  Gewicht 
Qetztere  von  beinahe  sphärischer  Gestalt)  wurden  un- 
tersucht ,  und  zwischen  7  bis  8  Frocent  Nickel,  übrigens 
nur  Elsen  darin  gefunden. 

Gewils  aber  kann  diese  Aehnlichkeit  in  der  Zusam-* 
mensetzung  der  Yermuthung  Shepard*s  auch  nicht  im 
Geringsten  das  Wort  reden ,  da  ganz  ähnliche  Zusam- 
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menselzimgBYerlialtDisse  auch  bei  enroSpaisdien  Vh^ 
teoreisenmassen  gefunden  wurden«  i 

TL  Bei  dieser  Gelegenheit  woHen  ynr  nicht  unterla»^ 
een  auf  eine  neneinlings  in  Baumgartner^s  und  i;.  £tting'^ 
hausen? s  Jöurn,  B.  VII,  S.  129  ff.  vom  Dr.  Ritter  v.  HoU 
ger  in  Wien  pnblicirte  neue  Analyse  der  beiden  Me-^ 
teorelsenmassen  von  L^narto  und  Agram  anfmerksam 
-zumachto,  wol*dn  der  Verfasser  einige  Bemerkungen 
fiber  den  Ursprung  der  Meleormassen  überhaupt  ange- 
knüpft hat  Auszugsweise  hätte  der  geachtete  Herr 
Verfasser  seine  interessante  Arbeit  bereits  in  der  yoi^ 
jährigen  Y^psammlung  der  dtotsohen  Naturforscher 
imd'Aerzte  zu  Heidelberg  mitgetheilt»  Die  Resultate 
aeiiiw  Analyse  waren : 

'     M'e  i  e  0  r  e  i  9  €  n 


T<m  Ljnaito 

Ton  Agiam 

Bi^ei^       .       .       . 

.       85,C)4 

83,29 

Kickel      .     \       . 

.         8,12 

11,84  . 

Kobalt     .       •       .       < 

.         «,59 

1,26    . 

Calcmm  •       •        •        i 

1,65 

0,4S*) 

Alnmium.       •       •       i 

.         0,77 

1,38 

Mangan    •       •       •       i 

0,61 

0,64 

Magnium. 

,         0,28 

0,48 

Siliciam  • 

0,01 

.     0,68 

Diese  beiden  Eisenmassen  sind  demnach  qualitatlr 
vollkommen  gleich,  und  nur  in  quantitativer  EQnsioht 
findet  man  Verschiedenheiten,  Von  der  Ellenbogener 
Meteoreisenmasse,  welche  der  Herr  Verfasser  früher- 
hin  analysirte,  (vgl.  B.  V.  Hft.  1  derselben  Zeitschrift) 
mxterscheiden  sie  sich  nach  der  Meinung  des  Hrn.  Ver£ 
nur  durch  den  Mangel  des  Chroms;  denn  Calcium  und 
Magnium  hofit    er    bei    einer  wiederholten  Analyse  • 

*}  Wahrscheinlich  durch  einen  Druckfehler  steht  im  Originale 
bei  dem  Eisen  von  Agram' statt  Calcium  Kalium* 
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SM       V.  Holger.  ober  ttan  ITripmt«  der  M eleomassen, 
f^tlßlbwet   Fragmente   :^  ebenfalls    darin    an&n&iden. 
Ueberhaupt  glaubt  der  Herr  Verfasser/ da&  man  sidi 
bisher  im  Allgemeinen  zu  sehr  auf  die  Auffsudbnng 
des  Nickels  in  dem  angeblich  meteoi^ischen  Eisen  be« 
schränkt  habe,  und  in  den  meisten  der  bisher  unter« 
suchten  Massen  dieser  Art  noioh  viele  aiulere  Bestisund- 
theile  sich  würden  nachweisen  lasseiv  Ferner  macht  er 
anfmerksam  auf  die  scheibar  oft  sehr  ungleiche  Yer- 
theilumg  der  Bestandtheile  in  diesen  Massen,  woraus 
Torziiglich  die  bedeutenden  Abweichungen  zu  erklä« 
ren^  die  sich  bisweilen  in  den  Resultaten  der  Analyse 
derselben  Massen  von  yärschiedenen  Chemikern  finden« 
Am,  meisten  bemerkens  werth  scheint  dem  H^rrn  Ver- 
fasser aber  der  Umstand ,  dais  nun  aUe.Be^taiidtheile 
der  eigentlichen  Meteorstjeine  auch  in  den  Metereisen« 
massen  nachgewiesen  worden  sind.   Die  Meteormassen 
zerfallen  daher  in  gediegene  Metallmassen  und  in  0x7- 
dirte,  in  den  ersteren  walte  das  Eisen/ in  den  letzte- 
ren die  Kieselsäure  vor.     An  diese  Analogie  in  def 
Zaisammensetzung  der  Meteormassen  mit  der  imserer 
Erde  knüpft  der  Herr  Verfasser  nun.  [seine  Betrachtun- 
gen über  den  Ursprung  jener  Meteormassen,    indem 
er  Einwürfe  gegen  den  von  Chladni  rertheidigten  ifcos- 
mischen  Ursprung  daraus  herleitet,  und  einem  teVu^ 
risch-atmospärischen  Urspunge  das  Wort  redet. 

ni.  IndemselbenHefte  jener  ausgezeichneten  Wie- 
ner Zeitschrift  (S.  253)  findet  man  zugleich  eine  inte- 
ressante Notiz  über  den  merkwiirdigen  Meteorsteinfafl 
am  Bord  eines  auf  hoher  See  segelnden. Schiffes,  des 
Schiffes  Echer  vou  Liverpool,  Cap.  JoAn.  Smart j  am 
6.  April  1820,  früh  llUhr,  unter  20^  10'  nördL  Breite 


dbyGoogk 
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imi  6i^:8(/  we$t].Iia|ig^^)r  beobachtet  ton  dem  1l.}sA 
6artner  Karl  Bichta'  hx  Wien»     Der  Stein,  firelcher 
täf  dem  Verdecke  nied^rfi^l,  inFobei  er  in  mehrere  klei- 
nere Stacke  zersprangt  mochte  tingefahr  4  Pfnnd  ge-* 
wogen  haben*     Br  fiel  ohne  Fenererscheinnng  eus  ei« 
Der  plötzlich  in  NNO.  S5^übef  dem  Horizont,  erschei-^  ^ 
nenden  nnd  nach  SSW  .ziehenden  (alfanalig  dch-  Ter« 
gröüsemdeii  njnd  über  d^n  Schiffe  in  einem  Platzregen 
flidiendadenden)  Wolke  von  schivärzlich  grauer  Farb^, 
wie  sie  die  englischen  Seeleute  T)läck  sqztaU  Tienneiu 
Der  B^chterstatter  Dr.  Joh.  LhoUhy  sudit  diese  Nach« 
ri^t  als  ein  vollkommen  beglaubigtes  Factum  darzn-«  , 
stellen^  in  welcher  Beziehung  dieser  Beobachtung  in  . 
der  That  auDserdem  keine  andere  ahnlicdier  Art  an  di» 
Seite  gestellt  werden  kann* 

•    IV.  -Bin  Stuck  Tön  einem  angeblich  in  MdCedonieü 
niedergeföllenen  ^Metedl*stei|ie    vmrde   von  Berzelius 
analysirt^  auf  Ersuchen  des  Terdienstrollen  S(?Äe^e^  in 
lYien,  der  gegenwärtig  mit  einer  umfassenden' Arbeit  ^ 
ibet  Meteorsteine  besdiäftigt  ist^. 

Ini  Ganzen  betrachtet,  erkennt  man  bei  diesem 
Meteorsteine  leicht ,  dafy  er  aus  fein  zertheilten  Ter- 
schiedenartigen  Substanzen  zusammengehäufi;  ist;  er 
b&det  eine  graue  mit  helleren  runden  Puncten,  braunen 
Stellen  und  dunkleren ,  metallisch  glänzenden  Puncten 
gesprenkelte  Masse ,  und  polirt  zeigt  er  eine  Menge  sä-*  - 


•)Das  nächste  Land  [war  Antigua ,  wovon  das  SchifT  dur^ 

10  Längengrade  entfernt  war;   zwischen  Europa  lag  der 

ganze  Ocean, 
•t)  Vgl.  T^etensk.  Academ.  Handl.  för  1828  L  S.  156—  16S.  Von^ 

ständig  übersetzt  findet  sich  diese  Abhandlung  in  Poggen-  . 

dorjfÄAnn.  B..XVLd.611fi&     . 
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b^rweifeer  Sc&tippea  r<m}  IRckeleiiton ,   «nl^eicl  aber 
cBdit  in  ^  Stemmasse  veifbmtet/ 

^.  Das  Stück  war  nicht  groft  genug,  nm  eineToD-« 
kommene  me<^anis(die  Scheidung  der  AggregatäieS» 
Tomelinien  zu  können.  Mit  dem  Magnete  wurd^i  da^ 
her  nur  1)  die  Körner  des  eingesprengt^  Nidkeleisen9 
ans  dem*  gröblichen  Steinpulver  ausgezogen.;  selbst 
durch  wiederholtes  Schmieden  ulidAt^platten  samml 
Auswascheil  lielsen  sich  diese  Metallkömer  aber  ron 
der  in  ihren  Vertiefungen  haftenden  St^nmasse  nidit 
▼ollstandig' trennen.  Die  Steinmasse  wurde  sodanni 
durch  Behandlung  ihit  Salzsäure  2)  in  ^n  dural  die- 
selbe zerlegbares ,  Olivin  ähnliches  Fossü  und  3)  in 
i^dit  zerlegbares  Steinpulver  I  einem  Gemenge  v^^Ai^ 
denei^  Silicate^  geschieden*)«  Aufser  diesen  Bestands 
theflen  liefs  si^b  a\ich  4>  Magnetkies  darin  erkemien« 

Der  speciellere  Gang  der  Analyse  w^  iibrigeas 
folgender:  '■.!>.'. 

A^  Zuerst  wurden  die  magnetischen  Theile  das 
Meteorstein^  untersucht.'  iDi^  Körner  worden  zu  deiii 
Ende  (so  wie  sie  der  IM^agnet  geliefert  hatte)  in  Salz- 
säure gelöst,  das  sich  entwickelnde  Gas  in  eineXosui^ 
von  schwefelsaurem  Kupferoxyd  in  verdünnter  kau- 
stischer Ammoniakflüssigkeit  geleitet  und  ai^s  dem  Nie- 
derschlage der  Gehalt  an  Schwefel  bestimmt.  Aus  der 
grünen  Lösung  wurde  das  Eise^oxyd,  (nadi  JELochen  mit 
Salpetersäure,  um  durch  vollständige  Oxydation  zu 
bewirken)  durch  bemsteinsauresAnnnoniak  gefallt,  und 


*)  Auf  ähnliche  Weise  hat  C.  G.  Gmelin  den  Befweis  geführt 
n<    '  das  der  Klingstein  aus  ein«m  Aggregate  von  JVIesotjp  und 
Feldspath  besteht,   (Vgl.  NatarwissenschafU.  Abhwdl.  H» 
133.oderJahre»l>er.  IX.279*)  .    i 
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JBcTJiiiliMpAMrie  einer. M^  Stt 

Lötfarolirlic&aichiiti  demgej^Sikte^TSäii^nä^^ 
Clironi  entdecken.  Aus/ä^rräckständigefiy  düidk  Yer«« 
diwufiihg  eifcgieiigte%  xiut;da6liUirträi  Eesigangetäaer« 
tau  FlMCbiig&Leit  yyfm^  dtM^ak  SQUw$felwa«er8toff- 
$qbw^et9fl^Cmittnei[  oin  schwar^erNiederfliCblag  erz^jpgtj 
dietar.ge^ö$let9  ift  .Sal««äare  ^löftt  utidiuftkau9t]scheii 
A  ynjNEinwh  viibiwrstfati  fcwelis«^  Kali  füilltt  aus  4er 
iriJo^tteiiliä^iiu^  NUh^hicydti  u|[|d.b^yfsrdaBiipfen  der 
^liffitiff^im^^V^S^^  Bßbißd  sidi  eine  geringe  Menge 
Sioba^QSoy^  ab»  Der  1^.4^  eisten  ^Behan^Uoijig.nüli 
^dfis^Vi^ß  ziirU^:g9ltli£^n^.Iiüc]c;ftand  wurde,  in  Yei^ 
bflftdong  wix  eiper  durch  spätere  Proben  b6$tiniia)em 
Quaintit^t  £i4^o:^d,  :^  d(|n:ni^|^ietiscb^  K;ömcarft 
^gU^ngende  Steiimass^  b^rec^uet  ; 

.B*:  ßodtEum  wurd^  d^^s  ,nfM2h  j^usuefaen  durch, 
den  Magn^  zuriickbleibende  eig^näicM .  Steinpidver, 
geschlemmjfy  scharf,  getrocknet  (aber,  nicfajt  geglüht) 
1^4  wt^Salzsänre  behandelt,  wojd«rch  es  unter  ;JSi^ 
wickeluiig  vc|n  wenig  S^wef^lwafig^ltoff  theüweisef 
zu  einer  gelatjuairencfe^^aFläs^^keit.  auf  gelöst  ^w^ 
Durch  Behs^ndeln  der  auf  gewöhnliche  Weise  abge- 
schiedenen KieselgaU^rte)  mit  kohlensaurer  IJatronlo- 
sjung  in  der  Siedhitz;e,  konnte  die  Eie9€ferde  Yfm^evk 
Rückhalte  des  Steinpulvers  befreit  und  best^nmt  wer.» 
den^.!  Die  Lösung  in  Salzsäure  wurde,  naph  Abschei-, 
4ung  der  Kieselerde  ui^d  nach. vollständiger  Oxydation 
d^ch  Salpetersäure,  mittelst  doppelt -kohlepsaureniL 
Anmppi^  gefällt; ,  das.  erhaltene  Bisenoxyd  mi^^ 
eine  Spur  Thonerd^,  aJier  durtdbaus  keiti  Chrei»oxyduL 
Der .2u!r  Trockene  rerdunstfete  Rückstand,  wurde  iji  i^i^ 
ner  Atinps|fh|ü:e  ron;  k^eiwai»' w  AnomoKiMfc  gegjlüfat, 
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MO  Märxdbm  An>lyt<  6hie»  i 

woA  ft&dUsert  Weisen  nadbi  Behtedliu]^  mk  WiBBüks 
welches  etwas  CUor«KaliiMpiuidtCUw«*Ntfti»^  ai»!- 
sog,  die  Talkerde  aiisg^iaitt^lt. 

Der  in  Salzsäiure  ualöitiolip  /Tbefl.  des  Mmerab 
wurde  durch  ßlähen  itiit  koUefiMOfrem  Natron  Aufge- 
schlossen ;  die  gelbgriine  Masse  VoMändig^nik  Wesisr 
avsgelaagt»  nnd  die  erhaheae  gelbe  Fldsstg^eitiiikSsi* 
petersättre  neutralisirt^  wdb^  kein  IKed^Mhlaig  m^ 
folgte.  Salpetersanres  Quedksäberoxydid  entförbte^ 
Flüssigkeit  unter  Kldung '  eines*  ^angenfarbenen  TSfi^ 
derschlages  von  chromsaurem  <^aecksilberok]rduli  wei- 
ches beim: -Glühen  Chromoxydul  hihteriiefs.  Der  durrii 
Fafiung  der  Lösung  mit  kaustischem  Amrnoiuak  gel»l- 
dete  sohwarase  Quecksilbermederschlag  hinterfiefs  beim 
Glühen  etwas  weniges  zugleich  niedergefallener  Thmr 
erde.  -  Der  im  Wasser  tmlösKche  Rückstand  der  ausge- 
laugten Masse,  loste  sich  in  Salzsäure  mit  HinteiiaS* 
iung  weniger,  Flocken  Kieselerde  "i^  die  zur  Trockene 
rerdimstete  Lösfung  wurde  mit  concentrirter  Salzsäure 
befeuchtet  imd  nach  einer  Stunde  in  Wasser  gelöst, 
wobei-  die  Kieselerde  zurückbEeb.  Die  salzsaure  Lo- 
sung, mit  kaustischem  Ammoniak  übersetzt,  liefs  jB»^»- 
oxyd  und  Thonerde  fallen ,  die  durch  kaustisches  Kaü 
gesondert' wurden«  Die  mit  Essig  etwas  angesäuerte 
alkalische  Lösung  üels  auf  Zusatz  von  Schwefelwas- 
serstoff*^ Schwefel -Ammonium  ^ScAti^^elmfibrJj  hier- 
auf durch  Hihzufiigung  von  oxalsaurem  Ammoniak 
Ueesaure  Kalkerde ,.  und  endlich  mit  kohlensaures  KaE 
in  grofsein  Uebersehnfs  lA^  der  Siedfaitze  Whaudelt, 
kohlensaure  Ta^ib^d^  fallen.  De  diese  etwas  bräun- 
lich wair,'  to  wurde  sie  in  Salzsäure  (unter  gennger 
QilorentWickrifiiig)   gelöst)    durch  YerdttustoBg  die 

s 

/  «  -  •  ■  ■* 
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Pttg^iu9  Analyse  ^diiti  Mfeteonteias*  iSt 

freie  Saure  entfemt^^  und  dordh  Khiüaiige  jM&ir^an-» 
OÄytl  daraus  nie^ergesdilag^n/    * 

*  Um  den  Gehalt  an  Alkalien  tu  bestSpimeni  der 
sich  durch  den  bedeutenden  .Verlust  und*  durch  die 
Ausziehung  eines  Kaljgelialt^s  ^vermittelst  Sabssäure  / 
aus  dem  Steinpulyer  zu  erkennen  gab,  wurde  noch 
eine  Analyse  des  geschleinrnteo'  Stei^puIyers  mittelst 
kohlensauren  Baryts  angestellt,  wobei  (auüser  einen 
gegen  2^  Proc.  grölseren  Kieselerde -Gehalt)  fast  glei- 
che Quantitäten  der  übrigen  BeMandtheile  irad  salz- 
^aiire  AJkalisalze  erhalten  wurden,  deren  Gehält  an 
JEoZf  mittelst  Chlor -Platin  ermittelt  werden  konnte» 

Die  Zahlenergebnisse  dieser  Analyse  sind  fol- 
gende: .   '  .... 

A.  Die  magnetTschien  KSmer  lieferten 

BiJcn  .    .....  88,36  \           .( Reines  Eisen  70,02 

¥iukel  nut  Spuren  von  f  oder  )  Nickel  4,81 

Kobalt.   ..-    .    .  4,80 1          J Schwefeleisen  15.17 

Schwefel .  6,88  7           (^vuwweiwwa  xo,xi 

100,00  100,00 

Der  Herr  .Verfasser  überzeugte  sich  nämlich^ 
durch  Behandlung  stark  gehämmerter  und  mit  Wasser 
nbgeschlemmter  magnetischef*  Köjrner,  däls  der'  Schwe- 
fel nicht  mit  der  ganzen  J^brtion  Eisen  verbunden  war, 
sondern  daüs  Magnetkies  lind-  Nickeleisen  gleichzeitig 
vom  Magnet  ausgezogen  worden. 

B.  Das  Steinpulver  ^lieferte  bei  Behandlung  mit 

Salzsäure 

.     .  .                        Sauerstoff 

Unlösliches  Mineral    ,    ,  62>50 

Kieselerdf^      ..•'.•  15,40  oder  28,7  mit  14^92 

Eisenoxydul 13,83  -     29,6    -      6,50 

Talkerde  .►....;  18,70    -     40,0    -     16,52 

Kali  ........  0,39  -       0,9 

Natron  ......    »  0^43  -      0,8 

99,2$       100^ 
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D48  w^iädiolie  Bfiw^al  liefesrte 

.    Kieselerde    ,    • .  •    •    •     26>16 
Eisenoxyd 
Thonerde 


Chromoxjdnl 
>  l^aJkerde  • 
Talkerde "  . 
Kickeloxjd  . 
Manganoxjd 
Kali  •  .  • 
fiktroQ     «  .  • 


6,00 
2,70 
0,50 
1,86 
7,60 
0,10 
2,40 
1,69 
0,77 


Verlast 


48,78 
8,72 


52,50 


Der  Verlast  in  beiden  Analpen  zmanoaenge- 
rechnet  ^ZZ  4,57  ist  bedeutend;  es  fehlte  dem  H^rn. 
Verfasser  an  Material ,  die  Ursache  desselben  zu  ennit- 
,  toln.  ^Aus  der/  Analyse  mit  dem  kohlensam-en  Baiyt 
wurde  wahrscheinlich,  dafs  er  von  Kieselerde  her- 
rühre»  die  in  der  Flüssigkeit,  aus  welcher  die  Talk- 
er^ie  geföllt  worden ,  zurückblieb.  Ue.brig^ns  seybe- 
merkenswerth,  dafs  in  den  Ergebnissen  dieser  letzten 
Analyse  der  Sauerstoffgehalt  sämmllicher  Basen  zu- 
sammengenommen dem  der  Kieselerde  gleich  sey. 

Rechnet  man  nun  die  Resiiltate  beider  Aüalysen 
2;usammj3n,  so  findet  man  dals  100  Theile  des  Meteor- 
eteinpulyers  geliefert  haben: 
Kieselerde 


Eiseöoxydiil  18,83  J 
Eisenoxrd  6,00 ) 
Thonerde 


89,66 

18,83 

2,70 
0,50 

1,86 


Chromoxydul  •  •  • 

Kalkerde      •'  •  •  • 

Talkerde      •    .  .  .  .      26,80 

Nickeloxyd  .    ,  .  •  .        0,10 

Manganoxjd     •  .  ,  .^       2,40 

Kali 2,08 

Natron     •    .    .  .  »  1,20 


Verlust 


95,53 
;    4,57 

10Ö,0p" 
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Zur      Mineralogre. 

• ' '    / 
1.    ZSnnhabiger  CaJumbit  in;  Chesterfield^ 

entdeckt  von  ' 

Charles  Upham  Shepard% 

Bei  einem  im  Mai  1828  dem  merkwürdigen  Tur- 
'    mafiulager  in  Chesterfield  in  Massachusetts  abgestat- 
teten Besuche,  wurde  meine  Aufmerksamkeit  auf  ein 
lo^es  Felsstiick  im  Fufse  eines  Stein  -  Gehäges ,   durch 
£e  darin  befindlichen  grofsen  und  schönen  Blätter  von 
'    gelbem  Glinmier,  hingelenkt.    Diese  Masse  trug  Spti- 
;    ren  früherer  Lostrennung  von  Fragmenten  an  sich; 
'   da  nun  aber  die  Wand  versetzt  worden  war,    um 
dem  Vieh  einen  Weg  zu  eröffnen,    so  war  ich  im 
Stande    den  Stein    mittelst    eines  Hammers  ganz  ia 
'    Stücken  zu  schlagen.      Nach  der  Mitte  zu  fand  ich 
'   eine  gewisse  Anzahl  schwarizer,    metallisch  glänzen- 
der Krystalle  eingelagert, .  deren  Form  und  Schwere 
'  mich  auf  der  otelle  anColumbit  zu  denken  veranlaCsten. 
Sie  lagen  bis  auf  wenige  Zoll  von  einander  entfernt, 
und  fanden^sich  bisweilen  in  Feldspath,  andere  in  Be- 

r  ,   '        -  ' 

.  *)  Ans  Silliman's  american  Journal  1829.  Vol.  XVI.  No.  2. 
S.  220  ff.  übersetzt  vom  Herausgeber«  —  Diese  (dem  kurz 
vorher  mitgetheiltem  Aufsätze  desselben  Verfassers  ange-^ 
hängte  Notiz)  schien  schon  insofern  der  Mittheilung  nicht 
ganz  unwerth,  als  siQ  yiell^icht  von  Neuem  den  Blick  lenkt 
^-auf  ein  yom  Frof.  Hünefeld  vermuthetes  Vorkommen  Tan- 
tal haltiger  Fossilien  in  Schlesien,  (VgU  Jahrb.  B.  X:£ 
S.3S2ff.) 

Jalurb.  d.  CL.  «.  Ph.  1830.  B.  1*  H.  3.  (H.  R.  B.  28.  U.  3.)        ^ 
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ryll,  und  hier  und  da  auch  einige  zwisdien  Glimmeiv 
blättern  eingeschlossen«  Sie  zeigten  eine  grolse  Ver- 
schiedenheit in  ihren  Dimensionen ;  die  kleinsten  der- 
selben wogen  nicht  über  l5  Grän  und  die  grölsesten 
wenig  über  400  Grän..  Das  Gewicht  afler  gefundenen 
Krystalle  und  Fragmente ,  so  weit  ich  jetzt  im  Stande 
bin  dasselbe  zu  bestimmen ,  stieg  nicht  über  1200  bis 
1400  Grän.  Da  ich  nicid;  eher  als  ganz  neuerdings  im 
Stande  war^  meine  Yermuthung  über  die  Natur  dieser 
Krystalle  zu  bewähren^  so  habe  ich  bis  jetzt  jede  Nach- 
xioht  von  dem  Fundorte  dieses  Minerals  zurückgehaL 
ten,  den  ich  nun  mit  vielen  Vergnügen  bekannt  madie, 
sammt  einer  ausfuhrlichenDarlegung  des  Weges,  dordi 
dessen  Verfolgung  ich  zu  den  angegebenen  Schlüssen 
gelangte* 

Mineralogische  Beschreibung. 
Form,    Gerade  rectangulare  Prismen,   derea  Höhe  sidh 
zur  Lange  und  Breite  der  Gnindfläche  verhält  wie  8:6:4.  Taf.n, 
,  Fig.  4.  zeigt  die  unter  diesen  KrystaUen  am  häufigsten  beobach- 
tete Ab^derung.     Ihre  Winkel  sind,  nach  Bestimmungen  nuf 


dem  gewöhnlichen  Goniometer: 

P  auf  M  oder  T    . 

.  .  90« 

M   -^    T     .    .    .    . 

.      90 

T     -    a'     .    .    .    . 

.:    ISS 

JH   -    a/     .    ,    .    • 

,    116 

r     -    0      .    .    .    • 

.    156 

Bläuerdurchgang,  parallel  mit  M,  ganz  Tollhommen;  in 

■  anderen  Richtungen  uneben.   Die  Seitenflächen  vertical  gestreift. 

•  Glanz y  schimmernd,  fast  metallisch«    Farbe,  eisenschwarz;  anf 

den  Spaltungsflächen  angelaufen,  meist  blau.    Strich  bräunlich 

schwäre;  Pulver  chocoladen braun«  Undurchstchtig.  Harf^, ritzt 

Glas;  spsöde. 

Specifisches  Gewicht  6,0(X 

Chemische  Prüfung, 

'         Für  sich,  in  sehr  dünnen  Fragmenten ,  vcirdem 

.  Löthrohre  behandelt  rundeten  sich  die  Kanten  derselben 

ab  und  das  Mineral  nahm  eine  glänzend  schwarze  Farbe 
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«n;  vom  Magnet  aBer  wird  es  nicht  angezogen^  selbst 
nicht  in  gepulvertem  Zustande,  Mit  Borax  schmilzt 
es  in  Pulverform  zusammen,  und  ertheilt  demselben 
,«ne  schwache  boüteillengrüne  Färbung ;  vom  Fhosphor- 
«alze  wird   das  Pulver  gleichfalls  gelöst,    und  bildet 

i^amit  em  citronengelbes  Glas,  welches  beim  Erkalten 

:  wolkig  wird  tmd  zu  einer  milchigen  Farbe  erblalst 
s  In  Form  eines  unfählbaren  Pulvers  mit  Salpeter- 

:  salzsaufe  digerirt,  zeigte  es  keine  Spuren  von  Zer« 

;  Setzung* 

1.  Nachdem  ich  versucht  hatte,  die  Zerlegung 
desselben  durch  Glühen,  zuerst  mit  Kali  und  nach- 
ker  mit  kohlensaurem  Natron ,  zu  beynrken ,  was  bei« 
des  nicht  vollständig  zum  Ziele  führte,  wandte  ich 
eine  Mischung  von  fünf  Theilen  kohlensaurem  Na- 
tron mit  zwei  Theilen  calcinirtem  Bora:s:  zu  diesem 
Zweck  an.  Dieser  Procefs  bewies  sich  ziemlich  erfolg- 
reich 5  imd  nach  Hinzufügung  von  zwei  Theilen  Sal- 
peter zu  denselben  Theilen  der  Flufsmischung,  wurde 
bei  einem  wiederholten  Versuche  die  ganze  Masse  des 
dazu  angewandten  Minerals  zerlegt^ 

2*  Die  geschmolzene  Masse  zeigte  dprch  die 
intensive  grüne  Farbe,  welche  sie  dem  Wasser  er- 
theilte,  womit  sie  zur  Losweichung  von  Tiegel  über- 
gössen wurde ,  Mangangehalt  am  Bei  Hinzufügung 
von  Salzsäure  ging  die"  grüne  Farbe  in  Roth  und  end-i 
Kch  in  eine  gesättigte  citronengelbe  Farbe  über;  zu 
gleicher  Zeit  bewirkte  diese  einen  reichlichen  weifsen 
Niederschlag. 

8.  Die  salz$aure  Lösung  (2)  wurde ,  iiach  Ab- 
meldung von  derii  unlöslichen  Niederschlage,  mit  Sal- 
petersäure -  digerirt ,    und  ein  Theil  derselben  durch 

23* 
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Kali  im  üeberadiab  und  durch  einige  Mbutten  langes 
Kochen  der  Lösimg  mit  dem  Niederschlage  zerlegt. 

4.  Zu  der  durch  das  Filter  vom  Niederschlag 
abgetrennten  alkalischen  Flüssigkeit  (3)  wurde  ßalz«-, 
säure  gefugt,    tmd    durch  diese  Lösung  sodann  einj 
Strom  von  Schwefelwasserstoffgas  geleitet;  ein  reiche  j 
licher  orangenfarbener  Niederschlag  kam   zum  Vor- 1 
schein,  und  fiel  augenblicklich  zu  Boden.     Der  Nie- 
derschlag wurde  auf  einem  Filter  gesammelt ,  getrock- 
niet  und  auf  Kohle  in  starker  Löthrohrhitze  behandelt, 
wobei  dann  kleine  Kugeln  von  metallischem. Zz/m  zum 
Vorschein  kamen* 

5.  Zu  einem  anderen  Theile  von  der  Salzsäuren 
Lösung  (2)  wurde  j  nach  vorheriger  Neutralisation  mk 
Ammoniak I  oxalsaures  Ammoniak  gesetzt;  .eine 
schwache  wolkige  Trübung  wurde  sichtbar,  und  nadi 
einigen  Tagen  hatte  sich  ein  kleiner  Niederschlag  auf 
dem  Grunde  der  Lösung  gesammelt^  wodurch  mithin 
die  Gegenwart  von  KaJk  angezeigt  wurde. 

6.  Der  Rest  der  ursprünglichen  salzsauren  Lo- 
stmg  (2)  wurde  vorsichtig  mit  Ammoniak  neutralisirt, 
dann  wurde  bernsteinsaures  Ammoniak  hinzugesetzt; 
ein  reic^cher  Eisenoxyd  haltiger  Niederschlag  kam 
zum  Vorschein. 

7.  Die  Lösung  9  aus  welcher  das  Eisen  niederge- 
schlagen worden  (6) ,   wurde  mit  ein^m  Ueberschusse 

^von  kohlensaurem  Natron  gekocht,'  wodurch  ein  Math 
ganoxyd  haltiger  Niederschlag  bewirkt  wurde. 

8.  Der  weiJCse  in  Salzsäure  unlösliche  Nieder- 
süilag  (2)  wurde  mit  Wasser  gehörig  ausgekocht,  ein 
Theil  desselben  sodann  mit  Ammoniakwasser  digerirt, 
und  die  Flüssigkeit,  nach  vorgangigem  Filtriren,  nÄ 
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Salzsaure  gesättigt,  ohne  (die  geringste  Trübung  zu 
erzeugen.  Hieraus  wurde  geschlossen,  daüs  kein  Tung - 
stein  in  dem  zur  Prüfung  vorliegenden  Minerale  sich 
befinde. 

9.    Nun  leitete  ich  folgende  Untersuchung  des 
Rückstandes  von  jenem  weifsen  Niederschlag  (2)  ein, 
welche  mir  ein  um  so  gröfseres  Interesse  gewährte, 
.  3ls  ich  vorher  nie  im  Stande  gewesen  war ,   einen  der 
Versuche  zu  wiederholcjn,  welche  über  die  Verbindun- 
gen des  Colnmbiums  angestellt  worden,  der  Seltenheit 
dieses  Metalls  wegen ;    und  ich  habe  es  der  Mühe  für 
werth  gehalten,  einen  Bericht  über  diese  Untersuchung 
der  vorliegenden  Notiz   anzuhängen ,   zur  Ueberzeu- 
gimg  derer,    deren  Zutrauen  in  die  Bestimmung  der 
llatur  eines  zweifelhaften  Minerals  durch  dessen  che- 
mische Untersuchung  erhöht  wird,   obwohl  ich  rebht  - 
gut  weils,   dals  dieser  Bericht  für  den  bloseh  Minera- 
logen überflüssig  seyn  wird ,  der  in  solchen  Fällen  ge- 
wohnt ist,   einzig  und    allein  auf  die  Charakteristik, 
welche  seine  Wissenschaft  giebt ,   Gewicht  zu  legen.    . 
Eine  kleine  Quantität  jenes  weilsen  Niederschla- 
gesL  wurde,  noch  feucht,  auf  ein  Stück  Flief^päpier  ge- 
bracht,  das  zuvor  mit  Galläpfelauszug  genäfst  worden 
war;   die  Masse  nahm  augenblicklich  eine  gesättigte 
Orangenfarbe  an.      Ein  Theil  davon  wurde  mit  dem 
fifachen  Gewichte  kohlensauren  Natrons  in  einem  Pla- 
tintiegel  zum  Rothglühen  erhitzt.     Die  daraus  hervor« 
gehende  Masse  zeigte  auf  ihrer  Oberfläche  zarte,  sei- 
denartige, weifse,  prismatische  Krystalle.    Es  wurde 
so  lange  heifses  Wasser  hinzugegossen,  bis  das  Ganze 
gelöst  war^  und  diese  Lösung*  mit  folgenden  Reagen-  . 
tien  geprüft: 
I 
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1»  SMaugtnsafz.    Keine  VerSndeniiig. 

t.  Oaüussäure,   Orangenrothe  Färbimg  |  ohne  Niedersdilag, 

5.  GaUHpfelauszUg.    Deüsgleichen« 
4.  Schwefehäure,       \ 

6.  Salpetersäure,        f    „.        .,  ^      .        ^   ,       . , 

6.  Sahsäure.  7    Em  müchweißcr  Nicdosdilag. 

7.  Hydrotodinsäure.  i 

8.  Phosphorsäure,  \ 

9.  Chromsäure,      i    Eine  mÜchweiße  Trubimg. 
10.  Essigsäure,         1 

11#  Jlrseniksäure,  \ 

12.  Oxalsäure,  f 

15.  IFemstemsäure.  >    Keine  Verandenmg. 

14.  ^einsieinsaures  XaH.  \ 

15.  Äi//>e<ersaiir«  Bfci.    )  E»«*    reichlicher    mÜchwciöer 

16.  Äa/petewottW  SiÄ^r.C   Niederschlag,  der  in  Salpeter- 

)   säure  sich  nicht  wieder  auflöst 

Es  unterliegt  mitlun  keinem  Zweifel,  daCi  die 
oben  untersuchte  Substanz  tantalsaures  Natron  war, 
wie  man  sich  leicht  überzeugen  kann,  wenn  man  diese 
Resultate  mit  denen  vergleicht,  wdche  Hatchett  m 
•semer  Originalabhandlung  über  dasColumbium*)  an- 
gegeben hat,  oder  mit  (fenen,  die  Thomson  erhielt,  bei 
seinen  Versuchen  das  Atomgewicht  der  Tantalsäore 
zu  bestimmen**). 

Ich  brachte  nun  ungefähr  zehn  Gran  der  Tantal- 
säure  in  ein  kleines  Bohrloch  in  einem  Stück  recht 
compacter  Holzkohle^  und  verschlols  die  OeflBaung  des- 
selbeii  durch  einen  Propfen  von  der  nämlichen  Sub- 
stanz. Die  Holzkohle  wurde  mit  Sand  umgeben  und 
in  einen  bedeckten  Wedgewood- Tiegel  eine  Stunde 
lang  der  Hitze  einer  gutziehenden  Schmiedeesse  unter- 
worfen.    Nach  Abkühlung  des  Tiegels  fand  man  die 

•)  Philos,  Tramaci.  für  1802.  S.  49. 

**)  First  principles  of  Chemistry.  Vol.  U.  S.  77.  —  In  wel- 
chen Büchern  der  deutsche  Leser  in  dieser  Beziehung  sich 
Raths  zu  erholen  habe,  bedaif  keiner  weitem  Erwähnung* 


dbvGoogk 


Shepard  iiber  Colimülyit  M9 

.  Tant^anre  Tollständig  umgewandelv  in  ebk4  pöröie, 
fest  2ii8ajxuiienhangende,  metallische  Masse  Ton  eisen- 
grauer  Farbe,  die  beinahe  denselben  Raum  einnahtn, 
wie  vor  der  Reduction.  Nur  schwierig  nahm  sie  Bin-* 
drücke  vom  Messer  an,  und  frisch  gescliabt  zeigte  ^ie 
einen  schwachen  Metallglanz.  Das  specifische  Gewicht 
war  6,671.  Sie  war  spröde  und  liefs^ich  mit  einem  Pi- 
still zu  Pulver  zerreiben.  EinTheil  dieses  Pulvers  ward 
eine  Stunde  lang  mit  Salpetersalzsäure  gekocht,  ohne 
dafs  es  Veränderung  erlitten  hätte;  mit  Kali  geschmol- 
zen lieferte  es  aber  eine  Lösung  im  Wasser,  aus  wel- 
cher die  stärkeren  Säuren  den  vorhin  erhaltenen  wei- 
Dsen  Niederschlag  fällten.  Es  scheint  mithin  gar  kein 
Zweifel  iiber  die  Identität  des  hier  erhaltenen  Metalls 
und  des  Tantals  übrig  zu  bleiben. 

Ich  habe  bei  dieser  Prüfung  nicht  die  Absidit  ge* 
habt  die  Mischungsverhältnisse  der  Bestandtheile  des 
untersuchten  Alinerals  zu  bestimmen^  und  bin  defshalb 
nicht  im  Stande,  genauere  Angaben  in  dieser  Hinsicht 
zu  machen;  da  ich  ab^r  dem  relativen  Volumen  der 
Niederschläge  einige  Aufmerksamkeit  geschenkt,  hatte» 
80  schliefse  ich  daraus ,  dafs  die  Tantalsäure  nicht  we- 
niger als  1^  des  Minerals  bildet,  und  dafs  das  Zinn  in 
nur  wenig  geringer  Menge  vorhanden  ist,  als  das  Ei- ^ 
sen  tmd  das  Mangan,  während  vom  Kalke  nur  eine 
Spur  sich  darin  beiindeti 

Bevor  ich  diesen  Bericht  schliefse,  will  ich  noch, 
anmerken  2^  dafs  ich  nicht  ohne  Ho&ung  bin,  dafs  eine 
neue  Quelle  dieses  gesuchten  Minerals  zu  Chester- 
field  sich  eröffnen  werde,  obwohl  alle  Nachsuchungeni 
seit  Entdeckung  meiner  Exemplare ,  eirfolglos  blieben. 
Der  Umstand,  dals  die  lose  F^lsmasse»  welche  diese 
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gdkferl  hat  ^  in  gering«*  Bnlfenumg  tob  dem  s&dU 
eben  Bade  des  TiinaafinlageiB*)  g^unden  worden^ 
und  dalii  es,  was  die  Stiuctiir  im  Allgemeiaen  anlai^^ 
diesem  letztem  Gebirgstheile  sehr  auffanend  entspricht, 
scheint  darauf  hinzudeuten,  dals  dieser  Felsen  das 
ursprüngliche  Lager  jener' Steinmasse  war^  und  bietet 
dem  Mineraliensammler  genügende  Veranlassung  dar, 
in  dieser  Richtiing  seine  Nachsuchungen  anzustellen. 

Auch  dürfte  die  Bemerkung  der  Erwähnung  nicht 
unwerth  erscheinen,  dals  ich  kleina Massen  dieses  Mi- 
nerak  von  zwei  Stellen  in.  Goshen  besitze ,  indem  die& 
anzuzeigen  scheint,  dafs  der  Columbit  wahrscheinÜti 
ein  weiter  verbreite^eres  Fossil  ist,  als  man  gewöh]|| 
lieh  angenommen  hat;  die  eine  dieser  Stellep  befindet 
sich  auf  der  Meierei  ^es  Herrn  Weehy  die  andere 
vier  Meilen  weit  yoü  dem  zuerst  entdeckten  Fundorte 
des  Spodumens.  In  beiden  Fällen  kommen  sie  in  Form 
unvollkommener  tafelartiger  Krystalle  im  Spodumen 
eingewachsen  vor.  Auch  habe  ich  dieses  Fossil  in  sehr 
deutlichen,  obwohl  kleinen Krystallen  inlMiddletown, 
in  Connecticut,  bemerkt,  auf  einem  der  hohen  Granit- 
hügel ^  ungefähr  eine  halbe  Meile  nördlichöstUch  von 
dem  Turmalinlager.     Es  kam  in  einem  losen  Granit« 

stücke  vor,  das  vorzüglich  aus  Beryll  bestand**). 

*t        '      ■ 
♦)  Gegenwärtig  fast  in  der  ganzen  mineralogischen  Welt  be- 
riihmt,    seiner  schönen  theäweise  gefärbten  Turmaliiie 
wegen*  t 

•*)  Als  ich  vor  ungefähr  einem  Jahr  in  Haddam  war,  zeigte 
mir  einer  der  Steinbrecher  einen  schwarzen  Krystall  yon 
beinah  einem  Zoll  im  Durchmeser^  der^  wie  er  mir  sagte., 
für  Columbit  angesehen  worden  war.  Es  war  schwarzer 
Spinell;  da  aber  di6  Gipfel  der  beiden  entgegengesetzten 
Pyramiden  fehlten,  so  lieTs  sich  die  Gestalt  anfänglich 
nicht  gut  unterscheiden.     Ich  erwähne  diese  Thatsache, 
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2:,    ifotiz  über  eine  neue  f  nafiMick  vorkommende^  vom 

Gay'-^hussvtverschieäeTtey  Verbindung  von  Tcofden^ 

saurem  Kcdh  und  Jcohlefisaurem  Natron^ 

'    von 

Germain  Barruel*). 

Dieses  Mineral*?) ,  von  blätteriger  Structür,  läfst 
sich  leicht  spalten  nach  drei  Richtungen,  und  liefert 
dabei  ein  R|iomboeder ,  ähnlich  dem  primitiven  Rhom- 
boeder  des  kohlensauren  Kalks ,  so  viel  sich,  in  Er- 
mangelung eines  Goniometers ,  beurtheilen  liefs  durch 
Aufeinanderlegen  der  Flächen  beider«  Spuren  eines 
Blätterdurchganges  zeigen  sich  ferner  in  der  Richtung 
der  kleinen  Diagonale. 

Reine  Stücke  besitzen  vollkommene  Durchsich- 
tigkeit ;  Glasglanz ,  wie  Arragonit.  Den  kohlensauren 
Kalk  ritzt  es  stark,  den  Arragonit  nur  schwierig;  die 
scharfen  Spitzen  des  Arragonits  hinterlassen  ihrerseits 


nicht  als  einen  Zweifel  gegen  das  Vorkommen  des  Co- 
lumbits  zu  Haddam  überhaupt^  denn  dieses  ist  durch  die 
besten  Autorititäten festgestellt,  sondern  um  den  Sammrer, 
anfmersam  zu  machen,  der  tliese  Stelle  besucht,  auf  sei- 
ner Qut  zu  seyn,  daCs  er  sich  nicht  täuschen  lasse,  da. 
diese  beiden  Fossile  gemeinschafftlich  in  dem  Chrjsobe- 
ryilfelsen  .vorkommen ,  und  oft  in  so  kleinen  Massen,  dafs 
ihre  Krystallform  sich  nicht  wohl  unterscheiden  läfst.  Der 
Spinell  ist  in  reichlicherer  Menge  vorhanden,  als  der  Co- 
lumbit;  ein  ürtheil  über  die  Seltenheit  des  Vorkommens 
dieses  letzteren  kann  man  sich  uitgefähr  daraus  bilden, 
dafs  ich  nie  auf  ein  Exemplar  desselben  gestofsen  bin, 
obwohl  ich  zn  verschiedenen«.  Zeiten  drei  Sprengstiicke 
.  jenes  Felsen  besessen  und  niitersucht  habe. 

*)  Aus  den  uinnal.  de  Chim.  et  de  Phys.  T.  XLII.  Nov.  1829. 

^  S.  313—316.  übersetzt  vom  Herausgeber.  (Vgl.  Jahrb.  18?6. 
U.Ü7.)    V 

**)  Dieses  Mineral  rührte  von  einem  Mineralienhändler  her, 
der  den  t'undort  desselben  nieht  anzugeben  wuftte. 
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8€t       Barmet  iiber  ein  dem  Gay^LussU  Shnl.  Fossil 
gleichfalls  Spuren  auf  uiuerem  Fossil,    aber  sclim- 
chere.    Das  Pulver]  ist  weifs.    Eigengewicht  :=  2,921. 
Die  doppelte  Strahlenbrechung  ist  dieselbe^  wie  beim 
isländischen  Doppelspath. 

Das  Fossil  löst  sich  unter  Brausen  vollständig  auf 
in  Salpetersäure,  Ohne  Zusatz  yor  dem  Löthrohre 
behandelt,  decrepitirt  es  anfangs  ein  wenig,  dann 
bräunt  es  sich  Und  verwandelt  sich  zuletzt  in  kausti- 
schen Kalk,  aber  viel  schwieriger  als  der  reine  koh- 
lensaure K.alk«  Das  mit  Borax  geschmolzene  Fairer 
löst  sich  unter  Aufbrausen*  Man  erhält  eine  halb- 
durchsichtige Kugel  von  Milchfarbe  und  schwachem 
Ferlmutterglanz ,  die  imdurchsichtig  wird  und  auf  der 
Oberfläche  matt  anläuft  beim  dauernden  Zutritt  der  at- 
mosphärischen L)ift 

Die  Analyse  dieses  Fossils  wurde  in  folgender 
Weise  angestellt.  Es  wurde  zunächst  zum  Rothglühen 
erhitzt,  wodurch  ein  Verlust  von  0,46  Kohlensäure 
und  Wasser  erhalten  wurde.  Hierauf  löste  ich  es  ia 
verdünnter  Salzsäure ;  filtrirte,  um  die  ungelöste  Gang- 
masse zu  sondern }  behandelte  die  Lösung  mit  Ammo- 
niak ,  um  das  Eisen  zu  scheiden ;  sodann  mit  kohlen- 
saurem Ammoniak,  um  den  Kalk  zu  trennen,  so  wie 
den  Strontiai^  oder  Baryt  ^  den  ich  anfangs  darin  ver- 
muthete  (von  deren  gänzlicher  Abwesenheit  ich  micli 
aber  überzeugte  durch  Umwandlung  des  erhaltenen 
kohlensauren  Niederschlags  in  salpetersaures  Salz,  Ver- 
dampfung zur  Trocknifs  und  Behandlung  des  Rück- 
standes mit  Alkohol  von  42^)«  Die  Filtrirwasser  zur 
Trockene  verdampft,  dann  geglüht  in  einem  Platin- 
tiegei,  lieferten  einen  efflorescirenden  Rückstand^  ob- 
wohl mein   Laboratorium  gerade    feucht    war;    er 
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sdbiwarzte  das  Platin .  iiicht  vor  dem  Lötfarohr ,   udß. . 
mit  Salpetersäui^e  verbunden  lieferte  er  ein  etwas  deli- 
qaesdrendes  Salz.  Dieser  Rückstand  war  folglich  koh- 
lensaures Natron.    Die  Resultate  der  Analyse  waren: 

Talk/urtige  Gangmasse    .    •    •    .  0,050 

Eisenoxyd     ••••••••  0,010 

Kalk 0,395 

Katron  : ,    .    .  0^382  * 

^    GlühYerliist    •••.••   ^    .    •  0,460 

oder  wenn  man  die  Kohlensäure  den  Basen  entspre- 
chend berechnet: 

Kohlensäure  ••••••••    0,363 

Wasser 0,097 

Oder  auch: 

Gang     .    .    ,    •    .    •    .    •  ,  •    . .  0,050 

Bisenoxfd •    .    .    0,010 

Kohlensaurer  Kalk 0,700 

Kohlensaures  Natron      •    .    .    •  '  0,140 
Wasser . •    .    .    0,097 

0,997 
d.h.  11  MG.  kohlensaurer  Kalk,  2  MG.  kohlensaures 
Natron  und  ungefähr  9  MG.  Wasser. 
Paris  den  19.  August  1829.  '. 


Zur  organischen  Chemie.. 


1.    Untersuchungen  über  die  in   den  Hühner^ Eiern 

enthaltene^  Lufty 

Tom 

Prof.  Bulh  in  Königsberg. 

Bei  Bearbeitung  derEntwickelungsgeschichte  des 

Hühnchens  im  Ei  yninschte  Herr  Professor  t;.  Bär  die 

in  den  Eiern  enthaltene  Luft  in  verschiedenen  Stadien 

untersucht  2u  sehen ;   zunächst  also  in  unbebrüteten 
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Eiern«  Um  die  Prafung  dieser  Luft  auf  ihreft  Saner« 
etoffgehalt  mit  möglidister  Genauigkeit  zn  bewirken, 
wünschte  ich  den  Quecksilber -Apparat  sm  benützen, 
und  stellte  vorerst,  nm  vor  etwaigen  &rthamem  sicher 
zu  seyn ,  mehrere  Prüfungen  der  atmospärisclien  Luft 
an,  deren  SauerstoflFgehalt  an  dem  eben  heilen  Tage 
zwischen  20^8  und  21,1  gefunden  wurde.  Als  ich  mich 
aber  sooL  die  eigentliche  Aufgabe  machte,  stellte  das 
Quecksilber  der  Sammlung  der  Luft  aus  den  Eiern  so 
bedeutende  Hindernisse  entgegen ,  dafs  ich  mein  Vor- 
haben, die  Benützung  der  Quecksilberwanne,  aufge- 
ben mufste*  Es  wurde  also  die  mit  .Wasser  gefüllte 
pneumatische  Wanne  genomipen,  wozu  ich  jedoch 
Wasser  anwandte,  welches  7  bis  8  Stunden  hindurch 
der  Siedhitze  ausgesetzt  gewesen  war,  so  dafs  der  An- 
theil  der  darin  etwa  noch  enthaltenen  Luft  nur  unbe- 
deutend seyn  konnte ,  und  keinen  erheblichen  Irrthum 
besorgen  liefs;  auch  überzeugte  ich  mich  von  der 
Brauchbarkeit  des  Apparats  durch  mehrmalige  Prüfdng 
der  atmosphärischen  Luft ,  deren  Sauerstoffgehalt ,  mit 
den  vorigen  in  der  Quecksilberwanne  unternommenen 
Prüfungen  übereinstimmend,  immer  über  20,5  bis  21 
gefunden*  wurde.  Jetzt  liefe  sich  die  Luft  aus  den 
Eiern  gut  auffangen ,  und  ich  fand  den  Sauerstoffgehalt 
derselben  25,26  und  in  einen  zweiten  Versuche  26,77 
Procent.  Diß  Prüfung  geschah  durch  Verpuffung  mit 
durch  Zink  entwickeltem  Wasserstoffgas  in  einer  gra- 
duirten  Glasröhre ,  und  zwar  immer  mit  der  aus  8  un- 
bebrüteten  Eiern  gesammeben  Luft  auf  einmal ,  da  die 
Menge  der  in  einem  einzelnen  Ei  enthaltenen  Luft  ge- 
wöhnlich so  geringeist,  dafs  häufig  eine  Prüfung  der- 
selben für  sichr  aliein  nicht  gut  möglich  ist^  auch  bei 
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kleinen  Mepgen  von  Luft  die  unvermeidliohenB^obaob« 
tungsfehler  ^immer  von  bedeutendBrem  Einflüsse  seyn 
müssen,  als  bei  gro£seren«  üeberdem  schien  es  nur 
nicbt  darauf  anzakontmen  9  ob  die  Luft  in  einem  ein- 
zelnen Ei,  sondern  ob  sie  in  den  unbebrüteten  £aem 
überhaupt  sauersto&eicher  s^y  als  die  atmosphärisdie 
'Luft«  Die  Menge  der  in  den  einzelnenJBiem  erhaltenen 
Luft  ist  übrigens  sehr  Terschieden, 

Herr  Prof.  Bischof  (Jahrb.  für  Ghenu  und  Phys. 
182S.  IX.  S.  446.),  der,  nur  die  gelingen  Mengen  der 
•aus  einzelnen  Eiern  gesammdtenLuft  untersuchte,  faiid 
ixa  Mitter  2S,475  Procent  Sauerstoff;  also  bedeutend 
weniger,  a^s  sich  aus  meinen  Versuchen  ergab..  Da 
nun  an  der  Genauigkeit  der  von  Bischof  angestellten 
Versuche  durchaus  nicht  zu  zweifeln  ist,  andererseits 
aber  auch  ich  mir  bewust  bin ,  mit  aller  Vorsicht  ver-  , 
fahren  zu  haben ,  so  möchte  ich  als  Qrund  der  nicht 
TÖlligen  Uebereinstimmung,  zum  Theil  das  Operiren 
jnit  gröüseren  Mengen  Luft ,  dann  aber  auch  die  wirk- 
liche Verschiedenheit  der  in  den  Eiern  enthaltenen  Luft 
eelbst  ansehen.  So  viel  jst  aber  wohl  als  gewifs  anzu- 
nehmen^ da£9  die  in  unbebrüteten  Eiern  befindliche  Luft 
wirklich  ^auerstoffreicher  ist,  als  die  atmosphärische 
Luft.  Dieses  auffallend  scheinende  Resultat  läüst  sich^ 
wie  mich  däucht,  recht  gut  mit  der  bekannten  Erfahrung, 
dafs  die  im  Wasäer  enthaltene  Luft  31  bis  32,8  Procent 
Sauerstoff  enthält^  in  Uebereinstimmung  bringen ;  denn 
von  der  durch  die  Schale,  des  Eies  dringenden  atmos- 
phärischen Luft  wird  durch  das  im  flüssigen  Zustande 
befindliche  Eiweifs  und  das  Eidotter  mehr  Sauerstoffgas 
als  Stickstoffgas  aufgenommen;  doch  ist  die  dickliche 
Beschaffenheit  dieser  Flüssigkeiten  hinderlich,  so  dals 
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sie  nicht  eben  so  yi^I  Sauerstoff  aufnehmen  können ,  ah 
•das  Wasser«  •  Noch  glaube  ich  bemerkt  zn  haben ,  dab 
-keineswegs  der  ganze  Luftgehalt  des  Eies  an  dem  stunir 
pfenEnde  desselben  in  einer  I^uftblase  ausgeschieden 
«ch  befinde ,  sondern  dals  auch  nicht  unbedeutende 
•Luftbläschen  aus  det*  flüssigen  Masse  des  Eies  empor- 
steigen »«wenn  man  darin  rührt,  so  dals  audi  in  i& 
Substanz  des  Eies  selbst  Luft  enthalten  ist« 

Später  erhielt  ich  Eier^  die  10  Tage  lang  gebra- 
tet worden  waren,  um  die  in  diesen  Eiern  enthaltene 
Luft  zu  prüfen.     Das  Quantum  der  in  denselben  ein- 
geschlossenen Luft  war  um  vieles  beträchlicher^   ab 
in  den  früher  von  mir  untersuchten  unbebrüteten  Eiern, 
Um  diese  Luft  auf  einen  etwanigen  Gehalt  an  kohlen- 
saurem Gase  zu  prüfen,  wurde  in  das  die  graduirte 
-Glasröhre  neben  der  Luft  fdllendiö  Wasser  eine  Stange 
Aetzkali  hineingeschoben ,  nach  erfolgter  Auflösung 
desselben  aOes  durchschüttelt,  und  einige  Stunden  hin- 
gestellt.   Sogleich  war  eine  Venninderung  des  Volums 
der  Luft  bemerklich,  und  nach  Verlauf  «niger  Stun- 
den bestimmt  betrug  dieselbe  4,44  Procent.      Zu  der 
jriickständigen  Luft  wurde  dann  Wasserstoffgas  hinzu* 
fügt,   und  durch  Verpuffiang  des  Gasgemisches   der 
Sauerstoffgehalt  der  Luft  bestimmt,  welcher  22,47 Pro- 
cent gefunden  wurde.   Da  nun  bekanntlich  das  Volum 
des  Saüerstoffgas'es  bei  seiner  Umänderung  in  kohlen- 
saures Gas  nicht  verändert  wird :  so  würde  die  in  den 
Eiern  eingeschlossene  Luft  26^91  Procent  Sauerstoffgas- 
gehalt ergeben  hab^n,  wenn  nicht  in  Folge  des  lOtägi- 
gen  Brikens  4,44  Procent  davon  in  kohlensaures  Gas 
verwandelt  worden  waren. 

Endlich  wurden  mir  4  Eier  überschickt,  welche 
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SO  Tage  "bebrütet  worden  waren,  nnd  in  denen,  mit 
Ausnahme  eines   einzigen^    (des  weiter  lulten  unter 
No.  3  aufgeführten)  in  welchem  das  Hfihiichen  abge- 
'  storbeii  gefunden  wurde,  die  Entwickejung  des  Hühn- 
chens so  weit  vorgerückt  war ,   dafs  schon  in  einiger 
'Entfernung  das  Piepen  des  Hühnchens  deutlich  wahr- 
genommen werden  konnte.,    und  dafs  die  ^begonnene 
Durchhackung  der  umschliefsenden  Schale  bald  voll- 
ständig bewirkt  worden  seyn  würde.      Jedes  dieser 
'Eier  enthielt  eine  solche  Menge  Luft,  dafs  die  in  jedem 
Ei  enthahene  Luft  für  sich  besonders  untersucht  wer- 
den I^nnte.    Die  Luft  wurde  in  einer  graduirten  Glas- 
"röhre  aufgefangen,  bei  welcher  jede  Abtheilung  xi-Ku- 
bik-ZoU.llheinl.  beträgt;   die  in>  Folgenden  angege- 
benen Mafse  beziehen  sich  also  auf  diese  Abtheilnngen. 

Das  Ei  No.  1  CAthielt  11,7  Maafse  Luft.  Mit  Aetz- 
kali  geschifltelt  und  miehrere  Stunden  damit  in  Berüh- 
rung gelassen,  zeigte  sich  eine  Volumsverminderung 
von  1,1  Mäals;  die  Luft  enthielt  demnach  9,40  Procent 
kohlensaures  Gas.  Jetzt  wurde  Wasserstoffgas  zu  dem 
Gasrückstande  hinzugesetzt  j  ^das '  Gasgemisch  konnte 
aber  durch  den  hindurchgeleiteteh  elektrischen  Fun- 
ken nicht  zum  Verpuffen  gebracht  werden,  weil  wahr- 
scheinlich die  Menge  des  zugesetzten  Wasserstoffgases 
gegen  das  vorhandene  Sauerstoffgas  zu  grofs  genom- 
men worden  war,  daher  hier  die  Melige  des  Sauerstoff- 
gases nicht  bestimmt  werden  konnte. 

Ei  No.  2.     Luft  -Quantum  IS  Mafs.     Volums- 
vernrinderung  durch  Aetzkali  1,2;  mithin  9,23  Procent 
kohlensaures  Gas.     Durch  Verpuffung  des  Gasrück 
Standes  mit  Wasserstoffgas  wurde  17,56  Procent  Sauer- 
stoffgas gefunden. 

/ 
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Ei  Na  vS.  Luft  -  Qnantom  10,5  Mds;  ko)il0B- 
sanres  Gas  6,19  Frocent  Die  Menge  des  Salierstoff* 
gases  konnte  nicht  bestinimt  werden,  weil  der  G^- 
riickstand  nach  Hinzufugong  des  Wasserstoffgaw 
nicht  zum  Verpuffen  gebracht  werden  konnte. 

Ei  No.  4.  Luft -Quantum  11,8  ]>Ials.  Kohlen- 
saures Gas  8,48  Prozent  Sauerstoffgas  17,90  Prozent 
I  Fassen  wir  die  Resultate  dieser  Versuche  zusam- 
men, so  finden  wir  ein  coustantes  sich  ziemlich  gleidi 
bleibendes  Procent- VerhältnÜs  des  Sauerstoffgases  bei 
der  in  imbebrüteten  und  in  bebrüteten  Eiern  enthal* 
tenen  Luft,  wenn  wir  nämlich  bei  den  letzteiren  das 
gefundene  kohlensaure  Gas  zu  dem  gefundenen  oliüer- 
stoffgase  hinzurechnen.  Wenn  die  beiden  mit  unbe- 
briiteten  Eiern  angestellten  Versuche  25,65  und  26,77 
Procent  Sauerstoffgas  gabeli,  so  wurden  aus  den  10 
Tage  lang  bebrüteten  Eiern  (4,444-22,47=:)  26,91;  aus 
den  20  Tage  bebrüteten  Eiern  No.  2  (9,23  +  17,55=) 
26,78  und  No.  4  (8,48+17,90=:)  26^38;  und  im  Mittel 
aus  diesen  5  Versuchen  26,49  Procent  Sauerstoffgas  er- 
halten. Wenn  hier  einirrthum  sich  eingeschlichen  haben 
sollte,  so  müfste  er  mithin  ein  constanter  gewesen  sep. 
Mit  der  Entwickelung  des  Lebens  beginnt  auch  dieün^ 
Wandelung  des  Sauerstoffgases  in  kohlensaures  Gas,  und 
je  weiter  diese  Entwickelung  yorschreitet,  je  deutlicher 
die  Atl^mungen  des  Embryo  werden,  desto  grölser 
wird  das  Verhältnifs  des  'kohlensauren  Gases ,  und  er- 
reicht ohne  Zweifel  in  dem  Augenblicke  vor  deri  Durch- 
brechung der  Schale  das  Alaximum.  Bemerkenswerth 
ist  auch  noch  die  Verunehrung  des  Luft -Quantums,  die 
so  bedeutend  ist,  dafs  die  Menge  der  aus  einem  einzi- 
gen 20  Tage  lang  bebrüteten  Ei  gesammelten  Luft  den 
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Kxs^  unbebriiteten  lEipra  gesammelten  Lnft- Mengen 
im  Allgemeinen  fast  gleich  kam ,  so  dafs  mit  dem  Be- 
dorfaifs  nach  der  zur  Unterhaltung  des  Lebens  des 
ßnbryo  nöthagen  Luft  auch  die  Menge  derselben  in 
dem  eingeschlossenen  Räume  steigt. 


Z.    Bemerkungen  über  die  thierische  Fäulnifs^ 

von 

Citrlo  JM[atteucci% 

Jedermann  weils  9  dafs  die  dem  Einflüsse  des  Le- 
bens entzogenen  thierischen  Substanzen  sich  alsbald 
zersetzen,  stinkende  Gase  entwickeln  und  endlich  ganz 
zerstört  werden.  Die  Luft,  das  Wasser  und  die  Wärme 
daid  die  äufseren  Ursachen,  welche  zu  dieser  neigen 
Reibe  roiK  Verbindungen  Veranlassung  geben.  Das 
Wasser  trägt  da^  bei,  indem  es  die  thierischen  Fasern 
erweicht  und  sich  mit  den  Producten  der  Fäulnifs  ver-r 
bindet;  die  Wärme,  wenn  sie  nur  einen  mäfsigen  Grad 
erreicht,  scheidet  diese  von  einander,  indem  sie  die 
Cobäsion  derselben  zerstört  und  zugleich  zu  neuen  Ver-r 
bindungen  disponirt ;  die  Luft  endlich  übt  den  .  vor- 
züglichsten und  auffallendsten  Einfluls,  ind^m  sie  ei- 
nen Theil  ihres  Sauerstoffs  an  den  Kohlenstoff,  an  den 
Wasserstoff  und  an  den  Stickstoff,  der  animalischen 
Substanzen  abtritt :  daher  die  Entstehung  der  Kohlen- 
saure, des  Wassers,  des  kohlensauren  Ammoniaks,  der 
Essigsäure,  welches  die  Haupterzeugnisse  der  animar- 
lischen  Gährung  sind«  Die  thierischen  F^e^cn  erleideii 
die^e  Zersetzung   also  Vorzüglich  in  Folge,  jd^s  atmo- 

•  •)  Am.  de  Chim.  ei  ie  Phys.  T.  XUl.  Not.  lajfiL  S.  SiO-*- 
S12  übersetzt  Tom  Herausgeber.  —  •  ... 

Jdirb.  d.  Ch.  v.  F)i.  1S30.  B.l.  H.3.  (IF.K.  B.28.  K.  3.)  S4 

Digitized  by  VjOOQ  IC 


•r/o  Matüitbci  (iber  thlerisdie  FaalnfR 

sphärischen  Sauerstoffs,  welcher  Shh  mit  dens^tben 
rerbindet;  und  Würde  man  daher  "die  Einwirkang  des 
Sauerstofis  aufheben,  so  würde  man  dadurch  auch  die 
FSuinifs  verhindern  können.  Nichts  ist  jetzt  leichter,  db 
die  Verwandtschaften  der  Körper  zk  verändern ;  man 
braucht  blos  den  elektrischen  Zustand  derselben  um- 
zuwandeln. Von  denselben  Grundsätzen  ausgehend 
machte  Davy  seine  schöne  und  nützliche  Entdeckung*, 
wie  die  Oxydation  des  kupfernen  Schiffsbeschlags  zu 
verhüten.  Betrachtet  man  daher  den  Sauerstoff  als 
einen  ausgezeichnet  eleltronegativen  Körper,  so  wird 
es  hinreichen,  die  thieri^AenFäsei^n  in  einen  «mdo* 
gen,  d.  h.  negativ  elektrischen,  Zustand  zu  versetasent 
um  deren  Vereinigung  mit  dem  Sauerstoffe  zu  vechiiV' 
dern.  Die  in  Folge  einiger  Versuche  des  Herrn  Bd^ 
lingiri  zu  Turin ,  und  anderer ,  noch^  nicht  puUicb» 
ter ,  die  ich  selbst  angestellt  habe ,  gewonnene  Ueber- 
zengung,  dafs  thierische  Substanzen,  in  Contact  mk 
M)etallen  gebrächt,  von  selbst  elektrisch  werden,  be- 
stimmte mich,  einige  Muskelstücke  auf  Zink-,  an« 
(dere  auf  Kupferplatten  zu  legen,  und  noch  andere  sich 
selbst  zu '  überlassen.  Kaum  ein  Tag  war  vergangen 
alk  ich  wahrnahm,  dafs  die  Fäulnifs  in  den  sich  selbst 
iiberlassenen  Muskelstücken  bereits  begonnen  hatte, 
während  sich  noch  keine  Veränderung  zeigte  bei  de- 
nen ,  welche  mit  den  Metallen  im  Contacte  waren.  Ick 
bemerkte  nachher  bei  diesen  letzteren,  däfs  die  Yto- 
3ucte  der  Zersetzung,  welche  späterhin  eintrat,  ver- 
schieden ^wuren,  jederzeit  aber  im  Beziehung  standai 
tä  dem  elektrischen  Zustande ,  den  man  darin  be- 
stimmt hattef.,  oder,  was  das  nändSche.  sagen  will,  mit 
ihrer  ASs3a\jiU     So  nahm  ich  das  Entstdien  ammo- 
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niafcalisclier  Produote  ilnd  KohlenwasserstofFrerUn-- 
dangen  aus  den  Muskeln  wahr,  die  mit  dem  Zink  im 
Contacte  war;  und  viel  Säure  und  essigsaures  Kupfer 
*m  denen,  welche  mit  dem  Kupfer  in  Berührung  stan- 
den. Diese  Resultate  zeigen ,  daDs  die  mit  dem  Zi&ker 
Tcrbundenen^Muskeln  elektro  -  negatiy  ^geworden  wa- 
ren, und  dafs  ihre  Zersetzung  defshalb  verzögert  wur- 
de, w^  sie  Kuit  dem  Sauerstoffe  sich  nun  nicht  mehr 
verbinden  konnten;  endlich  aber  unterlagen  sie  der^ 
obwohl  sehwachen  y.  Verwandtschaft  des  Wasserstoffs 
«nd-Stickstofi.  lAe  auf  das  Kupfer  gelegten  Muskel*- 
fasern  muisten  sich  hingegen  ganz  zu  sauren  IVoducten 
«SBwandehi.  Man  kann  daher  in  dieser  Weise  die 
Fäolnüs  verzögern,  indem  man  nämlich  den  Eiiduis 
des  einen  der  beiden  Elemente  der  Atmosphäre  un- 
wirksam macht.  Auch  habe  ich  ähnliche  und  vielleicht 
noch  auffallendere  R^sultale  erhalten,  indem  ich  die 
Muskelfasern  nicht  durch  dektromotorischeThätigkeit, 
smdem  dadurch  elektrisirte,  dalb  ich  sie  als  Conduc- 
toren  an  die  beiden  Pole  einer  Säule  befestigte.  Von 
diesen.  Wahrnehmungen  ausgehend,  scheint  es  mir  nun 
erst  möglieh -mit  mehr  Grund  die  faulnüswidrige  Wir^ 
knng  einiger  Körper  zu  erklären,  die  nicht  bei  allen  in 
glddber  Weise  erklärt  werdeh  kann.  Sogiebtes  einige, 
welche  durch  Wasserentziehung  wirken;  andere,  indem 
riewirkUche,  der  Fäulniss  wid)M«te|i«nde,  Verbindun- 
gen bildisn;  noch  andere  endlidb,  indem  sie,  meines 
Erachtens^  einen  eigenthümlichen  elektrischen  Zustand 
hei^vorraien;  Zn  dieser  Gattung  gehört  zum  Beispiel 
die  vfegetiabilische  Kohle.  Es  ist'eine  durch  die  chirur- 
gische Pfäxid*  beWähtre  Thatääche ,  dafs,  wenn  mtan 
vegetabilische  Kohle  auif  eijpwide,   faulige  Wanden 

24* 
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bringt»  diese  «ehr  bal(}  den  Übeln  Geracl^  derselben 
zerstört,  und  jede  f ernei^e Entwickelung  übelriecben- 
der  Materien,  rerhüt^t*). 

Dergleichen  Wirkungen  können  ohne  Zweifel  nicht 
abhangen  von  dein  blolsen  Einflüsse  der  Porosität,  denn 
dieser  würde  bei  daurender  Berührung  bald  aufhören; 
besser  lassen  sie  sich  begreifen^  wenn  man  die  Wir- 
kung der  Kohle  als  eine  elektromotorische  betrachtet, 
iii  Folge  deren  sie  in  den  eiternden  Wunden  und  im 
faulenden  Fleisch  elektrische  Zustände  hervorruft, 
diü*ch  .welche  die  Verwandtschaften  aufgehoben  Wer- 
den, denen  zu  Folge  jene  eiterigen  Stoffe  abgeschieden 
oder  die  Flejac^umassen  durch  eine  rasche  ^äulnils  zer« 
stört  ynirden« 


5.  Veber  Umbildung  organischer  Substanzen. 
»   (Besehlufs  der  S.  113  ff*  begotmenoi  ZusanuneauteUiuig.) 

V.  Von  welcher  groTsen  und  durchgreifenden 
Wichtigkeit  die  Lehre  von  der  Umbildung  organischer 
Substanzen  (zu  welcher  dieses  Jahrbuch. mit.  besonder 
rer  Vorliebe  Materialien  zu  sammeln  von  jeher  bemüht 
war)  sey,  beweist  unter  anderen  auch  eine  unlängst 
pnblicirte  interessante  und  umfassende  Abhandlang  un^ 
seres.;trefflicfaen  Lp.  67»^/»»  inlieidelberg,  deren  Häupt- 
resultate hi^r  edne  .pttssender  SteUe  finden  werden  ^^). 

Indern  ersten  (theoretischen)  Theile  dieser  le^ 


'  *)  üeber  die  Eigenschaften  der  KöHIe'  Wgleiche'niftil'i^iie 

.   unlängst  zu  Paris  erschienene  Brodture  des  Dr.  Painßmm. 

j.  **)  Man  findet  di^se  Abhancjluiig  in  der  ^usgespeichneten  tZ^d- 

Schrift  für  Physiologie,  herausj-egeben  von  F,  Tiedemann 

'    '      tind  den  Gebrüdern  Trevircmus,,  B/III.  Huri»  S.  175— M. 
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senswerthen  Abhandlung  entM^ckelt  der  ^eachtieit«  Herr 
Verfasser  auf  ThaUacbefn  gestützt  folgende  Sä^ze : 

1.  jj)ie  organischen  Yerbindangen  stehen  m£ 
einer  Terschi^edenen  Stufe  der  chemischen  Zusanunen-» 
Setzung/^ 

2.  ^,In  den  lebenden  Pftanzen  werden  unter  Mit- 
wirkung des  Lichtes  aus  .den  dargebotenen  unorgani- 
schen Verbindungen,  besonders.aus  Wasser  und  Koh- 
lensäure, unter  Enlwickelung  von  Sauerstoffgas,  zuerst 
niedere  organische  Verbindungen  erzeugt,  und  diese 
durch  weitere  Acte  der  Vegetation,  wobei  inuner  noch 
inehr  Sauerstoff  entwickelt  wird,  in  immet*  hqher^ 
fibergefShrt/' 

'S.  „Je  weniger  Sauerstoff  eine  organische  Ver- 
bindung enthält^  und  je  mehr  Kohlenstoff  und  Wasser» 
Stoff  desto  höher  steht  sie/^ 

4.  „Während  in  den  Pflanzen,  vermittelst  des  in 
ihnen  vor  sich  gehenden  Desoxydationsprocesses ,  im- 
mer höhere  Verbindungen  erzeugt  werden :  so  werden 
diese  imigekehrt  in  den  Thieren,  sofern  hier  ein  be- 
ständiger Oxydationsprocefs  gegeben  ist,  und  ebenso 
durch  künstliche  Einwirkung,  vermittelst  des  Hinzu- 
treten» von  Sauerstoff  oder  Wasser,  gröfstentheils  wie- 
der in  niedrigere  organische  Verbindungen,  oder  in 
unorganische  übergeföbrt.  Es  ^ann  jedoch  hiervon 
Ausnahmen  geben,  sofern  bei  einigen  künstlichen  Um- 
lirantliungen  eine  organische  Verbindung  einerseits  in 
eine  höhere^  anderseits  in  eine  sehr  niederige  organi- 
sche^ oder  in  eine  unorganische  Verbindung  zu  zerfal- 
len scheint ,  und  dasselbe  mag  auch  im  thierischen  Kör^ 
per  erfolgen.  Da  nun  einige  der  niedrigslen  organi- 
schen Verbindungen,  wie  Kleesäiire,'  Harlistoff  u.  s.  w, 

'  I       ■ 
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aus  unorganischen  Stoffen  künstlich  dargestellt  werden 
können,  so  läfst  sich  wenigstens  tot  der  Hand  nidit 
die  Möglichkeit  bestreiten,  durch  schickliche  Zerse- 
tzung der  künstlich  erzeugten  niedrigen  orgafuschea 
Verbindungen  auch  höhere  hervorzubringen." 

Aber  nicht  blos  bei  Entwickelung  dieser  theore- 
tischen Sätze  (wobei  sich  allerdings  hie  und  da  noch 
Manches  bemerken  und  entgegnen  lieJGse)  blieb  der 
geachtete  Herr  Verfasser  stehen,  sondern  es  wird  audi 
noch  in  einem  zweiten  (experimenteHen)  Theile  dieser 
Abhandlung  eine  Reihe  eigenthümlicher  Versuche  über 
Umwandelung  organischer  Substanzen  mitgetheUt  Der 
gröfste  Theil  desselben  wurde  mit  dem  Pccpini^s^i^ 
Digestor  angestellt«  Die  Temperatur  wurde  duni 
auf  den  Deckel  des  Digestors  gelegte  Stücken  von  mehr 
oder  weniger  leichtflüssigen  Metallgemischen  regulirt, 
von  denen  das  erste  aus  1  Wismuth  mit  1  Zinn  bei  138^, 
das  zweite  mit  2  Zinn  bei  166^,  das  vierte  mit  8  Hbm 
bei  199^  C.  schmolz ;  das  dritte  enthielt  auf  1  Wismuth 
4  Zinn  und  das  fünfte  12  Zinn«  ^  Die  Erhitzung  wurde 
meist  nur  bis  höchstens  zum  Weichwerden  des  fünften 
Gemisches  getrieben,  so  dafs  die  Temperatur  nicht  vid 
über  200°  C.  stieg.  Jeder  dieser  Versuche  dauerte  un- 
gefähr 14  Stunden. 

I  Wir  wollen  die  Resultate  dieser  interessanten 
Versuche  mit  wenigen  Worten  hier  anreihen. 

1.  Bei  Behandlung  von  Leinwand  mit  sehr  ver- 
dünnter Schwefelsäure  (8  Theile  Vitriolöl  auf  800  Tk 
Wasser)  im  PapinV&chen  Topfe  (bis  zum  Schmelzen 
des  dritten  Metallgemisches)  wurde  eine  kldne  Menge 
Zucker  erzeugt« 

2.  Papiei'y  in  derselben  Weise  im  Digestor  behan- 
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delt,  (bis>ziua  Schmelzen  des  zweiten  MetaDgemischs) 
'£eferte  genau  die^nämlldlien  Resultate. 

3»  .  Stärkmehl^  mitblosem  Wasser  ebenso  beban- 
delt ,  lieieite  eine  klare  dunkelbraune  Auflösung  von 
süfsfichem  Geruob  und  bitterlich  süfsem  Geschmack, 
die  gährung^fähig  war,  ^ber  nicht  zum  KrystaHisiren 
gebracht  wenden  konnte.  x.        , 

^Das  Stärkmehl,"  bemerkt  der  Herr  Verfasser 
(a.  a.  O.  S.  198.)  „wird  dem  zufolge  durch  das  stärkere 
'  Erhitzen  mit-  blosem  Wasser  auf  eine  ähnliche  Weise 
reränderty  wie  durch  Kochen  mit  Schwefelsäure  halti- 
gem Wasser  bei  dem  Kirchhoff' sehen  Proces&e;  nur 
geht  w^gen  de»  hohen  Temperatur  die,  Zersetzung 
noch  weiter,  so  dafs  sich,  statt  des  kriimlichen  Zuckers, 
Schleimzucker  erzeugt,  und  zwar  in  dem  braunen  bit- 
tietrlich^n  Zustande ,  in  welchen  er  beim  starken  Erhi- 
tzen überzugehen  pflegt.  Es  ist  möglich ,  dafs  bei  einer 
gewissen  Temj^ratur,  die  über  100^  liegt,  aber  nicht 
$0  hoch  ist  wie  die^  welche  beim  Versuche  Statt  fand, 
die  Zej^aetzung  des  Stärkmelils  nicht  so  weit,  sondern 
hios  bis  zur  Büdung  des  krümlichen  Zuckers  geht,  und 
dann  möchte  sich  dieser  Frocefs  im  Grofsen  sowohl 
zur  Bereitung  des  Stärkezuckers  eignen,  wodurch 
Schwefelsäure,  Kreide,  Brennmaterial,  Filtration  und 
^  Zeit  erspart  werden  würde,  als  auch  zur  Bereitung 
weingeisthaltender  Flüssigkeiten.'* 

4.  JSm;^z/^,. ähnlich  wie  das  Starkmehl  behandelt^ 
(bis  zum  Weichwerden  des  fünften  Metallgemisches) 
lieferte : 

a.    Etwas  wenig  veränderten,  geronnenen,  zum  ' 
Theile.  schwarzgefärbten  EiweiD^toff. 
^     b.    Eine  im  Wasser,  nicht  im  VVeingeist  lösliche, 
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^^  Omelin  über  ümbUdniig 

tSpeichelÄo£F-  artige)  thierisdie  Materie  niit  Spitten  ä- 
nes  krystallisirbaren  Stoffs  und  etwas  freier  Säure. 

c.  Eine  im  Wasser  ^nd  Weingeist  lösliche  (Os- 
mazom- artige)  Materie. 

d.  Eine  Mos  im  kocbenden  Weingeist  lösliche, 
beim  Erkalten  niederfaUendje  (Kässtoff- artige)  tUe- 
riscbe  Materie. 

6.  Kleber^  ebenso  (bis  zum  Schmelzen  des  viei^ 

ten  Metallsgemisches)  mit  Wasser  im  Digestor  erhitzt, 
gab: 

•     a.  Etwas  Kleber  in  wem'g  verändertem  Zustande. 

b.  Eine  braune,  pechartige,  m  Salzsäure,  Essig- 
säure, Kali  und  Weingeist  lösliche  (Gliadin  ähnKche) 
thierische  Materie. 

c.  Eine  in  Wasser  und  Weingeist  lösliche  (Osma- 
zom  ähnliche)  thierische  Materie,  nebst  freier  (wahr- 
ßcheinh'ch  Essig)  Säure. 

Aulser  diesen  Substanzen  wurde  iroch  ein,  wahv 
scheinlich  im  Kleber  präexistirendes ,  grünbraune« 
schmieriges  Fett  erhalten. 

Subhmirte  /nc%krystalle  waren  mit  Wasser  in 
einer  zugeschmolzenen  Glasi^hre  bei  diesem  Versu- 
che  in  den  Digestor  mit  eingeschlossen  worden,  hat- 
ten indefs  keine  Veränderung  erlitten. 

6.  Hausenblase  yvurde  mit  Wasser  in  einer  zuge- 
schmolzenen Glasröhre  SWochen  lang  ununterbrochen 
im  Wasserbade  erhitzt,  wobei  eine  in  der  Kälte  flüs- 
sige, nicht  liiehr  gelatinisirende  Masse  erhalten  wurde. 
Der  Leim  schien  hierbei  zu  einem  greJ&en  Theil  in 
reines  Osmazöm  umgewandelt  zu  seyn;  die  übrigen 
aus  der  Flüssigkeit  durch  Weingeist  abgeschiedenen 
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organischer 'SalysfalUBen.      '  B7Y 

Stoffi»  aber  üebergange  zu  bitden  Tom  Lrane  znm 
Osmazom« 

7.  Papier  (weiJbes  Drackpapier)^  mit  ran^bc«- 
der  Salpetersäure  behandelt,  rei*wanäelte  sich  in  eine 
durchscheinende, '  aufgeblähete,  gaUertartige,  im  Was-^ 
aer  ziemlich  unlösliche  Materie,  weldie  sich  beim 
Uebergiefsen  mit  wässeriger  lodinlosnng  deutlich  blau 
fi[rbte  (was  bei  unverändertem  Papiere  nicht , geschieht); 
^s  schien  mithin  eine  kleine  Menge  StärJomeJil  dabei 
gebildet  worden  tu  seyn.  Die  gallertartij^e  Masse 
zeigt  Aehnlich^eit  mit  dem  Bassorin.  Durch  sehr 
langes  fortgesetztes  Einwirken  der  Salpetersäure 
scheiut  dicf  durchscheinende  GaOerte  löslicher  zu  wer- 
den^ und  dann  viel  Apfelnä^re-^odel*  eine  damit  ver-^ 
wandte  Säure  zu. enthalten. 

YL*  Am  Schlüsse  dieser  Zusammenstellung  wol- 
len wir  noch  einmal  eineh  Blick  zurückwerfen  auf 
Gay-Lttf^oc^S' Umbildung  organischer  Substanzen  in 
Oxalsäure  durch  kaustisches  Kali,  wob^i  Jedem  die 
vor  wenigen  Jahren  in  französischen  Zeitschriften  er« 
scdiienene  vorläufige  Ankündigung  eigenthümlicher 
stickstoffhaltiger  Säuren  bei&Uen  wird ,  die  von  den 
Herren  C%^i;r^  imd  Gay-Lussac^  beiBeha^dIung  thie-^ 
rischer  Substanzen  mit  Alkalien,  entdeckt  worden  seyn 
sollten.  (Vgl.  Jahrb.  1826.  HI.  383.  Anm.)  Der  Um- 
stand  aber,  dafs  weder  Gay^Lussac  in  dem  vorste- 
henden Aufsatze,  noch  Chevreui  in  einer  anderen'un- 
längst  publicirten  Untersuchung  über  die  gleichzeitige 
Einwirkung'  desSauerstoffgases  und  der  Alkalien  auf 
eine   grofse  Anzahl  organischer  Substanzen^),   jene 

•)  M^m.  du  Mus.  d*hisU  naiur.  Ann.  VI.  S.  867  £F.  Einen  Aas- 
zug davon  findet  man  im  Bull,  des  sc.  mathim,  phys,  etc. 
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878       Chevreui  über  Zerlegkisg'drgaliiachsr  Snbstanzen 

fritherlnii  isngedleateCe  Entdeokutig  auch  irarlbeSinfig 
erwähnen,  macht  wahrscheililich^dals  bei  genauer^ 
Prüfung  sieh  die  Sache  als  ungegribid^  erwiesen  ha- 
be. Dag^en  dienen  die  Von  Chevreui  angefahrten 
Thatsachen  theüweise-zur  Bestätigung  dessen,  «was  der 
Verfasser  dieser  Zeilen  in  einem  Aufsatz  über  dk  Na- 
tur der  KoUenstickstofisäure  (Jahrb.  1828.  HL  18l£) 
auseinander  zu  setzen  bemüht  war.  ;  Chevreui  weist 
in  dieser  Abhandlung  nämliob  durch'  unwiderieg^che 
Thataachen  nach,  dals  die  Alkalien-  unter  Mitwirkung 
des  Sauerstoffs  im  hohen  Gcradeverändernd  einwirken 
auf  die  organischen  Substanzen,  obwohl  diese  beim  Ab- 
schlüsse des  letztem  dadurch  meist  weniger  verändert 
zu  werden  pflegen,  als  man  gewöhnlich  glaubt«  Chev- 
reui stellte  seine  Versuche  über  Quecksilber  unter 
Glasglocken  an,  mit  siedenden  Lösungen  von  kausti- 
schem Kali  oder  Natron.  Hämatin  gab  mit' Kali  eine 
blaue  Verbindung,  die  6  Monate  unverändert  bliebt 
beim  Hinzutreten  von  Sauerstoffgas  aber  auf  der  Stelle 
verändert  wurde.  Merkwürdig  ist  die  grofse  Be- 
gierde, mit  welcher  das  Sauerstoffgas  in  reicUücfaer 
Menge  von  dieser  Verbindung  angezogen  wird.  Nach 
\Chevreul  laust  sie,  bei  Anwendung  von  atmosphärischer 
Luft  in  den  gehörigen  Vei'hältnissen,  nur  reines  Stick- 
stoffgas zurück.  So  gaben  auch  Brasilienholz,  Coche- 
nille ,  Veilchen,  unter  AbschluXs  der  Luft,  zum  Thefl  . 
sehr  dauerhafte  Lösungen  mit  Kali ,  die  indeJb  bei  Be- 
rührung mit  Sauerstoffgas  augenblicklich  zersetzt  wur- 
deA.  Ebenso  liefert,  wie  vom  Verfasser  und  von  An- 
deren schon  früher  gezeigt  wurde,  die  Gallussäure  nur 

T.  XI.  S.  233  ff.  und  daraus  in  Pcggendoiff'a  Ann.  1829. 

B.xvn.  S.  176  a 
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dneh  Alkalien  jmtm  Mi^iwiikiiiig  Toa  Sanenloff^  C79 
unter  Absehlnfii  der  Luft  kryatailitirte  Verbinduiq^eil 
mit  den  Alkalien  und  alkalischen  Enden^  die  vmXBt  dem 
Einfluase  des  Saudhstofis  gleiclifaUs  zersetzt  werden. 
Die  Tinte  enthält  nach  Chevreid  .sehr  wahrscheinlich 
deshydrogenisirte  Gallussäure  uad  Eisenoxydul  oder 
metallisches  Eisen.  ^—  DieFafhestoffe  derQalle  und  des 
Blutes  werden,  ebenfalls  zersetzt  unter  diesen  Umstän- 
den,  und  die  meisten  empyreumatischen  Oele  erhal- 
len dafaei  sehr  schnell  eine  dunkele  Farbe;  bei  der  yoi| 
Braconraa  angegebenen  künstlichen  Umwandlung  de^ 
Sägspäne  in  Ulmin  benn  Rothgliihen  mit  Kali  ist  nach 
ChevTfpd  der  Sauerstoff  der  Luft  gleichfalls  thätig« 
Ebenso  verhalten  sich  Zucker.imd  Stärkmehl"^). .      , 

Vermischte  Notizenu  / 


1«,    Neue  Untersuchungen  über  die  lodinsäure  und  meh- 
rere yerhindungeh  derselben^ 
Ton 
S  i  r  ull  a  s*). 
Serullas  hat  unlängst  die  Wirkungen  rerschie. 
dener  Säuren  auf  das  neutrale  iodinsaure  Kali  studirt 
und  dabei  ein  doppelt  7  und  ein  dreifach  iodinsaures  Ka- 
li, ein  chloriodinsaures  Kali,  und  eine  neue^  sehreinfa* 
che  Methode  die  lodinsäure,  imdzwar  krystallisirt,  dar-» 
zustellen,  entdeckt.  Als  Hauptresultate  dieser,  der  Pari- 
ser Akademie  in  ihren  Sitzungen  am  7.  und  21.  Dec.  1829 

*}  Es  bedarf  wohl  katiin  der  Erinnerong,  daTs  auch  der  yor* 
stehende  Aufsatz  MatteuccVs  in  diesen  Kreis  gehöre«  Von 
dem  dort  aufgesteUten  Gesiqhtspunct  aus  reiidieaen  diese 
Erscheinungen  vor  allen  genauer  stodirt  zu  werden* 

*)  U  Globe  T.Ylh  Noi99  S.  789. und  No.  102.  S.  812. 
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SM  StruHas  ifbtet  t<Mhaaa^ 

vorgelegten  I  ühterradnuigen  sind  folgende  Thataa- 
chen  hervovdnibeben:    * 

1.  E»  giebt  zwei  Airten  saurer  iodinsanrer  Ka- 
lisalze. Das  eine  entsteht  bei  unvollständiger  Sätti- 
gung des  lodinchlomrets'  durcli  Kali,  -wobei  eine  kry- 
stall^irbare  Doppelverbindung  entsteht,  welche  nach 
Abscheidong ,  Auflösung  und  Krystallisation  das  dop^ 
peltsaure  iodinsaure  Salz  liefert.  Das  andere  drdr 
faohsaure  entsteht  bei  Einwirkung  von  Sdiwefel-,  Sal- 
peter-, Phosphor-,  Salz-und  Kieselfiuissäure  auf 
neutrales  iodiusaures  Kali;  od^*  man  erhält  es  auch 
durch  directe  Bäiandlung  eines  groben  Ueberschusses 
von lodinsättre  mitKali, 

2.  Bei  der  uavoUbonunaaen  Sättigung  des  lo- 
dinchlorurets  durch  Kali  bildet  sich  eine  Doppdver- 
bmdung  von  Chlorkalium  und^saurem  iodinsauren  Kali 
infeststehendenVerhältnissen^  das  chloriodinsaure}La&. 

3.  Es  giebt  weder  ein  saures  iodiusaures,  noch 
ein  chloiiodinsaures  ^atroTi. 

4.  Anstatt  d^s  Dai;y*schen  Yerlahrens  die  lodm- 
säure  mittelst  Chloroxyd  und  lodin  dai'zustellen^  läfst 
sich  mit  grofsem  Yortheile  Zerlegung  des  iodinsauren 
Natrons  durch  Kieselflufssäufe  zu  demselben  Zweck 
anwenden. 

Im  ferneren  Verlaufe  seiner  Untersuchungen  ge- 
lang es  dem  Verfasser,  ein  Verfahren  zu  entdecken, 
vermittelst  dessen  die  lodinsä.ure  mit  ^Leichtigkeit  in 
reichlicher  Menge  und  in  gut  krystallisirtem  Zustand 
erhalten  werden  kann.  Eine  Auflösung  von  iodinsau- 
rem  Natron  wird  nämlich  durch  Behandlung  mitSchwe-^ 
feisäure  im  Ueberschul^  zerlegt ;  das  Gemenge  liefert 
dann,  freiwilliger  Verdunstung  überlassen ,  innerhalb 
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Verlegung  des  Scfawefelkohlenttoffs  durch  Elektridtiit;    981 

eines  sehr  kurzen  Zeitramns,  KrystaUe  Ton  reiner  lo« 
dinsäure..  Das  gebildete  schwefelsaure*  Salz  und  die 
überschiUsige  Schwefelsäure  bleiben  in  der  Flüssigkeit 
zurück.    .  . 

Auch  ist  H^rr  Shiälas  durch  seine  Untersuchung^  v 
gen  auf  die  Entdeckung  gefuhrt  worden,  dais  die  durch 
Davy  mit  d^m  Namen  lodinschwefel-,  lodinsalpeter-^ 
und  lodinphosphorsäure  bezeichneten  Doppekäiiren  in 
Wirklichkeit  nicht  existiren.  Man  hattp  jedoch  die 
Existenz  aller  dieser  Säuren  auf  die  Autorität  des  he- 
rahmten  englischen  Chemikers  angenommen ,  und  alle 
Schriftstellen  sprachen  davon ,  •  als  Ton  wirklich  beste- 
henden Verbindungen,  Man  begreift .  den  Irrthum 
jPavy'«  leifAt,  wenn  man.  erwägt,  dafs  er.  ^seine  Ver- 
suche nur  ein  einziges  Mal  und  mit  einer  sehr  unbe- 
deutenden Menge  jener  jProducte  wiederholt  hatte.. 


2,  ,  Ueher  die  Zerlegung  des  Schwefelkohlenstoffs. 

Im  Jahrbuch  1829.  111.  128.  würde  Becqu^eVs 
Zerlegung  des  Schwefelkohlenstoffs  durch  elektrische 
Ströme  .  vqn  ungemein  schwacher  Spannung ,  und  die 
Ausscheidung  angeblich  reinen  und  krystaüisirten  Koh- 
lenstoffs dabei,  (nic]it  .ohne  Bedenkli^lil^ten)  mitge^ 
theilt;  S.  384  desselben  Bandes  bemerkte  Herr  Pro- 
fessor Marx  in  Bräunschweig ,  däfs  BecquereVs  Ver- 
such ihm  nicht  gelungen  sey ,  und  weist  dabei  auf  die 
ihm  selbst  früher  gelungene ,  mit  eigenthümlichen  Er- 
scheinungen begleitete  Zerlegung  des  Schwefelkohlen- 
stoffs über  Quecksilber  im  hydroelektrischen  Kreise 
hin.  (Vgl.  Jahrb.  1828. 111.  211.)  In  dem  vor  wenigen 
Tagen  erst  in  unsere  Hände  gelangten  Uten  Hefte  des 
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tSSt    Zeriegimg  des  Schwefelkohlen^ofis  durch  Elektiicit 

Jahrg.  1829.  von  Poggendorff^s  Ann.  S.  482.  befindet 
eich  eine  Notiz ,  derznfolge  auch  Herr  Prof.  Wähler 
die  Erfahrung  B^c^u^^r«  picht  bestätigt  fand«  Die 
von  Becquerel  beobachtete  schwarze  Substanz,  welche 
sich  ausscheidet,  sey  nicht  Kohlenstoff,  sondern  Schwe- 
fel^Kupfer,  dessen  Bildung  nicht  von  Zerlegung  des 
reinen  Schwefelkohlenstoffs^  sondern  von  überschfis^ 
sigem  Schwefel  in  dieser  Verbindung  abgeleitet  wer- 
den zu  müssen  scheine.  Am  schnellsten  gelinge  diese 
Ausscheidung  durch  Combination  von  Kupfer,  Schwe- 
felkohlenstoff und  Salpetersäure  haltigem  Wasser,  wo- 
bei das  Schwefelkupfer  indels  kein  krystallinisches  Ge« 
liige  annehme. 

*  üeber  den  interessanten  Versuch  des  Herrn  Pro£ 
Marx  und  die  dabei  beobachteten  eigenthiimlichen  Er- 
scheinungen^ spricht  sich  der  berühmte  schwedische 
Chemiker  in  seinem  9ten  Jahresberichte  {TTöJder's  üe- 
bersetzung  S«  74.)  folgendermafsen  aus:  „Diese  Er- 
scheinung ist  wohl  so  zu  erklären,  dals  sich  Quecksil- 
ber mit  Schwefel  verbindet,  und  das  entstandene 
Schwefelquecksilber  in  der  nicht  leitenden  Flijbsigkeit 
Yom  Quecksilber  freie  Elektricität  bekoomit,  daher 
von  diesem  abgestolsen  und  von  dem  gegenüberste- 
henden Leiter  angezogen  wird.** 
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Literarischer  Anhäng. 


L   Preisaufgaben  gelehrter  Gesellsichaften. 

Societas  literarum  Lipsiensis 

a  lahlonowshio  principe  condita  et  praemiorumin 

A*  MDCCCXXIX*  propositorum  di^tributionem  et  no^ 

vas  in  jU.  MDCCCXXX ,  XXXI  et  XXXIL  propo^ 

sitas  qüaestiones  indiciu 


In  coBTenta  solemni,  qni  ipso  die  natali  Serenissimi  So«* 
cietatis  auctoris  agebatnr,  de  commentationibus,  quae  utprae-^ 
positis  praemiis  potirentur^  Societati  anno  superiore  exhibitae 
liaerant ,  iadicatum  est  hoc  modo : 

De  prima  eaque  historica  quaestione,  quae  Quantujn^et 
Poloniy  duce  Joanne  III,  Sobieskio^  rege;  ei  Sa^rones ^  Joanne 
Georgia  III.  y  electorey  duce,  anno  LXXXIIL  seculiXVIL  con^ 
iulerint  ad  liberandam  ab  impetu  Osmanorum  Anstriam  et  Ger-* 
manianif  et  quo  eventu^  declaretur,  literis  Sobieskii,  nuper 
ktndgaiis ,  et  diario  Saxonici  exercUus  apud  Kreysigium ,  aÜis'" 
que  scripüs  illorum  iemporum  consuUiSf  inyestigari  Cupiebat» 
tres  Societati  traditae  sunt  commentationes ,  quarum  prima,  cum 
inscriptione :  Nobis  in  arcto^  et  inglorius  labor,  non  solum 
propter  accuratam  e  fontibus  haustam  rerum  gestarum  expositio«- 
nem^  sed  etiam  propter  orationis  elegantiam  summa  laude  digna 
yisa  est.  Secunda,  cum  epigraphe:  Fuit  homo  missus  a  Deo,  cui 
nomen  Joannes  y  quam  quam  haud  parum  laudis  merere  visa  est, 
inprimis  propterea,  qnod  de  singulis  exercitus  christiani  legio- 
nibus  earumqüe  laudibus  et  meritis  plurima,  hucusqiie  non  satis 
cognita,  in  medium  protulit,  tamen  primae  coramentationi  ce- 
dit, quippequae,  si  ad  omnem  expeditionis  etcaussam  et  suc- 
cessnm  respexerimus,  multo  pleniorem  rerum  expositionem  ex- 
hibüit.  Tertia  commentatio ,  cuius  fronti  auctor  verba  inscripsit:- 
Fortuna  fortes  adiuvaty  propter  stilum  bene  latinum  comnien- 
da^da»  argumentum  ipsum  patilo  lerius  tractayit,  cmn  omnent 
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884  Preisfragen 

reram  tarn  gloriose  gestanim  namtioiiem  nimis  breviter  com- 
plecterettir.  Qaibas  rite  perpensis ,  primani  commentationeiii 
praemio  omandam ,  sectindam  aatem,  qnae  haSc  proxime  aoces- 
^t,  honoris  causa  commemorandam  esse  decretum  est.  Sehe- 
dalis  apertis  auctorem  primae  commentationis  Georg  T^olfg, 
Ca.  Lochnerumy  Gymnasii Norimbergensis  coUegam»  seccmdae 
aatem  Jgn.  Loyolam  Richterum,  profes5orein  scholae  pn- 
blicaei  quae  sub  praesidio  Ordinis  Praedicatonim  Varsaviae  flo- 
ret»  esse  compertam  est 

Secunda  qoaestio  e  phjsicis  disciplinis  petita  optabat,  ut 
ohservaUongs  meUorologicae^  praecipue  baromeiri^  iis  diebus  in-. 
sütutae,  qui  vel  terrae  moübus,  vel  monüwn  ignivomorum  erupUfh' 
mbus  insignesfueruni,  quam  phirimae  colUganiur  et  ex  iis  erua-' 
tur  num,  f  ex  opMone  plurium  physicorum ,  tales  iempesiatis  vi- 
cissitudines,  tales  atmosphaerae  premenOs  variationeSy  tarn  vehe^ 
mentes  procellae  phaenomena  iUa  aut  antecesserinty  aut  tempori- 
hus  proxvne  succedertübus,  in  locis  sive  vicinis,  siveremotis  secu^ 
iae  sint  ito,  ut  inde^  ha£c  phaenomena  cum  ilUs  verissime  coniun^ 
cta  essey  recte  concludi  possit.  Cui  qiiaestioni  solvendae  unus  taa- 
tum  auctOT  operam  dedit^  cuius  commentatio ,  cum  inscriptione: 
plurimüm:  ad  invemendum  contuiit  y  quisperavit,  posse  repeririy 
Bittitas  observationes  coUectas  coutinet,  et  propter  dlligentiam, 
huic  negotio  impensam  eximia  laude  digna  visa  est.  Quam  ob  cau- 
sam haue  commentationem  praemio  ornandam  esse  censuimus, 
etiamsi  eius  auctor  nonad  ipmues,  quas  proposita  postulaverat 
quaestio,  observationes  respexerit,  quippe  qui  de  tempestatia 
ratione  in  locis  a  regione,  terrae  motu  rexata,  remotis  obser- 
vata,  pauca  tantum  aifert,  necSöcietas  causam^  ob  quam  ob- 
seryationum,  in  locis  remotioribus  institutarum ,  nulla  habita 
fuerit  ratio ,  oninino  iustam  agnoVerit-  Reclusa  echedula  iuyeji« 
tum  est  nomen  auctoris  Friederici  Kriesiiy  GymnasüGo- 
thani  Frofessoris. 

Ad  tertiam  quaestionem  politico-oeconomicam:  Quas 
mutationes  industriae  conditio  in  Saxonia  tempore  recentiore 
subierity  quidque  proinde  iudicandum  sit  de  coUegiorum  insüiu- 
üs^  quibus  opificum  industria  in  Saxonia  continetur  y  avi  plane 
toUendiSy  aut  pro  temporis  ratione  immutandis  etc.  solvendam 
nonnisi  unus  quoque  auctor  animum  appulit.  Cuius  dissertatio 
cum  epigraphe;  ßfcc  species  sua  cmque  manety  rärumquem- 
vatrix  Ex  aliis  reparat  natura  figuras,  etsi  non  omnes,  quae 
in  re  tarn  ardua  superandae  erant,  difficiiltates  superaverit,  nee 
ad  libri;  Beiträge  zur  Kenntnifs  des  gewerblichenu.commercieUen 
Zustandes  der  Preufs.  Monarchie,  Aus  amtlichen  Quellen,  f  o» 
C.  ^.  Ferbery  argumentum  satis  respexerity  tarnen,  si  lege« 
patrias  et  instituta  nostra  spectaveris,  quaestionem  propojitam 
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/.  Aus  der  üeschtcfi^ey  > 
Für  das  Jahr  1830.'  Genaue  Öarstelltin^^ci'  Sphicksal^ 
raxd  Verhältnisse  der  kirchlichen,  von  dem  KathQlisch^n  Be- 
kenntnisse abweichenden  Parteien  in  dem,  ^Königreiche  Poleiji 
von  der  Einwanderung  derl>QlimischenlBniderl)is  ailf  den  Ver- 
trag zu  Sendomhr  un4.  dessen  Folgen.  */' 

Füjc  das  Jahr  1831.     Darstellung  Set  yei^^^öttilsse  und 

.Schict^sale  der  Akatholischeii  in  d^mselbei^j^eiche  vom  Ab^ng« 

des  J^gellonischen  Hauses  in  Polen  bis  zur  Vertreibung  djerünir 

tarier  aus  den^iLän^lje  um  die  Atltte  des  17.  Jahrhunderts,  nebs]( 

.  den  Ursachen  und  Veranlassungen  dieser  Schick$ä]le  iind  ihrem 

-  I^qfliisse  auf  den  ßtaal;  i^d  ^^ieC^iltur  des  («andes  und  desVoUke^i. 

Für  das  Jahr  1832.    Aus  den  Quellten  gezogene  u^id  Staats? 

lPirisse];ischa,{UicJti,e  Petracht^^  der  unter  den  Königen  des  Jagel- 

Ipnisphen  Stammes  gehaltenen  Heichstage  in  Polen  und  den  cUt 

bei  Stattgefundenen  Veränderungen.  •  ■       ,  ^ 

H.    Au&  der  Ma'ihemaUk  un4  Mysifc,  * 

I.  Für  das  Jahr  1890.  Es  ist  bekannt,  da£s  di«  Auflösung 
6er'Wichtigrten  hydrodjiiämischen  Problem«  von  der  Integration 
piSurtieUer  Di£Perentialgleiichung6A  des  zweien  Grade«  abhängt. 
Da  önn  diese  Integration  nach  d^  von  Foutier  in  seiner  T^tioiie  - 
de  la  chaleur  erklärten  Methode  leichter  ausgeführt  \^erdei^ 
kann,  so  stellt  die  Gesellschait  die  frage  auf,  welche  Vorthejle 
sich  daraus  für  die  AHiflösung  hydrodynamischer  Prol>leme  zie^ 
hen  lasse» 

%  Für  das  Jahr  18Si-  Man  verlangt  neue  Untersuchung 
geriuber  die  £igenschafte^  der  krummen  Fläche,  die  in  der 
Gleichung    . 

'-      -        ^    o:=tlt9pr^Äp95  +  (l+p»)<  ;, 

dargestellt  wird,  wo 

dz  -  dz  4^z  d^  z  d^z 

P'^3F*    ^=*^»    ^^dx^'     ^"^^dxlfp'    -^dy^' 
Qndx,  j,  a,  die  Coordinaten  irgend  eines  Ptaiictes^eser  Fla- 
che ^ind* 

S.  Für  das  Jahr  1S82.  Das  Jahr  18S9  und  der  erste  Theil 
des  Jahres  18S0  haben  sich  (htrclt  so  vi^  merkwürdige  Verände- 

inkah.  d.  dl.  u.  FL.  183U.  B.  1.  H.  3.  (V.  R.  B.  28.  H.  3.)        25 
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S9$        Preisficaget^  det  läbiomwild^Bok^  Geäelbchaflt. 

jrungen  der  Witteinng  ansgezeichnet,  da£i  nicht  leicht  ein  Zeit-» 
.  räum  gefunden' werden  mächte^  welcher  bei  gleich  geringem 
Umfange  so  passend  zu  Beant\f  ortung  mancher  mQteorologischea 
Fragen  wäre.  Die  Gesellschaft  fordert  daher,  dafseine  meteoro- 
logische Geschichte  des  Jahres  1829  und  der  Monate  Januar  und 
Februar  des  Jahres  IßSO  ausgearbeitet  werde,  ans  "vf elcher,  so 
yielals  möglich,  hervorgehe,  wie  die  an  einem  Orte  beobach- 
teten Aehdenmgen  der  Witterung  von  den  Veränderungen  in 
andern  Gegenden  abhängen;  wo  diä  so  heftig  wütheade  Kälte 
entstanden ,  wo  sie  zuerst'  beobachtet ,  in  welchen  Grenzen  sie 
so  bedeutend  gewesen  sey ;  welche  Ursache  das  so  schnell  ein- 
tretende Thauwetter  bewirkt  habe;  wie  der. fast  überall  kalte 
Sommer  sich  verhallten  habe,  u.  s.  w. 

HL  Aus  der  politischett  Oekonomie  in  Beziehung  auf  Sachsen, 
1.  Für  das  Jafcr  1880.  Bedarf  die  sächsische  Landwirth- 
Schaft,  verglichen  mit  der  niederländischen,  einer  Verbesse- 
rung, und  worin  würde,  im  bejahenden  Falle,  diese  bestehen? 
JbÄ.  ßfep,  r.  Schwerins  Anleitung  zum  praktischen  Ackerban 
(2  Bde.  Stuttg.  'Cotta  182S.  fg.)  giebt  yber  die  niederländische 
Landwirthschaft  die  nöthige  Auskunft,  um  ihre  Anwendbarkeit 
auf  Sachsen  zu  beurtheilen. 

'2.  Für  das  Jaht  1831.  Wodurch  kann  die  Linnen-und 
die  PajjierfabHcatioii  in  Sachsen  erweitert  und  noch  mehr  geho- 
ben werden  ? 

'  8.  Für  das  Jahr  1832,  Wie  kann  das  Forstwesen  in  Sach- 
sen auf  die  Beförderung. des  Gewerbes  einwirken,  namentlich 
dnrch  den  Anbau  von  Fabrikhölzern,  als  Ahorn,  Buchen  n. 
dergl.  mehr. 

Die  Preisschriften  können,  was  die  zwei  ersten  betriff 
ohne  Ausnahme  in  lateinischer,  die  dritte  aber  entweder  in  la- 
teinischer, oder  französischer,  oder  auch  deutscher  Sprache  abge- 
färbt seyn,  müssen  aber,  deutlich  geschrieben,  vor  Ende  des 
Novembers  1830  ah  den  derzeitigen  Secretär  der  Gesellschaft 
den  Prof.  der  Phjsik,  Jleinr.  W.  Brandes  y  mit  einem  Motto  ver- 
sehen ,  iind^einem .  versiegelten  Zettel ,  ^  der, ausvf endig  dasselbe 
Motto!,  inweiidig  den  Naraen  und  Wohnort  des  Verfassers  an-» 
£iebt,  begleitet,  postfrei  eingesendet  werden.  Der  bestimmte 
Keil  ist  eine  Goldmünze,  24  Ducaten  an  Werth. 
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'      IL    Bü  qh  erJcun  d e. 
Ir   Lehrhufih  der  Chemifi^  ron  M,  Mitscher  lieh*  Berlin  bei 
Mittler  1029.  KrstesH^ft.  J3og.  1 — 1«. . 8.  mU vwlea HoIsh- 
schnitten  zudschendeia  Texte.  >  *.-  • 

IQebfflT.  Zwedk  undEmrichtung  dieses  L^hrbtidis  erklärt  sich 
der  beriiliinte  Henr  V^fasser  ^uf  dem  Omschlage  desrorliegen^ 
den  Heftes  in  folgenden  Worten:  „Um  dem  Wunsche  fneiner 
Zuhörer  zu  eut^ptechen,  we^de  icji  dies^rs  Lehrbuch,  bis  zu  des- 
sen Beendigung  Tielleiohjt  noch  mehr  ab  ein  Jäht  vergehen  kannt 
in  drei  bis  vier  Heften-,  jedes  Heft  yoj»^ung^äh*i^w<^Bogem 
hemusgeben«  Duss^^lbe  ist  nur  für  den  ersten  Unt^r^icht  be-« 
stimmt,  und  so  g^r^net,  dafs  es  sich  an* d^  vollständigere 
Werk  von  Berzelius  anschliefst.  Die  Yorrede^  werjn  ich  die 
fiinriohtung  c^ieses  Lehrbuchs  zu  rechtfertigen  versuchen  werde^ 
imd  die '  Einieitimg  werden  depi  letz|:eA  jFfefte  beigelegt  wer- 
den.*^ Eine  voll^ändige  Üebersich.t  cle.s  ganzen  Werkes  wird 
sich  mithin  auch  -erst  nach  Vollendung  desselben  geben  lassen. 
' '  Im  vorliegenden  Hefte  wird  gehandelt  vom  ÖaueVstofFe  (S.2,)> 
WasseiiiiöÖfe  (S.14«)  und  d^ren  Verbindungen:  dem  Wasser 
(8:?S.),  undWassetütöffsuperoxjd  (S.Sl.) ;  vom  Stickstoffe  (S. 32.), 
^hwefel  (S.  35.),  &eteri(S.46:),  Phosphor  (S.4ß),  vondenPhos- 
piiorwasserstöfipgk^en  (S.  54.),.l*hoiphorschwefel  (8.56^,  vom  Chlor 
(5.  66.)  und  dessen  Verbindungen  mit  Stickstoff  (S.  620>  Schwe- 
fel (8. 64:),  Phosphor  (S.  66.),  Wasser  (S.68);  vom  Brom  (S.69), 
Iod(S.7l.!),"FluoV(S.7S.),  Kohlenstoff  (S.  74.)  und  dessen  Ver-^ 
bindungen  intt Wässerstoff  (S.  82.),  mrt  Chlor  CS^  95.)^  lod  (S.  96),' 
Brom  CS. ^7.),  Stickstoff  (S.  98.),  S^chwefel  QS.  102.);  vom  Kie- 
sel (8*106.)  und:  Bor  (8. 109.)  Hierauf  folgt  die  Darlegung  der 
für  den  Chemiker  wichtigsten  Momente  aus  d^r  Lehre  von  der 
atmosphärischen  Luft  und  den  allgemeinen  Eigenschaften  der 
€asarten;  und  zwar  wird  hier  gesprochen  von  dier  Luftpumpe 
(S.  112.),  dem  Barometer  (8. 123.),  dem  iWarzÖ</c*^schen  <5esetz 
(8.1'26.),  der  Ausdehnung  der  Gasarten  durch  die  Wärme  (S.  132.\ 
dto  Zusammensetzung  der  atmiosphärischen  Luft  (S.  138.),  von 
der  Mengung  der  Gasarten  mit  einander  (S,  141.)  und  dem 
Kreislaufe  des  Sauerstoffs  fS«  142.),  von  der  Untersuchung  der 
Verbindungen,  welfche  aiis  Sauerstoff ,  Wasserstoff,  Stickstoff 
und  kfohlensfoff  bestehen  (S.  143.)  und  der  Entwictelung  von 
Wärme  und  Licht  bei  der  Verbrennung  (S.  150,),  vom  Anzün- 
den und  Auslöschen  (fi^  ^^iXi^  T^J}^  der  Flamme  (S*  162.) ,  dem 
Kienrufs  (S.  165.),  der^Destillation  und  Verkohlung  des  Holzes 
(S.  166.)",  von  der  Destillation  der  Steinkohle  und  Gasbeleuch- 
tung (S.  172»),  vom  künstlichen  Luftzuge  (8.  181:),  den  Spiritus- 
und  Oellampen  mit  doppeltem  Luftzüge  (S.  183.),  den  Tiegekifea, 
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Ml  B^  o  li  er  k  Q  a  d«. 

CS.  18$0>  dWLothrohr  ntid  deiii  Flaimneiuiftn  (S.  m.>  und 

endlich  yon  dem  GeblSseofön  (|^.  lA«). 

Irtan  in  diesem  'Letkrlmdie'  -m  erwäften  llJat,  dessen  khore  vnd 
bündige  Spmehe  durch  die  araihlreicheil  AlAffidittig^  der  be^ 
fprocfaerien  ApptffHiB,  in  ziinsohen  d^iH  Teyt ^  ^^iügednrtkten 
HolMchnitifmi^  imgeiheili  «n  Vef8tfui«mtlik6ä»^^g«iR^hHlU''  BMn 
blos  der  Attfäng«!' ,  stodem  se^t  ^  dH»  j^dOb^i^^lieliiilMii^  n^MI 
dieses  Werk  mit  i^elem  ir(Mr^tJgeBt  g^aäMik'xia&  itkllt  oiiM» 
nannigfftehe  Bel^dtfun^  darens  ^vt  fidi&flf^^'^ä^^'Mlk  laiiiiciAi 
schon  n$n  selMf^enrarfea  MMrt ^w ^einen^-Bwifetl»^ "iW  diiiuim 
Verfasser  bmHl  längiit  .gewahlit  .«m^  nor  Ai^estejictoeies  «nd 
Treffliohes  geleistet  zn  ^hen. 

f.    Vhitmische  Ahhänäbäi^  üherääs  Mangan,  von  J.^^avh^ 
mann,  der  Gfaeini^  ^oütor.    Wien  gedruckt  bei  SchßA, 
1829.  82  S.  8.  mit  1  Kupfertafel  in.  gr.  4. 
Der  Verfasser  hat  in  dieser  Abhandlung  die  Arbeiten  der 
ausgezeichnetesten  Chemiker  üt>»  das  Mangan  und  iBtew  die 
wichtigsten ,'  sowohl  in  der  Natur  vorkommenden ,  älv  auf  ebe* 
mischen  Wege  dargei^tellten  Verbindungen  desselb^ü  amwntr    • 
mengestellt  y  und  mit  mehreren  neuen  interessanten  (denLeseiB 
.dieser  Zeitschrift  zum  Theile  bereits  aus  dem  lahrbuche  iBS9k  i» 
$,  74  —  94  bekannt gewordenen'^yersuchen)  bereichert  hat  -^  ll«ck 
einer  gedrängten  historische^  Üebersicht)  mit  den  dazu  gebövt*^ 
gen  literarischen  Nachweisungen,  wird  in  dem  mineralf^ischeift 
Theile  der  Abhandlung  von  den  Manganerzen,  dem  Schwefel* 
inanganund  dem!ffelvin,  vom  Kupfermanganwz,   dem  phos«*    - 
phorsaurem  /  kieselsaurem  und  kohlensaurem  Mangan  und  'den     , 
natürlichen  Verbindungen  dieser  beiden  letzten  gehandelt;  den 
Beschlufs  macht  eine  tabellarische  IJ^bersicht  des  ^angangehaltss 
einiger  Mineralien,  nach  dem  Alphabete  geordnet.  Die  Bezeicb*» 
nung  der  krystaUographischen  Verhältnisse  dieser  Mineralien  ist 
äieMoÄÄ*ische.  —  In  der  chemischen  Abtheilung  (S«29£P.)hatder 
Ä.  Verf.  die  Darstellung  und  die  Eigenschaften  des  Metalls,  seine  ' 
Verbindungen  mit  Sauerstoff  und  Schwefel^  das  sphwefeisaurt 
manganojcydul  und  die  Analyse  der  Manganverbindungen»  ^ 
das  vorzugsweise  Wichtigste,  (wie  oben  bemerkt  zum  Tkeilt 
nach  eigenen  Versuchen)  etwas  ausführlicher  behandelt^  ab  die 
übrigen  Verbindungen, 
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Uli  la»,      ■M»«.:t    ,^      . 

(f  P»t»et^»iig  TOn'S,  144,) '  '         } 

OeiNtttmi  beider'' Gesddetoht^f  flht^r  i^vsitKe'denen' UtnstSikiefty 
y^&n'  an  Bäbbis^e^.  -^^^blik  ibereitre  Metiiodcfj  tnk  Hiiim  d«9< 
0«ttliQhu'^kie  starke  Ittibef' Iifer^bi^ttbrli^l^^ft  so  Versehieiüenen 
tefhmsek^2Mv^dimy^HS^Bi^^  Jahrb.  182^  II. S64.) 

lOdi  -"^  Nd^^j^ÜB^If  totI  etlkef^ii^i$itcn''ttidii[öefaronMtiii6liett  'l^ftmpe^ 
w^clie  Tdi^  iTerbi^niiliing  io6}tipria^hH«f  C^itse  ebHüngl^,  ^hM»  0^mi« 
(s«  ebehdeisv369.)  tÖS:-^  '€Mb^  «^  der  FaHMto,  Veldi«^ 

naa  beim 't)im;h^aitge'  der  Litl&t<$»  durch  g^ltorthte  Ob^rflacbett 
walumimäfit,  Von  J^öftmet  IW  *^  Theorie  den  bei  denVershchea 
Frauefthofä-^i  heoheihiitktßn^^^  ron  Tftc^^  yomi^.  11«, 

^eide  ans'Jihn»  dh.  1*Ä.  F^br.  1820;)  -^  ÜHber  eine  nterkWi^^e 
elektriwihiEl^^ölfcö;  tön  /•ÄfttöinVör'  Cs-  Jabrb.lSSS.II.  584.)  117.  -i- 
'üebet  die'itdtihibi^^trtsiche  Zusammensetzung  de«  Ojran-^iedm' 
$ilber5Tdn/rtw,J^;^.'/dÄ^ön  (s/JÄbrb^^  lIR'STSff.)  119.--* 

Ilkj^ikalilti^e  ilToäzek'Viber  deii'ite^bttseh-vött«  !^6;a^el^  ^^n) 
Jkan.ß* Faches TSio.l'V,  üleber dte SotfärtJaraiiron  Pöz«iwfi lÄli'-^ 
Untersuchungen  über  die  Eftastk^itet  regelmHr»^  kiffStälHstrtj^'' 
Kotper,  von  JRf/iAr  5ÄVflr<  i4U  (^Atssz.  ^,  4.  Ann,  Ch,Ph,  3aa.' 
imd  Febr.  1)339.}  Anmerkungen  Br^ster*s  zu  diesetn  Auli»ata 
146. '  ^^  Ueber  die  Kunst  einfathe  Linsen  frir  M^as&t)pe  au»j 
BiäntfäBten  zu  schleifen  ^  YOn  And^PrHcftatd  1#;  ([Nachschrift 
inberSa|>|Mäniiieit  154)  -^  Bem^^OBge^  über  den  S<ati  der  Gib^ 
bons^  einer  Uatel^attung  der  Orangs  ^der  Pithecl^  toin  i>r.J$:noj? 
165;  -^  £o<ilogttehe  No^keik;  1)  Notis  über  Kn^chel^bau  und 
SSahnbHdon^  iSes  Dugotig ,  TOa  J>r^  JChoo?  1^7^  ^)  €uvUr*s  gro-* 
Cses'Werk-riber die FisdtelÖS/  —  Geschichte  mechantsN;her  £r- 
findtisgen  joder  in  Eimsfeil  Und  ^werben  gebriluchlicher'  Pro-» 
eesse.nml  MaJkerieAiea:  '  1)  tNotix  über'ekie  yerbesserte  Luft- 
pmape,  ttm'^Uiflifi&iic^rKSf^  ft^  Heber  die  Comcentration  roa 
Weinen  y  Alkohol  und  H&deren  Klitsa%Mten  di«rch  Verdam-»» 
pfiing  in  Thierblasei^,  *  Ton  ^Sjsfmm^f  ji«^  165,  {Aus^Buü,  univ» 
Mai  18380  d)'Axrwrendun^  deMod^otfa^^  (Aus 

Biai.^EmfatP.^«rfiihi.XW^^^HM^  4)  Von 

Gtf8dorjBh^¥tKM<mg*WLiimX»t^m  iniWio»  i€7»  (ebendaher.)  — 
Anzöge  iftrisse»schafdicfeer  Bücher  -  und  AbhArtdlungtti^:  SpeciM 
inen  Geop-'äfMaephyücae  c^mpar^O^^ae  midli,  Jqaofh  F,Sfthomör 
Oflavn.  18d8.)  HiMl  desstfn^  t'efSuoh  einelr  vergleichenden  Man- 
zettgeographie  (€op«ih.  16180  IG9*"^"  TerludadiUiigeA  geiehr« 
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^A^  lournalistik» 

ter  Gesellschaften ^  .1)  der  jBfiyffl,SQC.  of  E^h.  t)  5or,  fur 
ihe  Eucour,  qfihe  useful  arts  in  Scotland  177.  5)  Cambridge 
philos.'Soe,  ^78,'  4)  Äoy.-  Irish  Acnd.  179.  —  WissenschaftL  In- 
telligenzblatt.  L  Allgemeine  Physik  (ßaiural  philosophy),  Astro- 
nomie: 1)  Nene  Sonnent^feln  mit  Airys  und  Besser s  Correctio- 
nen  180.  (Phil  Trans.  18!28.  1.  und  J3ailey*s  Appendix  S.  269.) 
2)  Prof.  6<riiwe*«  neue  Beobaehtnngen  über  tien  Satnrnfnig  18t. 
(ßaileys  Östren,  Tsfelm  6.  S7%»)  9)'^ntve*s  netie  S^essmigeii' 
dos  Jupitess  urtd  seiner  Trabanten  ijebend.  8.  f^h)  <'4)'  ßncJu^» 
Komet .  ,&>  tUeber  üe  Oonstante  'der  Atiirrang  «des  Lichtes  1^ 
Optik:    6)  Grofse  vielsonig«  BrentlgliiseT  1^*    Magnetiimns: 

7)  HansUen's    magnetische  ftoise*  $88.     »fi&ekthhnagnetismnsf 

8)  Sagey*s  Geseta  der  Erschttiirangen,  die.  demMagnetismos 
durch  Bewegung  xugeschriebeh  werden  18S.  (Ann,  de  tObserv, 
So.  1.  8. 4d.)-  Hri  Chemie:  >.  9}  Srntaw^het  die  Erschemnngea 
beim.  FlüsSigwerdei^  yerschiediener  .Körper  188.  (Amu^  i3u  Ph. 
Febr.  1829-  S.  211;  ursprungl.  aas:  Poggend.'  Ann.^  III.  Natnr- 
geschichte«  Mineralogie :  10)  Weissit  (Po^^«irf.*Ann;  XIM:  87K)' 
11)  Analyse  desHisingerits  184.  (ebeiid. 505.)  12)  des  Thraulits 
oder  Eisensilicates  von  Bodenmais  (ebend.  XIV.  4670  13)  So- 
lensäber  im  Selenblei  getoiden  (ebend.  47.)  14)  KieselerdeKydrat. 
(ßulL.rmiv*  Kor.  1828.>  15))iQiiarzkr7Stallo,  KoKlenstuoke  nnd 
Flüssigkeiten  im  Innern  enthaltend  (Siliiman's  JonriK  No.S2lS62.> 
i6>  €rofae  fieryl^^Krystaile  —  (ebend.  SBS»)' 17).  Hai dinger*s  Aar' 
fangsgrunde  der  Mineralogie.  18)  HGezi57nann*5  HandU  der  Mi^ 
oeralogie  185.  Geologie:  19)  Notiz üb^r  die  Explosion  def  SÜ-' 
ckensiden.,  rön  fThiU  ^ai^on  186.  20)  Bestimmung  einer  Zeit 
'fUlkanisdier  Tiiätigk«it  in  derAttrergne  186.  [Zur  Zeit  des  Sido* 
müs  Ap0llinarisy  Bischoffs  von  Cäermont  in  der  AnVergne,  geb. 
480,  gest*487.]  (A.  d.  Xi^^raiy  (raz.  No.  630.  S.  108w)  Zoologie: 
21)  Säugethiere  187.  {Babbage^s  Tafeln  für  die  ZahlenTerhält- 
nisse  aller  in  Zahlen  bestimmbarer  Eigenthiimlichkeiten  der 
Säugthiere],  —  Patente  190,  —  Erscheinung^oi  am  Himmel.  — 
Uebersicht  .der  meteorologischen  Beobachtungen  zn  Kendaä, 
Ton  Sam^  MarshM  190.  -^  Tafel  derfBaronietef'-,  Thermome- 
ter w  und  Begenmesser-BeobaiGhtungenzu  Canaan  Cottage,  tob 
Alex.  Adie  192. 

*  No,  II.  (Vol.  |.  No.2.)  October  1889* 

Historische  Lobrede,  zum.  G^dächtni^sde^  Marq.  IHl^ 
plaoey  ronJ*'ourier  19S,  —  üeber  denThorlt,  eine  neu«  Mineral- 
.  spe4;ies ,  und  eine  neuf  Erde,-die  Thor^de,  welche  in  demsel- 
l^a  Torkon»mt,  yqn  /.  /.  Berj^ieüus ^07,  (s^  Jährbw  t8^^  ULt491) 
^  jßv^stetfs  im  Jahrb.  1829.  IlL  1^5%.  mitgetheille<  AbhaDdlimg 
209.  -^  Nagbrißbt  übei:  einlgA'VögQi.in  Madeka^  j^  Ortitmß^ 
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(ken,  9SB. —  B^mexkimgeii  über;  gewisse  «in  (?«a<«mr  eiiilieiini« 
sehe  harzige  «lad  balslouisehe  Substanzen,  Yam  X>r.  Hona^f^k  2SS» 
\Garana  i^A&c  AckaiH^  Hyowa^  Ai-ak^siKiy  Maniy  ^imiri^  Dti^ 
colli  CaoutchuG,  Balsam<y  real,.  Ve&icamOy  Kofai^  —  Bemer- 
kimgea  über  ScKildkröten  u.  s.  w<»  ,TÖn  DemsMm  2M,  (Eine  No-r 
tiz  ans  diesem  Aufs^  s.  Jahrb.  1329.  III,  4da).  r-  Gedanken  über 
die  Sünd^uth  von  ^!  €.  T.,2^7.  -r^  üeber  die  mitdere  Tempera- 
tar  von  27  verschiedenen  Orten  des  Staates  New  York  im  Jahr 
lääS.  M9n  —  Physikalische  Notizen  über  den  Meerji)usen  von 
Neapel«  No.  V.  Ueber  den  Tempel  de&./upi|ler  Seyäpis  zn  Pozr^ 
zuoiif  und  die  ErscheinungeA^  welphe;  er/darbietet.  Von  /am.D, 
Forbes26^.  -r  MariqninVs  im  Jal^rb.  1829.11. 227fg.mitgeth..Abh. 
$86.  —  Nptiz  über  die  Leistungen  der  Dampfmaschine  in  Cxöur' 
wall  vom  April  —  Juni  1829,  von  äT.  J.Henwood  2&9.  — .  Au^ 
zag  einer  Abhandl.  J^Arcefs  über  die  Knochen,  vom  Schlacht- 
vieh u.  s.w.  296/  (Ans  d.Anru  de  Chan.  T.  XL.  S.  422  %,  ausführ- 
licher in  d.Aif.n,deVlndusU  Febr.  1829.)  —\  Auszug  stusKupßer^s 
Abh.  über  das  spec.  Gew.  metalL  ^egirungen  und  deren  Schmelz- 
pnncte  296.  (Aus  Kastner^s  Arch.  VII.  831.)  —  Beiträge  zur  phy- 
sischen Geographie:  1)  Nachricht  von  einem  auTsereKdentÜchen^ 
Bergsturz  (avalanche)  in  den  weifsen  Bergen  von  New  Harnp^ 
shircf  welcher  am  28sten  Aug.  1829.  Statt  fand,  joa  SilUmany 
ßi  Wilcox  und  7.  Baidwin  299.  (Auszug  aus  Siüiman*s  Journ.* 
VoLXV«  No*  2.  216  ff.)  2)  Nachricht  von  Erdbeben  am  Missis- 
sippi SU.  (Aus  Flint*s  Trav/els,)  S)  üeber  die  Bewegung  gro-, 
Xser  Steine .11.1$.  w.  in  Seen  und  Weihern,  von  M  ChUsman  SIS. 
(Aasz.  aus  SUlim.  J.  No,  SO.  SOS.)  —  NachträgUche  Bemerkungen, 
über  active  Mplecule^  von  Jioh^  Brown  S14u'  —  Nachricht  von;, 
dem  auiserordentliehen  Talent  des  siebenjährigen  Vincenzio 
Zuccaro  für  EeOhenkunst  320.  XdntoL  di  Firenze  Apr.  18290 
—  Beschreibung  eines  Mikroskops  mit  Poppellinsen  {Microsco^ 
'pic  doublfi)  ,TQn.fFill.  Uyde,  fFplla$ton  S2S.  (^us  den  Phil.. 
Trans,  1829.)  —;  Nachricht  von  vorläufigen  Versuchen  mit  einer 
coAcaven  mit  Flüssigkeiten  gefüllten  Linse,  und  der  endlich 
erfolgten  Gonstruction  eines  Teleskopen  von  7,  8  Zoll  Oeffnung 
mitders«,  vqai^^/er  ßaWow328. .  (Auszug  aus  den  PhiU  Trans» 
1829.  32.  Vgl.  Bremst.  Journ.  No.  XIV.  S35..XV.  93  und  XVlll.  • 
230;  auch  Jahrb.  1830.  L  173.)  —  üeber  die  Art  der  Zeugung  bei 
der  Mya  Pictomm,  der  Heli^  palustris  y  und  dem  Mulus  gobio\ 
sammt  einer  Nptiz  über  die  Girculfition  im  Fötus  wiederkäuender 
Thiere,  von  Prevost  in  Genf  334..  —  Nachricht  vpn  ein^jieuen 
Barometergefäfse,  [von  geschmiedetem  Eisen]  von  Joh%AdieSSS, 
~~  Geschichte  mechanischer  Eriihdungen  und  in  Künsten  und  Ge- 
werben gebräuchlicher  Processe  und  Maleriale  340  ff.  1)  Be- 
van's  Versuche  über  den  Modtihcnier  Drehung  340.  QPhiL  Trans. 


dby  Google         J 


ist  fottTiikllsttk. 

IflGO.  11^.>    I)  1i«niftaEl0  der  Venadie  Ji^rMni^»  tiber  die  Rei- 
boiig  der  Oba^dwn  fester  Körper  SiS.    (Ajiaa»^  el^eiid«  S.  169.) 
8)  üeber  eine  miTerlöflGhliche  Tint»  tob  Bracümwf  Qw^  Jahi)», 
1829. 1.  S650    4)  Methode  die  Verfalscfaimg  de»  Cein^  MeMs 
(flour)  mit  Kartoffelmehl  [durch  den  reichlicherei^  Klebei^ehalt, 
gegen  1<Q  Proc.  im  erstem]  zu  entdecken  rQU  ffnt^     (Ausz. 
Jourrude  Pharm,')   5)  Besehreibung  von  Towkr's  Bfttent^Ther-« 
noaiphon  845.   [Apparat  zur  BrwSfanmmg  reai  HauAem  f  GebHo- 
de»  Badern  u.  s.  w.]   6)l>er&y«Af2r€'«'EilireibuAg^  tmi  dve  See- 
krankheit   zu   TeiMten    oder   zu   erleiditem«     '7)  Methode 
Fruchte  ohne   Zocker  aufeubewafareu  84^    (Au^  dem    uinur. 
Jourri  of  Arts  etc.  VoL  XV.  881  —  Liii^^  behaant).  —  An- 
zeige wissenschafUieher  Bücher  uhd  Abhandlungen  850—361 
1)  Thom,  IRocleys  Prihofples  df  Natural  Philoso^7>   or  a  new 
Theory  of  Fhj'sics^  fdunded  on  gravitation  etc.    (Lond.  18291 
510  S.  mit  4  Kpf.)  850.   [Fnchjdose  Speculationen].    2)  The  na- 
tural histoty  of  several  new  populär  and  ^irerting  liying  objecti 
tcft  the  Microscope  etc.  Conjoined  with  acciiräte  descriptions  of 
the  latest  improvements  in  the  Diamond^  SapphSte,  Apfamatio 
and  Amician  Mioroscopes  etc.  To  whieh  is  added  a  Tract  on  the 
ne^ly  discovered  Test  object«  etc.  hy  C*R,  Gormg  and  u4ndr, 
Priichard.   (No.  IL  64Si  mlt8  Kpf.)  8584  8>A  Fi«»»of  Berwick 
upon  Tweed^  hy  ^e^  Johnsten  etc.  VoL  L  ffiaenogaätous  Plauts. 
(Edtnb.  1829.  12«m>.  j$a  8.)  856.    4)  A  Treatfse  on  the,  Reflexion 
and  Refraction  of  Llght^  betng.P.L  of  a  Sjstem  oif  Optics;  hj 
Henry  Coddinpon,  (Camb.  1829. 296  8.  mit  tO  Kpf.)  -859^  *  5)  An 
Essay  on  the  use  of  the  nitrate  ot  Silv^er  in  th<e  eure  of  Iniiam- 
.  mation,  Wounds  andUlcers,  hy  JohnHigginboihin.  (S!.Ed»Lond. 
1829.  220  S.)  860,  6}^  The  influence  of  Climate  in  the  preyention 
and  eure  of  chronic  ^diseases  etc*  comprising  «m  Account  of  tfae 
principai  places  resorted  to  hy  Mvalids  mfln^nd  imd^the  South 
of  Europe  etc.  with  an  appendix  contiilnine  a  ^les  of  Tables 
on  Climate ;  hy  Jam.  Clark.    (Lond.  1829.  sls  &)  $SU  -^  Ver- 
handlungen gelehrter  Gesellschaften  868  ff.    1)  SoC*  fbr  the  En- 
coür.etc.  in  SCotlahd  863*  2)  Northern  Invetness^Instilutton  361 
—  Wissenschaf^iches  Ititelligensblatt  864  ff«    I.  IKturwissen- 
Schaft:    Astronomie«    1)  Vergleichimg  von  Beobachtungen- der 
Sonnenfinsternifs  vom  29sten  Noymbr.  1826»  Ton  Se»  fnnes  564. 
(^Astrou.  Nachr.  No.  161.  841.)    2)  Verfinsterungen  dWs  Aldeba- 
ran  imd  des  Monds  am  l^ten  Oct  und  9ten  Dec.  1829^  ber^« 
net  von  Henderson  und  Maclear  866. 

(Fortsetzung  folgt.) 
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Elektricitat  und  Kryi^tallbildimg« 


1.     Gehorcht  die  hydroelektrische  Kette  den  von  der 

Theorie  ihr  vorgeschriebenen  Gesetzen ^  oder  nicht? 

Frage  und  Antwort, 

G-  S.  Ohm*). 

In  der  Schrift,  Worin  ich  eine  mathematische  Be^ 
griindiaig  der  galranischen  Erscheinungen  versucht 
habe^  fOng^  der  Anhang  mit  folgenden  Worten  an: 
,,In  vorliegender  Abhandlung  haben  wir  stets  voraus- 

*}  Die^e  Abhandlting  ist  zunächst  für  die  Besitzer  der  neuesten 
Ausgabe  von  Biot's  Experimental  -  Physik  i .  bearbeitet  von 
Fechner ,  geschrieben  imd  namentlich  als  Anhang  zu  den 
letzten  Blättern  des  S.  Bandes  zu  betrachten^  der  auch 
mit  dem  besondem  Titel  erschien :  Lehrbuch  des  Galva'^ 
-nismus  und  der  Mlektrochemie  (Leipzig  1829}.  Fechner 
war,  was  bisher  noch  in  keinem  physikalischen  Lehr- 
buch auch  niu*  versucht  werden  konnte,  besonders  be- 
müht, die  Lehre  von  der  galvanischen  Kette  vermittelst 
der  durch  den  Multiplicator  gebotenen  HüU'eleistung  mes- 
send zn  be^beiten,  und  äussert  sich  darüber  in  der  Vor- 
rede in  der  Art  (S.  X) : 

„In  Darstellung  der  Umstände,  von  welchen  die  qnan-^ 
titattven  Verhältnisse  der  Wirksamkeit  galvanischer  Ket- 
ten abhängen,  bin  ich  nicht  soi^ohl  der  OÄm'schen  Theo- 
rie gefolgt,  als  ich  durch  Erfahrungen  nachgewiesen  habe, 
da/s  ihre  wesentlichsten  Folgerungen  sich  in  der  Wirklich- 
Jceit  bestätigen.  Ich  habe  mich  wohl  gehütet,  irgend  eine 
\  Folgerung  -  dieser  Theorie  —  von  der    ich  mich   übri- 

gens nicht  scheue,  zu  behaupten,  dajs  durch  sie  erst  Sinn 
in  die  WirJnmgsverhliltnisse  der  galvanischen  Kette  ge^- 
kommen  ist  —  über  diese  Granzen  auszudehnen..  Diese 

Jahrb.  d.  Cli,  u.  th.  1890,  B.l.  H.4,  (V.M.  B.26.  H.  4.)  26 
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iM  Ohm  zur  Theorie  der  hydroelektrischen  Kette, 
gesetzt»  dab  die  Koiiper,  welche  von  dem  elektrwctem 
Strom  ergriffen  werden ,  in  ihm  unausgesetzt  diesel- 
ben bleiben ;  nun  aber  wollen  wir  auf  ^  die  Einwirkung 
des  Stromes  in  die  ihm  unterworfenen  Körper,  und 
auf  die  daraus  möglicherweise  hervorgehenden  Aende- 
rungen  in  ihrer  chemischen  Beschaffenheit,  so  wie  aaf 
die  durch  Rückwirkung  veranlafslen  Aen^erungen  d« 
Stromes  selbst  Rücksicht  nehmen*)."  Mit  diesen  ein- 
fachen Worten  habe  ich  die  in  mir,  durch  eine  Unzahl 
von  Versuchen,  bis  zur  Ünerschütterlichikeit  bestärkte 
Ueberzeugung  ausgesprochen ,  dafs  alle  in  der  voraa- 
-gegangenen  Abhandlung  entwickelten  Formeln  strenge 
90  lange,  aber  auch  nur  so  lange,  wahr  bleiben,  ab 
die  Kette  wie  ein  unveränderliches,  mit  sich  seUnt 
noch  nicht  in  Zwiespalt  gerathenes  Ganze  anzusehen 
ist.  Der  so  (auch  im  ganzen  Laufe  der  Abhandlung 
fortrwäbrend)  bedingte  Zustand  erhält  sich  in  der  ther- 
moelektrischen  Kette ,  wenn  'die  Art  ihrer  Erregung 
unausgesetzt  dieselbe  bleibt,  durch  alle  Zeit  hindurch; 
an  ihr  werden  daher  alle  dortigen  Formeln  unter  allen 
Umständen  und  ohne  alle  Ausnahme  mit  den  Beobach- 

Darstellungsweise  glaubte  ich  dem  Charakter  dieses  Wer- 
kes ,  jeae  Anerkennung  glaubte  ich  dem  Verdienste  des 
Urhebers  jener  Verknüpf nng  schuldig  zu  seyn." 

üebrigeits  wird  i'VcÄner,  die  ganze  Reihe  seiner  mes- 
senden Versuche  in  einer  besonderen  Schrift  zusammen- 
zutaisen,  dit;  den  Titel  Mafsbestimmungen  über  die  gal- 
vanische Kelle  ftiiiren  wird. 

'  So  wird  «Iso  die  OÄm*sche  Theorie,  mit  welcher  un- 
sere Leser  ans  derAbhandlung  Im  Jahrb.  der  Ghem.u.Fhj5. 
1829.  (I.  1—74)  vertraut  geworden  sind,  schon  durch 
]ene$  allgemein  verbreitete  Lehrbuch  der  Physik  hinrei- 
chend bekannt  werden,  ob  einige  gleich  sie  ignoriren  zn 
können  glaubten.  X).  H. 

•)  Die  galvanische  Kette  u.  j.  w.  (Berlin  bei  Riemann  1827,  8.) 
S.  203. 
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ttmgen  iim  so  ToUkommener  äbereinstimmen,  je  schär- 
fer der  Beobachter  ib  federn  besonderen  Falle  sein^ 
Beobachtungsmittel  zu  wählen  für  gut  finden  -vrird. 
Gerade  hierin  spricht  sich  aber  der  Unterschied  aus, 
welcher  Statt  findet  zwisdien  dem  erschöpfenden, 
mathematischen  Ausdruck  und  einer  blofsen  Näherungs- 
formel — ^  zwischen  der  im  Geiste  wiedergebomen  Er- 
jseheinnng  und  einem  arithmetischen  Nothbehelf. 

Diese  der  thermoelektriscben  Kette  eigenthüm« 
liehe  Beharrlichkeit  in  der  Erscheinung  ist  hingegen 
bei  der  hydroelektrischen  Kette  fast  gänzlich  Ter- 
achwunden;  in  tlieser  treten,  unmittelbar  nach  ihrem 
Entstehen ,  beinahe  die  ganze  Zeit  ihres  Bestehens  hin-* 
durch,  Veränderungen  ein,  welche  sie  in  jedem  neuen 
Augenblick  inmier  wieder  zu  einer  andern  machen. 
Auf  die  hydroelektrische  Kette  können  daher  die  dorti- 
gen Formeln  nur  unter  der  Voraussetzung  ihre  Anwen- 
dung finden,  dafs  man  aus  dem  bunten  Gewühl  ihrer 
Anzeigen  imn^ier  nur  solche  zusammenstellt,  di^  einem 
tmd  demselben  von  ihren  unendlich  vielen  Zuständen 
«Dgehchren,  und  nur  solche  mit  jene;n  Formeln  zu  ver- 
gleichen unternimmt  Da  nun  die  Vcränderlidikeit  der 
hydroelektrischen  Kette  zunächst  zwar,  wie  wir  wis- 
sen, blos  innerhalb  der,'  einer  Zersetzung  fähigen, 
Flüssigkeit  beginnt ,  später  aber  auch  noch  erhebliche 
Modificationen  in  den  an  die  Flüssigkeit  angrenzenden 
festev  Theilen  der  Kette  zifr  Folge  hat ,  die  sich,  laut 
der  Erfahrung,  sogar  Jboch  in  beträchtlicher  Entfer- 
nung von  dieser  Grenze  in  fühlbarer  Stärke  ^  zeigen 
können:  so  hält  es  schwer,  solche  Vorkehrungen  zu 
treffen,  durch  die  n^^an  immer  nur  den  einen  festzuhal-, 
tenden  Zustand  der  hydroelektrischen  Kette  völlig  in 
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896        Ohm  sur  Theorie  der  Ihjdroelektrucheai  Kett^ 

*  seine  Gewalt  bekommt  —   und  diese  Schwierigkdt 
wird  dadurch  noch  beträchtlich  gröfser,  dafs  die  in 
der  hydroelektrischen  Kette  vor  sich  gehenden  Yeräi- 
deruDgen^  Tvie.die  Erfahrung  gelehrt  hat,  übrigens  so 
schwache,  in  die  Sinne  fallende ^   Charaktere  an  sich 
tragen,  dafs  eben  nur  durch  diese  Aenderungen  des 
Stromes  selber  unterschiede  in  dem  Seyn  .eines  Kör- 
pers,  und  zwar  in  gro'fser  Stärke,   sich  nachweisen 
lassen ,   die  bis  jetzt  noch  für  alle  übrigen  Reagentien 
der  Physik  imd  Chemie  so  gut  wie  nicht  vorhanden 
sind.    Beobachtungen  aber,   deren  Angaben  nicht  mit 
dem  vollen  Bewulstseyn ,  sich  dieses  einen  Zustande« 
bemächtigt  zu  haben,   erhalten  worden  sind ,   müssen 
mit  aller  nur  erdenklichen  Vorsicht  gehandhabt  wer- 
den; denn  jeder,  der  es  wagt,  aus  solchen  Resultaten 
Folgerungen  zu  ziehen ,  die  jenen  einen  unveränderten 
Zustand  der  Kette  ausdrücklich  oder  stillschweigend 
voraussetzen,  läuft  Gefahr  in  Irrthum  zu  verfallen,  and 
nicht  selten,  in  die  schroffesten  Widersprüche  sich  zu 
verwickeln.    Schon  das  blose  Gefühl  sagt  jedem,  ohne 
dals  ich  nöthig  hätte,    mich  hierüber  umständlicher 
auszusprechen,  welche  kleinliche  Yorsichtsmalsregeln 
einzuhalten  seyn  werden,    wenn  die  Beobachtung  in 
der  Bestimmung  des  einen ,  gleichsam  unter  der  Hand 
verschwindenden,    Zustandes  der  Kette  sicher  gehen 
will;  und  die  geringe  üebereinstinmiung  aller  auf  die 
hydroelektrische  Kette  sich  beziehende^  Mefsbestim- 
mungen  unter  sich*),  wenn  nicht  gerade  die  beson- 


*)  Diese  Nichtuberehistiniinimg  war  vor  nicht  sehr  vielen  Jah- 
ren noch  so  grofs,  und  kam  so  oft,  dafs  mehr  als  ein  Na- 
turforscher  zu  der  rerzweifelnden  Aeufsening  getrieben 
M'orden  ist »  die  galvanische  Kette  tey  einer  jeden  qnan- 
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deren  umstände  des  Versuches  eine  Yeränderlichkext 
der  Kette  von  nur  sehr  geringem  Umfange  nach  sich 

titativen,  das  heifst  doch  wohl,  einer  jeden  nicht  in  Bausch 
und  Bogen  gemachten,  Bestimmung  unfähig.   Selbst  noch 
^       heute  zwingt  sie  einen  Mann,  der  ihren  Quellen  hiehr  als 
irgend  ein  anderer  nachgespürt  hat,  zu  den^Vorten  (neue- 
ste üebersetzung'  von  Biot\s  Physik  B.  S.  Note  zu  S.  Sl6 
und  317.) :    „Ich  erinnere  diefs  besonders  defshalb ,  weil 
„die  Art,  wie  die  Krait  des  Erglühens  mit  der  erregenden 
„Oberfläche  nach  den  meisten  Beobachtern  zunimmt ,  so 
„gar  sehr  von  den  Aussagen  der  Theorie  nach  obiger 
„Darstellung  abweicht,  dafs  man  kaum  glauben  sollte ,  es 
„könne  eine  auf  mangelnder  Vergleichbarkeit  benihcsrida 
„Üngenauigkeit  der  Versuche  hieran  Schuld  seyn."    Die- 
sen Worten,  erlaube  ich  mir  die  Erinnerung  entgegen  zu 
stellen,  dafs  die  Theorie  in  einem  Puncte  mit  jenen  Beob- 
achtungen vollkommen  zusammenstimmt,  darin  nämlich, 
dafs  auf  dem  flüher  betretenem  Wege  durchaus  keine  Üe- 
bereinstimmung  zu  erziele^  war;    in  alldn  übrigen  Füh- 
lten ist  aber  eine  üebereinstimmung  der  Theorie  mit  den 
Versujchen  jauch  nicht  einmal  denkbar,  weil  in  den  Beob- 
achtungen selber  keine  aufgefimde;n  werden  kann.    Meine 
Gegenerinnemng  hat  auch  nicht  auf  die  entfernteste  Weise 
eine  Mifsbilligung  der  Bedenklichkeiten  zur  Absicht,  wo- 
2u  ein  der  That  nach  so  gründlicher  Naturforscher  aller* 
diiigs  vollkommen  berechtigt  war ;  sie  soll  blos  den  M uth 
dessen,  der  die  Mittel  dazu  in  den  Händen  hat,   zu  Ver« 
suchen  anfrischen,  damit  ich  nicht  geuöthigt  werde,  mit 
gleichsam  mikroskopischen  und   des  Gegenstandes  völ- 
lig un\p-erthen  Versuchen,   wie  sie  mir  nun  einmal  nur 
gestattet-  sind,    hervorzutreten.      Zum  XJeberfliisse  will 
ich  daher  in  Beziehung  auf  die  in  derselben  Anmerkung 
von  Fechner  angedeutete  Erklärungsweise  des  Ergliihens 
hinzufügen,  dafs  die  Theorie  in  der  That  das  Erglühen  , 
nicht  sowohl  von  der  strömenden  y  als  von  der  sich  an^ 
häufenden  Elektricität  abhängig  macht,  wovon  man  sich 
leicht  durch  die  Betrachtung  überzeugen  kann ,  da£s ,  da 
die  Gröfse  des  Stromes  S  in  dem  au  erglühenden  Theile 
durch  die  Gleichung 

cur 
.gegeben    wird,     wo    k    das   Leitungsvermogen    dieses 
Theils,    w  seinen  Querschnitt  und    .—^    die   Stärke 
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zogen,  findet  in  fenem  einen  umstand  allein  ären 
hinreichenden  BrklaningBgnmd«  Ich  hatte  im  Laufe 
meiner  Versuche  Gelegenheit,  ein  Mittel  zn  entdecken, 
'wodurch  es, mir  möglich  wurde,  jeden  der  verschiede- 
nen Zustande  Aer  hydroelektrischen  Kette  für  sk:h  zu 
untersuchen ,  und  die  von  mir  in  einem  Au&atze  Über 
die  Wirkungsweise  des  Multiplieators  (im  Jahrb.  d.Ch. 
u.Fh.l8t9.  I.  1  fgO  eingehaltene  Beobachtungsmetho« 
de  ist  nichts  weiter  als  die  Ausbildung  des  allgemeinen 
Mittels  in  einem  besonderen  Falle,  wobei  es  eine  leich- 
tere und  ansgedebntere  Form  annimmt  Auch  habe 
ich  es  nicht  versäumt ,  die  Zuverlässigkeit  meiner  For- 
meln in  den  einzelnen  Zuständen  der  hydroelekiri* 
sdien  Kette ,  und  namentlich  in  dem  vor  alkn  andern 


der  Aenderangen  in  der  elektroskopbchen  Kraft  tob 
der  betrachteten  Stelle  zur  nächsten  bezeichnet,  und 
man,  um  daraus  die  Intensität  des  Stromes  zu  £n- 
den,  erst  init  «i,  und  dann,  zur  Bestimmung  der  ei- 
gentlichen Glühkraft,  noch  mit  k^  oder  dem  nah  ver» 
wandten  Glüh  -  Co  effizienten  diyidiren  muXs,  Hiese  Gltüw 
kraft  offenbar  lediglich  Ton  dem  einen  Factor  -— «  d.  h. 

Ton  der  Gröfse  der  Aendevnng  in  der  elektroskopischen 
Kraft  sin  der  in  diesem  Bezug  untersuchten  Stelle^  abhän- 
gig gemacht  werde.  Es  ist  ü1>erhaupt  nicht  uninteressant 
zu  bemerken,  dals,  so  wie  die  el^ktroskopische  Kraft  ir« 
gend  eines  Querschnitts  d^  Kette  durch  u  gegeben  wor- 
den ist,  seine  leuchtende  Kraft  durch  J~L^  sein  Warme- 

inhalt  durch  «i  .^^    seine   chemisclie  Erregung  durch 

k  ~  und  sein  magnetisches  Vermögen  durch  kw  —^ 

nach  allen  bis  jetzt  durch  die  Erfahrung  erhaltenen  Asr 
deutungen  ,^Torgestellt  werden  müsse.  Es  reihen  sich  aa 
diese  Unterschiede  Betrachtungen  an,  weldie  unsere  Au- 
gen mit  unwiderstelilicher  Ge\ralt  nach  einem  Ziele  hinr 
lenken ,  das  sie  freilich  bis  jetzt  immer  nur  noch  wie  im 
Nebel  zu  erblicken  im  Stande  sind. 
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ausgezeichneten,  welcher  im-  ersten  Momente  der: 
Schlief^ung  Statt  findet,-  wiederholt  zu  prüfen,  wobei 
sich  mir  die  AUgemeihgüItigkeit  derselben  in  jedem 
besondren  Falle  immer  wieder  aufs  Neue  bewährte. 

Fechner  aber^  d^m  die  Elektricitätslehre  schon  so 
manche  wichtige  Bereich^nmg,  und  meind  Xheorie 
eine  M^ige  prüfender  Versuche  verdankt,  hat  kürzlich 
iiieht  nur  das  Mittel  angezeigt,  wodurch  die  Stärke 
des  Sircmis  im  ersten  Augenblicke  der  Wirkung  un-* 
gleush  leichter ,  als  bei  dem  von  mir  gebrauchten ,  mit 
groiser  Genauigkeit  sich  messen  läfst,  sonderh  er  hat 
nul  flmi  zugleich  auch  die  Beobachtungen  geliefert, 
welche  ganz  dazu  geeignet  sind^  die  Frage  zu  entscheid 
den,  ob  die  hydroelektrische  Kette  im  ersten  Augen- 
blick' ihrer  Wirkung  den  von  der  Theorie  ihr  vorge^  . 
echriebenen  Gesetzen  gehorche,  oder  nicht.  Da  die 
Erlecligung  der  Frage,  um  welche  es  sich  hier  han- 
delt, ,fur  die  endliche  Feststellung  der  Grundänsicht 
iiber  die  Natur  der  galvanischen  Kette  von  der  äüfser- 
8ten  Wichtigkeit^  und  darum  sehr  zu  wünschen  ist,  daüs 
über  dieser  Stelle  auch  nicht  das  mindeste  Dunkel  lie- 
gen bleibe,  so  glaube  ich  keinen  Vorwurf  zu  verdie- 
nen,  wenn  ich  diesen  Gegenstand  mit  einer  Ausführ- 
lichkeit behandle ,  die  sonst  eben  nicht  meine  Sache 
ist,  die  ich  aber  da,  w^  es  gilt^  nicht  scheuen  werde. 

Die  Versuche,  welche  ich  jetzt  für  die  Theorie 
in  Anspruch  nehmen  werde ,  befinden  sich  im  dritten 
Bande  der  neuesteh  Uebersetzung  von  Bioth  Physik 
(S.  655 — 557);  sie  haben  doppeltes  Gewicht,  nicht 
nur  weil  sie  von  einem  Beobachter  herrühren ,  der  in' 
ihnen  eine  Abweichung  v6n  der  Theorie  erkennen  zu 
müssen  glaubte  i  und  dadurdi  allein  schon  hii^länglich 

Digitized  by  VjOOQIC 


400        Ohm  ZMU  Theorie  der  JgrdroiaektrbeheiL  Kette. 

die  ziim  wahren E:q»enmenlator  nnnmganglich  nodiig«^ 
Gleichgaltigkeit  g^en  jede  individuelle  Ansidit  benr-« 
kündet,  da  es  ihm  doch  bei  einigem  Bestreben  auf 
keinen  Fall  hätte  schwer  fallen  können,'  dieselben Rb« 
fultate  mit  einer  Genauigkeit,  an  die  mau  m  diesem 
Felde  der  Physik  eben  nicht  sehr  gewohnt  war,  der 
Theorie  anzupassen,  sondern  insbesondere  auch  defs^ 
halh.  weil  sie  durch  ein  Yerfafar^n  erhaken  worden 
sind ,  das  mit  dem  ron  mir  gebrauchten,  an  welchem 
die  Theorie  emporgewachsen  ist,  nichts  gemein  bat^ 
als  die  Magnetnadel,  Alle  diese  Umstände  sin4  zwar 
einer  sehr  grolsen  Uebereinstimmnng  der  Versuche  nil 
der  Theorie  nichtsehr  günstig;  gleichwohl— ich  wiB 
den  Leser  jetzt  schon  darauf  aubnerksam  machen ,  da- 
mit er  mich  strenge  zu  bewachen  nicht  versäume — ha« 
be  ich  es  mir  zur  Pflicht  gemacht,  nicht  nur  jede  Dre- 
hung und  Wendung  bei  der  Application  der  Formd 
auf  die  Beobachtungen  zu  Gunsten  der  Theorie  zu 
T^sclimähen,  sondern  nicht  einmal,  was  sonst  doch 
stets  gewöhnlich  ist,  eine  Ausgleichung  der  Fehler 
über  alle  einzelnen  Versuche  zu  gestatten»  vielmehr 
jeden  Schritt,  den  ich  zur  Bestimmung  der  zur  B^rech^ 
nung  nöthigen  Elemente  thue,  mir  lediglich  und  un-^ 
bedangt  von  der  Natur  der  Sache  selbei^vorschreiben 
zu  lassen«  Man  wird  bei  einiger  Aufmerksamkeit 
lieicht  finden  können,  dais  ich  die  F^chner^schen  Ver- 
suche der  sti*engsten  Feuerprobe  unterworfen  habe,, 
und  wenn  sie  rein  und  ungetrübt  aus  ihr  hervorgegan- 
gen sind,  so  schmeichle  ich  mich^  daXs  dadurch  der 
Schatz ,  den  wir  an  ^echner's  experimetitellen  Unter- 
suchungen erhalten  haben  und  noch  erhalten  werden, 
nur  um  so  deutlicher  ans  Liclit  gestellt  wordeji  ist 
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Um  die  FecJm^^^che'n  Resultate  im'  Ganzen  und 
im  Einzelnen  recht  würdigen  zu  können,  ist  vor  Ai-» 
lern  eine  genaue  KenntniTs  der  Art  ufnd  Weise,  wie  er 
zu  ihnen  gekommen  ist,  unentbehrlich,  weil  aufser-^ 
dem  der  Rechner  oft  da  von  scheinbar  unerträglichen 
Differenzen  dich  abschred^en  läfst ,  wo  wirklich  keine 
sind,  und  umgekehrt  oft  da,  wo  nicht  zu  "duldende 
üntersctiede  der  Sache  nach  vorhanden  sind,  in  der' 
Zahl  kaum  eine  Spur  davon  entdeckt ;  defshalb  sehe 
ich  mich  bewogen'eine  specielle  Nach  Weisung  aller  dfe- 
ser  Umstände  voran  zu  schicken.  -^  Fechner*s  Beo- 
bachtüngsWeisä'besteht  wesentlich  in  Folgendem :  Mit- 
ten in  eine  oder  mehrere  Windungen ,  gebildet  aus  ei- 
nem metaltischien  Leiter,  der  ein  Glied  der  Kette  auszu- 
machen bestimmt  ist ,  stellt  er  eine  einfache  odel»  dop- 
pelte, horizontale  Magnetnadel  ^o  auf,  dafs  ihte  Rich- 
tung, welche  sie  unter  dem  bloften  Einflüsse  der  Erd- 
Wirkung  Änniinmt,  senkrecht  auf  der  Ebene  einer  je- 
den Windung  steht,  und  mit  derjenigen  zufeamliten- 
fällt,  in  wdche  auch  ein  die  Windungen  durchlaufen- 
der Strom  sie  zu  führen  streben  würde.  Da  bei  dieser 
Anordnnngsweise  die  dirigirende  Kraft  der  Windun- 
gen mit  der  dirigirenden  Kraft  der  Erde  der  Richtung 
nach  zusammenfällt ,  so  läfst  sich  offenbar  die  Kraft 
eines  die  Windungen  durchlaufenden  Stromes ,  womit 
er  auf  die  Magnetnadel  einwirkt,  für  sich  in  folgender 
Weise  bestimmen: 

.  !•  Man  sucht  die  dirigirende  Kraft  der  Erde 
für  sich  auf;' 

2.  nian  sucht  die  dirigirende  Kraft  auf,  welche 
Statt  findet,  wenn  die  Erde  in  Verbindung  mit  einem 
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die  Windnngea  durohlaiifeiiden  Strome  zuj^eich  auf 
die  Nadel  einwirken; 

S.  zieht  man  hierauf  von  letzterer  Kraft  die  er- 
atere  ab»  so  erhält  man  die  Kraft,  womit  die  Win- 
dungen für  sich  auf  die  Nadel  einwirken. 

Da  nun  bekanntlich  die  Starke  einer  die  Nadel  in 
Sdbwingongen  Tersetzenden  Kraft  .dem  Quadrate  der 
SU  einer  und  derselben  Anzahl  von  Schwingungen  er* 
forderlichen  2^it  umgekehrt  proportional  ist  (unter 
der  Voraussetzung»  dals  während  der  Beobachtung  die 
Stärke  der  Kraft  sieh  nicht  merklich  äadert,  und  nur 
Schwingungen  von  nicht  sehr  groiser  Ausdehnung  in 
die  Beobachtung  aufgenommen  weprden):  so  lälst  sich 
die  in  1«  erwähnte  dirigirende  Kraft  der  Erde  dadurdi 
finden »  dals  man  die  zu  einer  bestimmten  Anzahl  yob 
Schwingungen  der  Nadel  unter  dem  alleinigen  Einflüsse 
der  Erde  erforderliche  Zeit  beobachtet;  bezeichnet 
man  nämlich  diese  Zeit  durch  N,  so  wird  die  aus  der 
Erde  allein  herstammende  dirigirende  Kraft  yorge- 
stellt  durch   < 

1  _ 

Beobachtet  man  eben  so  die  zu  derselben  Anzahl  vw 
Schwingungen  erforderliche  Zeil,  wenn  die  Nadel  von 
der  Erde,  in  Verbindung  mit  einem  die  Windungen 
durchlaufenden  Strom >  in  Bewegung  gesetgt  wird,  so 
erhält  man  die  in  2*  erwähnte  Summe  von  2  Kräften; 
nennt  man  nämlich  diese  Zeit  N^,  so  wird  die  Summe 
der  Erdkraft  und  Stromeskraft  zugleich  vorgestdh 

durch 

1 

Jf/2    • 

N 
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Folglich  wird  nach  S.  die  in  denWindimgea  alteui  thS* 
tigQ  Kraft  vorgestellt  durch 
i    _   •  1" 

^  DieJjs  ist  die  Formel,  mit  deren  Hülfe  F^cAnn*  die  jedes- 
malige in  einem  Gliede  der  Rette  sich  änfsemde  Kraft 
de9  Stromes  auf  die  Nadel  durch  Rechnung  bestimmt. 
Br  erleichtert  ibre  Anwendmig  noch  dadurch»  da&  eVj 
aie^  auf  die  Form 

.  .  ■ '      "^      ''    '^SF 
hx^gt,  und  dami    jyj  ,  d.h.  die.ganze  dirigirendelCraft^ 
^r  Erde  zur  JBinheit  ^ählt ,  wodurch  sie  übergeht  in 

— 3vvr— «<»«(-ivr;  --^' 
m  welcher  Form  auch  ich  bei  allen'  folgenden  Rech«- 
nungen  sie  stets  habe  eingehen  lassen. 

Bei   dieser  Bestimmungsweise    der  Kräfte  darf 
man  jedoch  nicht  übersehen,  was  Fechner  auch  schon 

'    angedeutet  hat,   dafs  durch  sie  die  Kraft  des  Stromes^ 
unter  verschiedenen  Umständen  mit  einem  sehr  unglei- 

'  diem  Grade  der  Genauigkeit  gefunden  wird,  vrie  schon 
daraus  sich  erisehen  läfst,  dafs  die  Beobachtung  mittelst 
der  Zeit  geschieht ,  diese  aber  um  so  kleiner  ausfallt, 
je  gröfser  die  sollicitirenden  Kralle  sind ,  so  dafs  ein 
und  derselbe  Fehler  in  der  Zeitbestimmjangbei  sdiwa* 
chen  Kräften  nur  einen  höchst  geringen  Unterschied  in 
der  Grölse  des  Stromes ,  bei  starken  Kräften  hingegen 
eiAe  äufserst  beträchtliche  Abweichung  in  der  Bestim- 
mung der  Stromesgröfse  verursachen  wird ,  die  unter 
Umständen  ein  sehr  bedeutender  aliquoter  Theil  der 
an  sich  schon  grofsen  Kraft  werden,  und  sonach, 
scheinbso*  wenigstens,  zu  einer  relativ  sehr  grolsen  Un- 
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genauigkait  AiUafs  geben  kann«  Um  diefs  und  einige 
daran  sich  knüpfende  Betrabhtiingen  durch  ein  Beispiel 
zu  erläutern,  wähle  ich  die  von  Fechner  (a.  a.  O.  S.285.) 
.  über  das  Wogen  der  Kraft  uns  initgetbeilten  Versuche 
aus, /so  weit  sie  die  Anzeigen  der  Nadel  unmittelbar 
nach  der  Schlielsung  der  Kette  angehen.  Sie  geben 
die  zu  je  4'  unmittelbar  hinter  einander  beobachteten 
Schwingungen  erforderlichen  Zeiten  zu  erkennen ;  ich 
schreibe  sie  in  einer  zu  meinem  Zweck  etwas  bequemem 
Form  hier  nieder ,  und  fuge  sogleich  die  aus  jeder  ein- 
zelnen Zeitbestimmung  durch  Rechnung  sich  ergebende' 
Gröfse  der  Stromeskraft  hinzu.  Die  unter  ^  stehen- 
den Resultate  beziehen  sich  auf  eine  mit  dem  einfachen 
Multiplicatordrathe  versehene  Kette ,  in  welcher  Bnau- 
ne;tu;er55tfr  als  leidende  Flüssigkeit  diente;  die  imterJB 
stehenden  Resultate  beziehen  sich  auf  dieselbe  Kette^ 
liaclldem  noch  10  dem'MultiplicatOTdrahte  gleiche  Draht- 
längen in  sie  eingeschoben  worden  waren;  die  unter  C 
aufgezeichneten  unterscheiden  sich  von  den  vorigen 
in  nichts,  weiter,  als  daJi,  statt  10,  hier  64  solche 
Drahtlängen  in;  der  Kette  eii^geschoben  worden  sind. 
Die  Z^eiteinheit  ist  durchgängig  dieselbe  und  zwar  4  ei- 
ner Secunde,  Die  ebenfalls  zu  4  Schwingungen  der 
Nadel  unter  dem  alleinigen  Einflüsse  der  £rde  erfor- 
derliche Zeit  war  unter  ^  83|  iintter  jß  Wd.  C  82,8  sol- 
cher Zeiteinheiten« 
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Die  Mittel  aus  den  sechs  ersten  untere,  J9,  C 
beobachteten  Zeiten  sind  der  Ordnung  nach  tl,5 ;  15,8; 
22,1 ;  man  sieht  hieraus ;  dafs  es  bei  den  unter  C  sie- 
benden Beobachtungen  völlig  gleichgüldg  gewesen  wä«^ 
re,  ob  man  für  die  der  ersten  Schwingnngsperiode  m* 
gehörige  Zeit^  die  wirklich  beobachtete,  oder  das  Mit-* 
'  tel  aus  allen  6  auf  einander  folgenden  Schwingungs«- 
perioden  genommen  hätte ;  bei  den  unter  B  stehenden 
Beobachtungen  hätte  man  durch  beide  Bestimmungsar« 
ten  schon  einen  recht  merklichen  Unterschied  erhal- 
ten, und  bei  den  unter  .^stehenden  einen  noch  föhl- 
^barem.  £line  aufmerksame  Yergleichung  der  unter  A 
beobachteten  Zeiten  z.  B.  'zeigt  deuthch,  dafs  diese  von 
Periode  zu  Periode  nahe  um  0,4  Einheiten  anwachsen; 
denn  unter  dieser  Annahme  erhält  manfüi;  sie  der  Reihe 
nach  10,5;  10,9;  11,3;  11,7;  12,1;  12,5;  12,9;  13,3; 
Welche  sich  von  der  beobachteten,  dieTte  und  8te  ab- 
gerechnet ,  kaum  mei^lich  unterscheiden ,  und  für  die. 
Summe  aller  Zeiten  95,2  geben ,  was  von  der  beobach- 
teten, die  95  ist,  ebenfalls  nicht  merkh'ch  abweicht.  Er- 
wägt man,  dafs  bei  den  hier  helrausgehobenen  Beobach- 
tungen der  Experimentator  weder  den  Anfang  noch 
das  Ende  einer  jeden  3chwingungsperiode  in  semer  Ge« 
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wak  hatte,  und  dafs  jede  Irrung  in  der  ZeitbestinimiiDg 
am  Ende  der  einen  Periode  immer  die  gleiche,  aber 
em^egengteetzte  Irrung  am' Anfange  der  nächsten  Fe» 
riode  nothwendig  nach  sich  zog,  so  wird  man  hien^as 
die  Abireiehong  von  der  Regel  bei  der  7ten  und  Sten 
Schwingongsperiode  sich  leicht  erklären  können/  und 
die  anseheinende  Regellosigkeit  in  den  berechneten 
Kräften  9  welche  ein  fluchtiger  Beurtheiler  der  Sorg« 
ült  des  Beobachters  zur 'Last  legen  dürfte,  wird  an 
diesem  Grunde  der  aufinersamere  seiner  Treue  zu  Gute 
kommen  lassen  müssen.     Ich  nehme  daher  als  unbe* 
stritten  an,  dais  die  unter  A  Torhandenen  Beobadi- 
Umgen  eine  Zunahme  in  den  Z^ten  von  Periode  zo 
Periode  von  nahe  0^4  Zeiteinheiten  mit  vollei*  Sidier- 
heit  erkennen  lassen;  b^  den  nnter  B  vorhandeBca 
würde  sich  auf  ähnliche  Weise  eine  Zunahme  in  den 
aufeinanderfolgenden  Zeiten  herausstellen,'  die  zwi- 
schen 0,2  und  0,3  Zeiteinheiten  lie^gt}  bei  den  unter  C 
Torhandenen  hingegen  kaum  irgend  eine  zu  berück* 
aiditigende,   welshalb  -wir  annehmen  können,  daß 
bei  Ketten  von  gewisser  Stärke  eine  zwqr  geringe  ^  aber 
doch  noch  wcthmehmbare  abnähme  in  den  zu  eaifeith  . 
imder  folgenden  Schwingungsperioden  gehörigen  Zo- 
ten vorhanden  istj  toährend  bei  Ketten  von  geringerer 
Stärke  eine  solche  Zkcnahme  sich  durchaus  nicht  mehr 
mit  Sicherheit  erkennen  läfst.   In  Fällen  aber,  woQOch 
ein  merklicher  Unterschied  in  den  Zeiten  von  Periode 
zu  Periode  sich  auffinden  läfst,  kann  au6h  die  der  ei^ 
sten  Periode  angehörige  Zeit,  selbst  wenn  sie  sich  yoll- 
kommen  bestimmen  lieüse^  nicht  völlig  genau  fiir  die- 
iein^e  genommen  werden,  welche  der  Kette  im  er- 
sten'Momente  der  Schliefsung  angehört,  wenn  man  sirk 
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die  in  jenem  AugenUick  eintretende  Kraft  ab  lurrer« 
änderlich  denkt ;  vielmehr  iidrd  die  Hälfte  jener  Zu<* 
nähme  von  der  beobachteten  Zeit  weggenoinnen  wexw 
den  müssen ,  wenn  man  die  wahre  Zeit  in  mögüchsUr 
Schärfe  zu  erbalten  sich  vornimmt..  So  ^f&viiijdfm 
von  nns  gewählten  Beispiele  0,2  Zeiteinheit  von  xler 
beobachteten  Zeit  10,5  wegzunehmen,  so  dafs  Uos  lOyS 
fiir  die  wahre  übrig  bHebe.  Einem  n(ft)kgrörsemltr<- 
thjame  würde  man  sich  aussetzen,  wenn  man,  voraus- 
gesetzt, dafs  alle  Zeitbestimmungen  völlig  sicher  wa- 
ren ,  statt  der-  ersten  beobachteten  Zeit ,  das  Mittd  aiu 
den  beiden  ersten,  oder  gar  aus  den  drei  ersten  Zeiten 
nehmen  wollte;  in  einem  Falle  w^rde  man  (bei  ideel* 
len  Zeitbestimmungen)  10,7»  im  an^dem  10,9  statt  der 
wahren  10,3  erhalten.  Sdche  Unterschiede  liegen  frei- 
lich dem  möglichen  Fehler  in  d^r  Zeitbestimmung  to 
nahe,  däls  man,  sie  zu  berücksichtigen,  kaum  für  loh- 
nend genug  halten  wird.  Audi  geht  meiue  Absicht 
keineswegs  dahin,  solche  versäumte Correctionen  ir- 
gend einem  Beobachter  zur  Last  legen  zu  wollen ;  man 
muüs  erst  sicher  seyn,  dafs  sie  nöthig  werden,  die 
man  sich  ihnen  unterziehen  wird.  Allein  es  gereicht 
zu  meiner  Beruhigung,  im  Yerliaufe  dieser  Betradi- 
tungen  unwiderleglich  darthun  zu  können,  wie  sich 
die  Fäden  galvanischer  Erkenntnisse  bereits  mit,  sol- 
cher Sicherheit  zusammen  ziehen  lassen ,  daJb  vemach- 
lälsigte  Correctionen  von  jener  Grölse  einer  kunstge- 
rechten Zergliederung  der  Versuche  sich  nicht  mehr 
entziehen  können,  vors^usgesetzt  freilich,  dafs  die  Beo- 
bachtungen von  einem  Fi^cATter  gemacht  wdrden  sind. 
Ein  zweiter  Umstand ,  der  aus  der  Vergleichung 
der  Kräfte ,  insbesondere  der  unter  \A  vorhandenen, 
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in  die  Augen  springt,  besteht  darin,  dals  die  Kra& 
der  Kette  in  ganz  kurzer  Frist  (alle  8  Beobachtungen 
nmspannefl  nicht  mehr  als  1  Minuten  Zeit)  von  dem 
Werthe  8,88  bis  auf  4,56,  und  selbst  wenn  wir  in  der 
letzten  Beobachtung  einen  Fehler  von  einer  ganzen 
Zeiteinheit,  was  kaum  gestattet  werden  dürfte,  an- 
nehmen  wollen,  doch  noch  bis  auf  5,44  gesunken  ist 
Dieses  Sinken  beträgt  demnach,  selbst  im  äulserstea 

.  Falle ,  noch  3,44 ;  also  nahe  zweimal  so  viel ,  als  /die 
ganze  Kraft  der  Kette  nach  5  Minuten  überhaupt  noA 
beträgt,  wie  die  unmittelbare  Ansicht  des  weiteren 
Verlaufes  der' Versuche  a.  a«  O.  sogleich  zu  erkennen 
glebt  Eine  Aendemng  von  so  ausnehmend  grolsem 
Umfange  spricht  sich  jedoch  in  der  Zeitbestimmung 
blos  durch  den  Unterschied  von  noch  nicht  drei  Zeit- 
einheiten aus,  so  dafs,  wenn  wir  4-  Zeiteinheit  ab 
Grenze  der  Sicherheit  in  der  Zeitbestimmung  anneh- 
men wollen,  ^  oder  0,57  d.  h.  mehr  als  die  Hälfte  der 
ganzen  Erdeinwirkung  der  Nadel  an  jener  SteUe  un- 
ter  dem  unvermeidlichen  Beobachtungsfehler  sich  noch 
verstecken  kann.  Dieser  mögliche  Frfiler  in  der  Kraft- 
bestimmung an  der  von  mir  hervorgehobenen  Stelle 
des  Versuches*"  beträgt  nahe  den  3ten  Theil  der  gan- 
zen nach  5  Minuten  noch  übrig  gebliebenen  Kraft, 
und  ist  daher,  wie  schon  die  blose  Ansicht  des  wei- 
teren Verlaufes  der  dortigen  Beobachtungen  zeigt, 
viel  gröfser  als  derjenige  Fehler,  welchem  man  sich 
an  irgend  einer  andern  Stelle  des  Versuches  bei  der 

Bestimmung  der  Kraft  aussetzt*).  In  diesem  Umstände 

*)  Die  hier  angeregte  grofse  Unsicherheit  in  der  Kniftbestim- 
niung  der  Kette  gleich  zn  Anfang  ilirer  Schliefsnng,  wel- 
che bei  noch  hohem  Kräften  noch  um  vieles  gröfser  \Tird, 
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0pricbt  sich'  die  Notfiwencligkeit  von  Vorsichtsmafsre-i. 
g^eln  ans,  welche  man  zu  neiimen'  hat,  um  aus  den 

"     eignet,  nach  meiner  Ansicht,  die! Ton'JVc^nereingeiührte 
Beobachtnngsweise,  welche  fast  in  allen  übrigen  Fällen 
die  besten  Dienste  leistet ,  bei  weitem  weniger  zu  einer 
genauen  Untersuchung  des  "Wogens  der  Kraft,  welches  ge- 
rade bei  sehr  hohen  Kräften  und  in  der  ersten  Zeit  ihrer 
Wirkung  eine,  besondere  Berücksichtigung  zu  verdienen 
scheint.    Aus  allen  meinen  über  das  Wogen  der  Kette  an- 
gestellten Versuchen  scheint  nämlich  im  Allgemeinen  als 
sicheres  Besultat  sich^  zu  ergeben,  dal*s  das  Sinken  der  Kraft 
gleich  Tom  Anfange  der  Wirkung  ab  in  solcher  Art  ge^ 
schehe ,  dafs  die  in  gleichen  Zwischenräumen  beobachte- 
ten Unterschiede  der  Kraft  nahehin  eine  fallende  geome- 
trische Progression  bilden ,  die  ihrer  Natur  nach  (gemeict^ 
hin  sdion  im  Laufe  der  ersten  Stunden)  bald  rerschwin- 
det  und  dann  einem  anderen,  weit  langsamem  und  unregel- 
mHfstgeren  Sinken  Platz  macht,  das  eine  weit  längere  Zeit 
hindurch  sich  noch  merklich  zeigt.    Ich  bin,  durch  ein- 
zelne Anzeigen  bewogen,  nicht  ungeneigt  zu  glauben,  dafs 
jene  erstere  Aenderungs weise  gerade  diejenige  ist;^  welche 
einen  innerem  Umbildnngact  der  Flüssigkeit  und  der  an 
sie  grenzenden  festen  Theüe  zu  erkennen  giebt ,  wahrend 
letztere ,  nach  meinem  Dafürhalten ,  blos  yon  einem  Ab- 
nütaen  der  Flüssigkeit  und  dem  Absetzen  ihrer  festen  Be- 
standtheile  an  die  Metalle  herrührt,  und  wenigstens  einen 
Grund  ihrer  geringem  Regelmäfsigkeit  —  wie  ich  mauoh- 
'mal  bei  Versuchen ,  wo  die  Erregerplatten  in  Glas  hin- 
gen,  wenn  ich  bei  einer  nnrerhofft ,  plötzlich  und  staric 
eintretenden  Veränderung  meine  Augen  rasch  auf  das 
Glas  hinwarf,  gar  deutlich  gewahren  konnte  —  darin  fln- 
.  den ,  dafs  sich  zuweilen  jene  anhaftenden,  bald  derberen, 
bald  lockeren  und  cirmsartigen ,  festen  Theile  stellen-« 
weise  losmachen ,  und  auf  den  Boden  des  Gef äfses  sen-    ^ 
ken.    Würden  meine  Vermuthungen  durch  fortgesetzte 
Beobachtungen  zur  Gewifsheit  erhoben,  so  unterliegt  es 
keinem  Zweifel,  dafs  eben  nur  jene  erste  Periode  des 
Wogens ,  die  sich  ohnehin  durch  ihre  Stärke  auszeichnet» 
imsere  Aufmerksamkeit  ganz  und  ungetheilt  in  Anspruch 
•       nehmen  müfste,  während  wir  bei  letzterer  einen  ziemlich 
gleichgültigen  Zuschauer  abgeben  dürften;  >  denn  erstere 
yerheifst  die  Grundlage  einer  neuen  Wissenschaft  herzu» 
geben,  während  letztere  kaum  ein  Flickstück  für  alte  ab*  ' 
zuwerfen  verspricht. 
Jaiirb.  d.  Cli.  u.  rh.  1830.  B.  1.  H,4.  (Br«Il.B.28.H.4.)        27 
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nach  Fechnti^'s  Beoba^htüngsmetbjifd«'  er&aIt<iieDr(Ri^ 
gtütaten  Aie  in  die  Formel  eingeKeiideiJ  BlemeHte^at 
gewinnen.  Man  mufs  nämlich  zu  diesem  Zwecke  ilotf 
che  Stellen  der  Yiersuche  ron  dar  Hand  weisen,  'wo 
der  Beobachtungsfehler  seinen  grölsten  Einflufe  ter» 
langt,  vielmehr  umgekehrt  gerade  dieji^nlgen  da^u  'aiiii 
wählen,  wo  jener  Fehler  nadbi#%tfsiiöh'deir 'klbioisb 
wird;  detan  in  jenetn  Fallfe  häl'te  nian'  2n  befuföhbiij 
einen  relativ  Sehr  grolsen  lirthum  in  der  Beobacbtang; 
der  ntur  einer  oder  wenigen  Stell^A  an^hort,  'dordi 
die  Rechnung,  auf  alle  andern  Stdtlen  izberzu^agen, 
und  $0  die  an  totztern  erhielte  gi^öfsere  Geiiauigkeil 
völlig  unnütz  zu  machen,  während  im  andern  Falle 
der  in  die  Formd  etwa  aufgenommene  j'  an  sich  siboA 
geringere  Irrthum  an  den  meisten  anderen  SteQen, 
schwächer  wird,  und  hier  seine  trübende  Kraft  durob 
gröfsere  Verdünnung  meistentheile  veiffiert«'  DamU 
man  jedoch  einer  soldien  Uebertragungsweise  der 
F^cAn^r'schen  Resultate  auf  die  Formel  nicht  den  'Yer- 
Wurf  machen  könne,  als  beabsichtige  sie  Wös  «ff 
Monopol  sich  zu  yerschaffen,  unter  den  Daten  dw* 
Beobachtung  so  lang«  auswählen  zu  können^  M&  si^ 
auf  die  zu  ihren*  selbstsüchtigen  Zwecken  brauchbarsteil^ 
gestofsen  sey,  thutesNoth,  das  Kennzeichen  a  j^rj^ 
für  die  Stellen  anzugeben,  an  welche  man  si^  jetzt 
nnd  in  d^r  Folge  ohne  weitere  Umstände  sogleich  fesi 
bannen  kann.  Diese  Stellen  ergeben  sich  aus  'n»ßli^ 
stehenden  Betrachtungen. 

^    Es  stellt  nämlich,  wie  bereits  ;  schon  erläutert 
worden  ist , 
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die  Kuwait  ^er  KetU»  tw  ,  m^tm^  IV  die  Zeit  beaseicl^n 
net,  welche  die  Nadel  zu  der  gewählten  Schwingungs;^ 
periode  unter  d^m  Einflüs&e  der  Erde  allein  braucht^ 
und  iV  diejenige  Zeit,  welche  zii  derselben  Schwing 
gnngsperiöde  erfordert  wird ,  wenn  die  Erde  in  Ver-, 
bindungnnt  der  Kette  auf  die  Nadel  einwirkt  Bei 
obigeor  K^raftbe^tiimnuiig  iat  diejßnige  Kr^ft,  womit  die 
Nadel  von. der  ^rde  allein  soUicitirt  wird,  als  Einheit 
ziun  <r;*unde  gelegl*  Diese  Einheit  kann  als  unverän^, 
derlioh  umgesehen  werden  und  eben  deishalb  darf  ma'i^ 
auch  die  ihr  entsptrei^ende  Schwingungszeit,  als  durchs 
die  Beobaohtniig  ohne  alten  Fehler  g'egeben ,  voraus« 
setzen,  indem  es  der  Experimentator  gänzlich  in  sei- 
ner Gewalt  hat^  die  Gröfse  eines  solchen  Fehlers  fasi; 
bdiebigzuvferringera,  der  zudem  in  allen  einzelnei^ 
Angaben  einer  ganzen  Yersuchsreihe  überall  derselbe 
bleibt,  und  schon  darum  in  den  einzelnen  Zäfalbestim-- 
mungen  zu  keiner  fühlbaren  UngleichförmSgkeit  An- 
lafs  geben  k^nn*  Aus  (diesem  Grunde  ist  es  ausschluTs«« 
weise  blos  der  bei  der  Beobaichtung  der  Zahl  N'  sich 
anstellende  Fehler^  dessen  Einflufs  zu  fürchtto  und, 
so  vidi  nur  immer  möglich,  unsctiädlich  zu  machen  ist  | 
denn  dieser.k^nn  von  Zahl  zu  Zahl  ein  anderer,  werr^ 
den.>  nnd  eben  so  gut  nach  der  einen,  als  nach  der  an- 
dern Seite  von  der  wahren*  Bestimmung  abtveichen^ 
Um  den  Einflufs  eines  Fehlers  in  der  beobachteten 
Zeit  N*  unf  die  Kraftbestimmung  liäher  kennen  zu 
lernen,  wollen  wir  annehmen^  dais  bei  Beobachtung^ 
.  der  Zeit  iV^  ein  Fehler  y  gemächt  worden  sey ,  um^ 
welchen  die  Zahl  JV  zu  klein -gefunden  worden  ist, 
(in  diesem  Fialle  stepkt  schon  der  andere,  wo  N*  -^^yt^ 
grofs  gefunden  worden  wäre,  man  darf  dann  nur  p 
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wie  eine  negatire  GröCse  behandeln)  so  dals  £e  wafan 
Kraft  der  Kette  durch 

TorgesteUt  wird  i  während  die  beobachtete  durch 

gegeben  ist.  Der  unterschied- zwischen  der  beobach- 
teten und  der  wahren  Kraft  giebt  den  EinfluJjs  des  Beo- 
bachtungsfehlers auf  diä  Kraftbestimmung  zu  erken- 
nen, welcher  Einflufs  noithin 

(JL)*  _  (  y  Y 

ist.  Man  kann  Torstehendem  Ausdrucke  dadurdi  eine 
bequemere  Gestalt  yerschaffen^  dals  man  um  rorent 
folgende  Umformungen  durchlaufen  labt: 

-/    y 

erstlich      {^-j^}   -   <-^—y 

-        sodann       (^)\    (i-(t+ l,)-), 

nndnun  dasBinomri  +  T^J"^  in  eine  nach  Poteazi^ 
^  Ton  ^  fortscheitende  Reihe  entwickelt*     Da  namUdi 

der  Beöbachtungsfehler  if  in  allen  Fällen  der  Anwen- 
dung immer  nur  sehr  klein  ist  im  Vergleiche  zur  ganzen 
beobachteten  Zeit  JV',  so  stellt  —^  immer  nur  einen  an 

lieh  sehr  klein^^fi  Bruch  vor,  dessen  Quadrat,  Tmd.up 
so  mehr,  dessen  noch  höhere  Potenzen  m^'vernack- 
lässigen  könn^  y  dann  aber  wii4 

tmd  es  geht  der  Vorhin  für  den  Binfluls  des  Beobadk- 
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tfmigsCddn«  attf.diaKrafUbestuimiung  gefundene  Au5- 
dbrnck-überm: 

wdcher  sich  auch  so  schreiben  läfst : 

:..        'F®'-    '    ; 

Pa  die  Grenze  des  Fehlers  v  in  der  Zeitbestimmung 
überall  dieselbe  bleibt  und  auch  N  im  Laufe  aller  zu  ei- 
ner und  derselben  Yersuchsreihe  gehörigen  Beobach- 
tungen stets  denselben  Werth  behält:  so  ist  der  Factoif 
t.  jf  ^überall  derselbe,;. die  Unsicherheit  in  der  Kraftbe-^ 
^titaimilng  ist  d«dier  dem*  andern  Factor  (j^J  propor- 
tional und  wächst  folglich  mit  der  Gröfsejr;;^,  d  h«  mi^ 

dar.  ;T^hjil<niftTn}>fa'gW .  Verschiedenheit  der  beideiR^ 
beobachteten  Zeiten.  N  und  N'  in  einem  enormen  Ver^i 
h&ltni^se  i  worin  sich »  noch  deutlicher  als  vorhin  ,  die^ 
Notbif en^gk^t  ausspricht.,  den  Eiufluis  des  Beobach- 
tw^gsiiCshlers  auf  die.  Kraftbe^timxnung  bei  einer  prü- 
£ipden  Y^rg^eichung  der  Yersu^  .mit  der  Theorie 
siqfMi  AVfoi' Acht  zu.)asaen. . . 

Kaishdefn  y^  a^f.  solche  Weise  deli  IJmfang  der 
nnir^noadidUchen Xcnu^en  kennen  gelernt  haben,  dem 
jede  onzelne  Krafthpstinuaung  ausgeseta^t  ist»  welche 
imai^  aus  den.  nach  P^e^r^^s  Yerfahren  beobachteten, 
Zeiten  herzideiten/unternimmt,  fallt  die  Wahl  der  Zah* 
Iw,  ;|^U8  welchen 'ttiol^  die  Elemente. d^r  Foiwel  not 
der  grö£rten  3icherl^eit  berechnen  liassen ,  nicht  mdur 
8oh^ei$;  -vdr  käanen  uns  daher  jetst  apgleieh  an  die 
Yeirgl^phung  d^r  F^cAni^'schen  Yersuche  mit  d^. 
Theorie  machen.  Diese  Yersuche  befinden  sich,  wie 
schon  erwähnt  worden,  im  3ten  Bande  der  neuesten 
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üebersetzung  ron  BioVs  Physik  (S.  S5S— «Ä7)  tmd 
bestehen  wesentlich  in  Folgendem.  DreiReiheiittMi 
Beobachtungen ,  in  welchen  die  l4f  Qaadratzoll  gro« 
fseh  Erregerplatten  nach  einander  I.  Zink  updd  Ki^ffsr, 
n.  Zink  und  Zinn ,  IIL  Zinn  und  Kupfer  waren ,  uid 
wobei  jedesmal  Wasser  mit  Vt  Vol.  Salzsäure  Ton 
1^096  spec.  Gew.  als  leitende  Flüssigkeit  diente,  äi^ 
Ten  uns  die  Resultate  mit,  welche  eine  Aenderung  fio* 
wohl  im  Abstände  der  Erregerplatten  von  einan^, 
als  in  der  Länge  des  die  Erregerplatten  verbindenden 
Drahtes ,  wovon  stets  ein  und  derselbe  Theü  anf  die 
Magnetnadel  einwirkte  y  in  den.  beobachteten^  znd^ 
4.  ersten  unmittelbar  nach  d^  Schlielsung  der  Kette  ^ 
ilfolgenden  Sohwingungen  ei^ordeiJiohen  Z^^tfta'jonXJil 
den  daraus  nach  obiger  FcM'mel  bered^nefen- Kräften 
hervorbringt.  Die  Zeiteinheit  ist ,  nvfe  inane»,  ^*Se- 
üunden  und  die  Schwingungszeit  der  Nadel'  unter  dem 
alleinigen  Einflüsse  der  Erde  8S  solcher  Zpitesuhs!^ 
(f  gl.  die  von  Feckner  m  diesem  Jahrba<die  t8e9Lr  -HL 
S;  201  mitgetheilten  Verbesserungen).  Der  eingäbe 
Abstand  der  Erreger  platten  Ton  einander  wird  mit' 4 
bez^eichnet  und  die  einfädle  Länge  des  Terldüdeoc^iA 
Drahtes  mit  {.  Ich  theile  die  Mittel  dieser  Beokac^teh^ 
l^en  hier  mit ,  wo  die  an  der  ^pit2e  tnner  jedm»  Y^Sidi: 
^alreihe  stehende  Anzahl  von  d  in  einfachen  ABslSi^ 
den  den  eigentlichen  Abstand  dei' Erregerplattem  van 
Lander  anzeigt ,  wie  er  den  in  dieser  Reihe  au^e^ 
:2feichneten  Beobachtungen  entspricht ,  wShjhsndi  mp 
an  der  Spitze  einer  jeden  Horizontalreihe  stehende  Atf- 
iaM  von  l  die  Länge  des  bei  den  in  ihr  vorliatnden^ 


f. 
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{(^Qbachlmgmgebraaditeii  Yei^ili^^  in  ein-» 
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.^•Dft  KHiillep»  dleiesbY^wuchea  ka/^vs  ein  imddeisdEbe Draht 
gebrjHicbt  wordon  ut^  j;q  smd  die  absoluten  Längen  hier 
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Die  Formel,  in  welcher  di^  Thmrie  idle  8oIcb# 
BeslimmuDgen  zusammengefsdjst  hat^  gi^bt  .£lir  dit 
Grölse  Sy  der  Kraft  der  Kette,  wenn  wir  die  in  jedem 
Versuche  vorhandene  Anzahl  der  einfachen  Abstände 
allgemein  durch  nd^  und  die  Anzahl  der  einfachen 
Drahtlängen  allgemein  durch  .mi  bezeichnen ,  folgen^ 
den  Ausdruck: 

.  '  '  nd+ml* 

WO  A  die  Grl^Ise  der  in  der  Kette  auftretenden  Span- 
nung vorstellt. .  um  diese  Formel  auf  die  Versuche 
anwenden  zu- kennen,  muJGs  man  Vorerst  die  Werthe 
A ,  d  und  l  aus  ihnen  selbst  ableiten,  oder  auch  niff 
die  Verhältnisse  -7  H"^^  T^  wenn  man  die  Vergleichwiig 
der  Resultate  unter  einander  imm^r  nur  iiinerhalb 
derselben  Versuchsreiho  yornehmen  will*    •      » 

Man  kann  das  eine  Element—  der  Formel  auf 
folgende  Weisö  herholen.  Hebt  man  nämficb'  auÄ  ei- 
nev'  und  derselben  Veüticateeihe,  in  welcher  tu  unmer 
einerlei  Wer th  behält^  zwei  i^rschi^ene,  aus  dcai  un- 
mittelbar beobachtetien  Zeiten  erhaltene  Kräfte  heraus, 
()ie  wir  dar«h  S^  nnd  Sf^  bezeiohtfen  i^ollen,  und  nennt 
m^l  und  m^^l  die  ihnen  enlsprech^Aden  Vfelftiehett  <te^ 
einfachen  Drahdänge : 

öder       ^  =  n|;+«.^iU,d^  =  «|  +  «'/4, 
•Voraus  man  findet  ^  ,      , 


m' 


/  — m'' 


dea  in  der  Fottael  tmfti^teiiden  fedncirten  I^'aii^eft  pO' 
porttonal  und  können  für  diese  gebebt  werdem» 


dbyGoogk 


Q^  zur  Tiieot ie  d^  i^^hroe&AtriMhe^  K^e»        W 

Um  vaeax  dlejj9oigeB  B^obiB^tung^tok^imeii  zu  ieiv 
I  auA  welehen  sich  das  Ele]ne]it*j  mit  dei^  fröbteli 
Sidierheit'herhcdeh  lalbt^  W^dlen.  \^  die  üiisielierlieit 
in  den  Zsü4en  5^  u^  •  &^^.  ddrcb  y.  imd  s'^.  -beaeidmeittf 
«nsl  also  i^  und  «''  Werthe  vorstelleii ,  die  tUk  in  jedem 
betenden  Falje^  nacL  dem  V  was  weiter  abeA  über  dm 
Unsicfaerheit/ in  den.Krafthesdmmmigeii  vorgebradil 
-wordeuL  .i^t,  lei6ht>  bestimxneii  hss^i;  .dmm  wird  dit 
üasicherfceitin  den  Qnoticaten  igy>  ttad  y^ 


¥^»m<9kek-wir  «mir  jj^rpr  n»d  -jjT—pj :fiiIWi«n,  lUii 

ÄÄdü  Potenzen  ron  --p.  tirid  ^  fortlaufen,  und  vmiach^ 
Mbsigeh  «tJirJ  tbrel»^ Kleinheit  halber,  fii  ül^i^en  und 
boheren  Potenzen  von -^  ra<J^3  so  findlin  wil^  itii^  die 

tTirsicherheit  Hl  den  Qubtieiiten.'^~mid"^iiieWwiiir 

-^rr-  üiid  -^ttt;  und  da  die  in  den  einzelnen  Zahlbestim-* 
mu|igen  auftretenden  Fehler  eben  so  gut  naoh  dereinenj^ 
i\a  nach  der  ändern  Seite  vipm  wahren  l/Terthe  hinfal* 
reu  köiüien  t  so  .mtüs  inan.  als  Grenze  der  Sicherheit 
bm^  Be^immmig  der  Difereajia  «^  -^  ^  die  tSmnitui 
d^.in  ihren  eiacfcelnen  Gliedem  mögÜdwii  Irrmigeli 
^efameiu  Die  ünsiohqrlmi»  bei  dl^  Bestimmuiig  deii 
Werüiee  »p* >^  •377  »t  midaii)  . 

iM^ob  iiftt  di^  Un«kib%fMt  bei  d#)^  9e9twaniag  des; 
Bjieme^ts  7^1  weii^  diese  ]ßefifMm3¥W«.Wid«ri^^ 

.!.  1'     .  i    „^     ,ri!L».j:l^.   •.. :..  : 
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Rr  \MhX  ntift  iildits  'W«it^r  zn  tliim  "äivig,  aU  «mit»» 
'  den  BMbaQhtaii^en  dk^jeaigen  barttiisziiftiMdieii^  M 
tr^loheii  forst^ender  Ansdmok  ««ine  Uemsten  Werv 
th«  anJämMt; '  ^  tJnn  dieft  diurdr '  ei»  Beispiel  m..  criän« 
'  tem^.  mdka  «"vrir.  deh  Grad  dfar  Genauigkeit  boflln»» 
iDtay  wdbbeir  (man/  bei  .^te  Braediaung  de3-z«r  Vw 
üidbsreiba  I.  «gelHmgaii  Skoienteft  -j-  erwaiißa-  dat^^ 
jri  nacIid6iiiiiiUiii;es  ans  den:  beiden  ersten,  odier  ans  dea. 
beiden  letzte^,  i€dei^avfrdeor.ara|eii  undl^tate^,B^«rfhi. 
aefatong,  wie  ^e  in  dc^f  ersten  YerticalreilpM»  stelie% 
herleitet    Iiki  liStki  Falle  Hat  inan  wfs^  3^  m'^  ts^i^ 

s?^a:%Hm^mA  *^'^^.  (f*)'^  «^-^Ir '(r)*^ 

yroraos.  jtmki  ^^  Gr^p^e  de9  niSgBcben  F^dde^a  bi^'dir 
Ke^jdinitiLVffg  dgj  Elementes  —  findet  ih  ZdU  Q,Q^?8kltf 
Im.  andere  J^AU^.bat  manW~5£;m'^srS3^5|^S^^^0t^ 

y-a.«;y^.^.;C§)V^-f. ■(§)',>«- 

nian  für  den  möglichen  Fehler  bei  der  ßestimmnng  des 
Elemeniea  ^  di^  ZaÜ  0,00486.  r  erhält  Jm  dritten  Falle 
hatmaiifft'  SÄ '55;  itt^'  &  1 ;  S(  =  2,02}  S'^  =  67,l4i 

Hdier  Fehler  bei  der  Bestimmung  &^  ßlemen^  -f  & 
Z^«  O;0Oli4. 9^  ergaebti'  ^Man  isiehtJnerams,!!  dafc.ma£ 
ateh  te'i2ttffiilien  FitUe  n«r  eiüinhaUb  sagrolsen^^.mdl 
im  diitte^  Falle  gar  nnr  deim.  Jbahten  "Pieiifil^d^s^^ia^ 
aiMebft,'  A^m  mitti  im  e^isten  ^idle  nuiliea«^^ 
Söfoiie  B^kädbften^die  Idbioid^  mögend  alMT 

es  i^cklf%^^'  ^^  dei!«W^M^*id«a  gänzseli'Bttfe^^ 
itt^di^in€ffti^fe^«ta!>>^^^  0,«09<lyet3p^gt^  joiiilidäbsih 
in  ein^m  Falle  die  Formel  2ii'Angabek>tY^iAd^\liref'A 
den  kann^^  dj^TöJi^yi^  ^a^eto  ISJ^jShftlLum  iriehr  als 
alten  yierten  TK^  abweichen  i"  walu^&d  im  gut  ge- 
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fräUtoakamn Unterechiede. entstehe Jkömio^^^  dw 
fttoen  Theä  der  wafai»»  W€difa4  erveigli^fll)  hab^n  nucJi 
bew<^en^  dei^  Wertk  ton ^  m  alien  drei  Vaniacli^ 
t^oHeii  immer  iiur  au6  der  ersten  utid  letzte  Zaid  m  }e*, 
d«r  Ymtioafareihe/l^erziiIioleD;  Dieser  BestimmoDg  gfH 
ndtCar'  erkSlt  msm  aus  deif  beiitoi  inrder  ersten  Y^wuclifti»^ 
Mikcr  ^tftäadeaen  ZAfaleapaäcreti.ffiir  «j  die  Werfii^ 
eK)b880>4lild^OfOa»19v  !deimtlfilltt  O^OOaMJsft: .iBb^l^ 
tdh^&iyit  tttM  aüA.den'd-inideK'jswMen.Versnchnrdlie^t 
«wAondeflieiiliierfaer  geliötigen2alilenpaaren  iisr  ^rp  $« . 
WM<lie€^16gO;  0,01704^  0,017«^  dertnMiteelfi,0A7M! 
iili :  «BiAiffieli^^tbält'  mta.,aäis:äan  beiden'iader  dritleiir 
Y^raichsreihe^  vorhandenem  ZaIiIenpeiireJi)L  fuil  l-rp.  di^^ 
l^l^i^.OyQ^aD  And  0,0210^ 

99€.'ea  gefuiidenen  Mittel'  deä  Wertbes  ^;  fär^'ede  .d«ic>^ 
S' Versncbsreihen  Hegen  den  biald  £Ql^nden.B0reGh<-. 
nnpgeii  zmn'  Grunde«        i  ^   .  *  ,      — 


Noch  gröfsere  Vorsicht  hat  man  bei  der  Bestim«'/ 


mimg  des  dementes  ;7  sctt  beobaditen,,  da  qessen  ab^ 


MApiMtr  Werth  in  dien  S.VersiiiDh^reihen.noch  betrachte 
K^  geringer  fst  dk  der.ron  ^    Man  ^ann  das  Element.^ 

^'^liteiMQ^^^^BQden^,  .da&.man  an^-einAr  ivid  derselbe«^^ 
IJkiHzontalmhe^^  in  ^Mmr:mi:  £i>rtwäbrtatd  .ei»i^ 
TfMÜK  imVüt,  ctweiiaM  den^ßeoba^^WSefL  imnttelrf, 
bl^  hca^eitete  KjrS^.her^ivhQlt^  m^l  xnit^t.dpKfelr;. 
^'4  &^et. ,  Nennt  mw  ipaAdiQb^^iind  S'f  4im}H(ir 
d#i»Jte«im««w  Weirihe  d^r  jKmftf)  nud  i^^  iiiaidiir  d, 
din^ihnen  entspreohenden  YieUPaebm  der  einfa^hyt 
Afi^litnde,  sb'ist  ^e-vorhSn  ;.» 

:' \!!t:,iril+v4nndi«mi^  -    ^^ 


*iij    t      -        .       '         L     /  ' 
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4M        0km  Mxa  Th«orio  dar  l^^dscNilaktriMheA  Kettti 
woran»  man  findet 

und  der  iQogliche  Fehler  bei  dieser  J^estimmiing  wird, 
ganz  wie  dort,  hier 

*  i        ^  *'    4.   '''^ 

geinnden,  wenn  y  tad  ^*  gm«  dieselWBedeatiHig  wie 
dof%  belnkett*  Sacht  man  mit  HiUfe  diee^  'Ansdrackes 
de  Stelka  ^der  Venaehe  kn£.  wo'  sich  dar  Weräi  des 
ElementelB  ~  mit  der  gräfirten  Sicheihat  bestimmoi 
Hilst,  ib  wird  man  finden,  da&  in  jeder  Horizontal- 
feihe  immer  die  erste  mit  der  letzten  Beobaiditong  za 
diesem  Zwe<^  verbanden  werden  mols/  und  daladar 
bei  die  eraten  Horizofitalrdben  .eins-weit  .grofsaiieSi« 
cfaerheitvgewäbren  als  die  letzten«  Deswegen  badbf  idi 
an  dieser'Beetiommng  immev  mir  die  drei  ersteaa  Hori» 
zontalreiben  zugelassen,  und  dem  gemals  aus  derer« 
8te^  Versuchsreihe  für  -j  die  3.  Werlhe  0,00129;  0,00113; 
0,0009i  erhallen,  deren  Mittel  O^OQlll  ist  Eben  so  er- 
geben sich,  aus  der  zweiten  Versuchsreihe  für  --j>  die 
Werthe  0,00190;  0,0019^; '  Ö,Ö0184,  deren  Mittd 
0,00190  ist.  '  tTndlich  eigeben  sich  aus  der  dritten 
YertudiM-eihe  fär  ~  di«  W«rAe  0^00286;  0,00197; 
0,00&i8,  ideren  Mittel  OyOOS17  Ist«). 

•Mit^den  so  erhaltenem ifitt(^lw«tiien  Von  ^^^bA 
-y  hab^'^'  wm  ^e  Kriefte  berechnet/  wie  sie  der 
The<Hie  tufolg^  ains  obiger  Fbrmel  rieh  ergeben,  nnd 
mn  ejne^^rgleidkitiig  aller  berechneten  mil  den i>eob« 

■* i''T     !  '  ' '   t  ■'.•.•..:•    •  . 

^  Esistbemerkenswerth,  daCi  die  grÖfsten  Differenzen,  so* 
woM  hier,  als  bei  der  Bestimmung  yon  — ,   einei)  Fehler 

ia  ^  Wöbäclit^ten^^iteHWonjiöeh'iiidit  -f^  Secande 
Toraussetzen* 
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achteten  Werthen  inöglicbst  zu  erleichtern,  habe  ich 
noch  die  den  berechneten  Kräften  angehörigen  Zeiten^ 
welöhe  sich  auf  die  den  Beobachtungen  zu  Grunde  ge* 
legte  Periode  von  4  Schwingungen  beziehen,  beigefiifiti 
Diese  Zeiten  sind  nach  der  Formel  JV  =  ■'  ^     '-vrel 

che  man  aus  der  oben  angeführten^  =  C^T  -^  l  ab- 
leitet, berechnet  worden^  Die  Resultate  meiner  Rech- 
nung habe  ich  in  folgenden  Tafeln ,  welche  den  vori- 
gen analog  gebildet  sind,,  zvsanun^ngestellti         / 


Abstände 


J.    Zink^Kupfer. 
2  dL  12  ß. 
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Vergleicht  man  die  hier  aua  der  Formel  ^alt»« 
nen  Kräfte  mit  den  ans  der  Beobachtang  abgeleiteten, 
so  stöfst  man  auf  Abweichungen,  die  bis  zu  dnetit« 
Drittheile  der  ganzen  Krafi  ansteigen  und  an  eim^ 
Stelle  22  mal  die  ganze  Erdwirknng  in  sich  fassen. 
Unterschiede  ron  solcher  Stärke  sind  ganz  geeignet 
selbst  den  mnthigsten  Re^chner  scheu  zu  machen,  md 
ich. zweifele  keinen  Augenblick,  dals  wenniehihnes 
bei  meinen  ersten  prüfenden  Versuchen  begegnet  wä- 
re ,  sie  mein  Vertrauen  auf  die  Theorie  gar  sehr  rmn* 
gert  hätten.  Gleichwohl  sind  sie,  beim  Lichte  betraeh« 
tet,  durchaus  von  keiner  Erheblichkeit.  Sie  sind  eise 
noihwmdige  Folge  der  rcnFecJmer  emgefiihrtenBeob*^ 
achtungsweise,  imd  haben  ihren  Ursprung  hauptoSd^ 
lieh  in  der  oben  nachgewiesenen  ungleichen  Sidierheit,> 
womit  sich  die  Kräfte  aus  den  unmittelbaren  Daten  der 
Beobaclüung  je  nach  den  yersehiedenen  Stdlen  eiaer^ 
jeden  Versuchsreibe  ermitteln  lassen«  In  der  Hut' 
zeigt  eine  genaue  Untersuchung  derselben,  da£s  ihre 
Gröfse  mit  jener  in  der  Natur  der  Beobachtungsweise 
selbst  gegründeten  ungleichen  Sicherheit  in  ^er  Kraft* 
bestimmung    einerlei  Schritt  hält,    und  nirgends  den 
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mm  dem  unverai^idliclbte^a  B^ol^aqhtuftgs&hl^r  ber)r^7! 
geb«lideiv  Icrdittm  befmdilich « übersteigt«!-  ;  Ycip  ,4f;t 
^f^^aüu^heit  dieiser  Behtoptung  }f.^nn  i^an  sick  ^.j^pip)^ 
testen  daduroh  überzeugen',  dab  man  die  zu  dei^  heh 
i'^qhBeten  Kj[>äS^en  gehörigen  Zeiten  ii^  dft^  .Lft^.^^n 
$  Tafeln  mit  den  wirklich  beobachteten  Zdten  ^^r,  ef^ 
iftsn  8  Tafeln  .v^gleicbt .   Mian  stöfst  bei  die0^;r.:Y,eFr: 
gleichung  nir^^end«  'auf  Differenzen ,    die  eine.  ^S^V^fi 
Zeiteinheit  betragen  ^  yielmehr  i^tti   eine  e^z^e,j^e^ 
tacbtung  «uBgenomnlen)  ohngefahr  eine  halbe  Zditein«^ 
lieit.ids  aufi^rste  Grenee  alMr  I)iSerenz$n  s^i^^chea  ' 
der  Keehnuog  lind  der  Beobachtm^  festsu^etzen^  .^  Dji. 
i^Hi  die  Zeiteinheit  }  Secimdeny ,  also  flie  halbe  Zeiteix^^.^ 
lieit  -^  SecHMMiten,  oder  jn  rnnder  Z^  i  S^ju^d^n  ^«e^^ 
^lihgt :  ISO  mtz^  mi4h^i.9Uej>nä  DiiFei'ei^ßn  ;im.äi:^v-v 
9t/9H  F<dle  einen  Fehler  rron  iiSecunden  in  ,d^  ^\be-} 
«tiiwiuadg  YOrMjuQ,.  der.  i|0(^  d£^^.^ber  dea  A^^ng^ 
iwidida»Ende  emen  jed^n  beobacbtetejikZefit  zu,  v^räiei- 
len  wfo/^;     Dfieß^i  anzunebmf^^  Iirtjium  .in  dfnjTin^^ 
mittflbdr  hitobaphtQtea;Zeiten  M  jedenipalU  30  .ger^|9g)9V 
dafs'  er  b^a  ßir  die  Richtigkeit  der  Fo^rmel,  sp^i^ph^jp^ 
kaam,  zamal  wlanai  nüan  eirwä^,    dM4  in  zw^il  Y^iv^ 
aadhereihen  das  Hauptel^ment  der  Foianel  bh}8^,£(l6  Mit^ 
tel  rom  zwti  Werthen  erhalten  Tfdrden  ist,  im^^^ 
zur  Wahl  dieser  Werthe  blos,  allgemein^,.  «^v%  Aßt  ^^r; 
twd^r  S^che.h^rgd^lle  Rüdiaicbten  geführt  ^tiabep^ 
iirodivdi  es  zufälligen,  vmd  örtlichen  Ajihäuffing^n  f/C^ . 
Eehlern  gar  nicht  siehwer  gemaobt  worden. ist, /in  i^* 
]?er  ganzen  Slärke  sich  zu.  Zeigern  . 

•  '  *  80  gering  indessen  jene  Differenzetn  zwis^ei^  d^i* 
Theoopie  und  deriBrfahrung  an  und  für  sich^s^yi»  ^^t 
gen',  80  zeigt  doch  eben  unser«  üeehhung  besser  al^te^ 
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anf  irgend  «ine  asd^re  W^ite  fg^mhih^n  hüttax^,  Ml 
ttan  bei'FecAnfr  efinefn  BeobffoiMttmgsMikir  -voiii)«ii«r 
GipSise  im  Allgemeilien  nickt  zn  suchen  habe,  und  dab  , 
fynh  jene  Diflferensen ,  "me  klein  eie  anch  sind^  ein^ 
Abweicfating  der  Theorie  von  deA  Beobac^timgeii  inl 
Besdmmtheit  nachgewiesen  vrerdö.  •  -Ven^^eilt  mast 
tJkaäiäihei  der  Yergleithung  der  beid^<ei Tafeln  «T«« 
was  langer  nnd  untersvdbt  ihre  Yersbhiedeoiieit  g#<t 
naner ,  eö  wird  man  bald  finden ,  dafir  d^e  Differenztii 
i'on  einiger  Bedeutung  rorssugsweiee  nnr  in  den  ohesM 
Horixontalreihen  aulbet««,  nnd  dort  ohne  eine  eiazl^ 
Ausnahme  immer  i6at  naeh  einerSeke  hin- faü^i/  Die^ 
•er  Umstand  ist  um  so  aaffalleoder,  da  ztt  Bestiminuwy 
des  Sements  -7  die  ex^te  und  letzte  florssotitaireilte  iä 
gleichem  Maafs<^ztigezogen,  und  dasJUement^inttner 
blos  aus  den  S  ersten  Horizontalr^ihen  herg;«h0h  woi^' 
den  ist ,  ^  dals  dei"  FWm^el  Weil  mdii»  Gdegenh^f-ge» 
geben  S/rorden  ist,  sieh  den  B^obachluftgen  d^  ob«;» 
Horizontälreaien,  als  detten  dermrtem  anzusctaaDd^en. 
IKeser  letztel«  Umstand  und  £e  dufiUKende  EihsthoK 
migkeit,  womit  ä^  Differenzen  immer  imriisch  ein«t' 
Seite  hin  zeigen,  bratibten  ndehauf^die  VetmmliBi^' 
dafs  hier  irgend  eine  gesetzmäfsige*  Störung  itnS^Uiif 
seyn  müsse ,'  und  <lie  Bemerkung,  dala  die  Kffe^iizeft' 
blos  in  den  obem  Reiben  betraddich  nnd  ailgemeili^ 
werden ,  und  um  so  grofser ,  fe  md^r  man  aibh  der  e^ 
sten  Horizontalreihe  nähert,  fihrlen  mieh  auf  den  G#* 
danken ,  dafs  wohl  ein  durdh  das  Wog^n  Teranhlste# 
Sinken  der  Kraft  schon  während  der  »kurzen  Zuit  rW 
4  Schwingungen  die  TorzügUcfaste  Ursache  jener 'Diffe- 
renzen seyn  dürfte:  •  Diese'  Yermitthung  wird  daith 
ein  fortgesetztes  Naehdenken-bis  zur  Gew(fsheit-ieili(»« 
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t^a*    In  der  That  haben  wir  oben  bereitsr  aus  den  vhir 
Pfckner  über  das  Wogen  der  Kraft  ahgestellten  ^Ver-^ 
,  mtdien  entnommen,  wie  unter  Umständen  die zi;  dea^ 
4  ^r8ten  Schwingungen  erforderliche  Zeit,  ror^ualetzt^ 
dals  aie  ohne  alleii  Fehler  beobachtet  worden  wärfe,\ 
um  0)2  Einheiten  gröfser  werden  kann,  als  diejenige^ 
»ejm  würde^  welche  sich  ergäbe,  wenn  kein  Wogen-, 
der  Kraft  Stattfände,  d.  h.  Wenn  die  Kraft  wähl-end/ 
der  4  ersten  Schwingungen  ihre  im  ersten  Momente  der 
Schliefsung  rorhandene  Stärke  ungeändert  beibehielte;/ 
und  wie  jener  Unterschied  zu  0,4  und  0,6  Binh^teid^ 
anwachsen  kann,  wenn,  statt  der  zur  ersten  SchMrin^" 
gimgsperiode  gehörigen  Zeit,  ein  Mittel  aus  den  Zeiten 
genommen  wird,   die  zu  zwei  oder  drei'äuf  einander^ 
folgeiiden  Schwingungsperioden  gehören.     Zwar  hat 
xa  den  dortigen  Versuche  Brunnenwasser   als  lei-i 
tende  Flüssigk^t  gedient ,  hier  ealzsaures  Wasser ,  und  ^ 
in  diesem  ist,  nadi  FecTuper^s  Angabe,   das  Wogen 
Tiel  geringer  als  in  jenem  ;>  aHein  auf  der  ander^a  Seitq,  ^ 
ist  auch  nicht  zu  übersehen,  dals  hier  ungleich  stär^ 
kere  Kräfte  als  dort  ins  Spie]|,  gekommen  sind ,    wo« 
dorc^  leicht  jener  Unterschied  mehr  als  at^gehoben; 
weissen  kann.     Pechner  selber  drückt  sich  in  Bezug 
auf  den  hier 'angeregten  Punct  (a.  a.  O.  «S.  654.)  so 
atns:  „Zum  Mafse  wurde  Mos  die  zu  den  ersten  vier 
Oscillationen  erforderliche  Anzahl  ZeittheüeCZeitein-^ 
heiten)  genommen  (einige  jedoch  aus  derdoppeltßpAn-» 
2$ahl  hergeleitet),  wiewohl  ich  mich  später  überzeugt 
habe,  daXs  ich,  ohne  Nachtheil  fär  den  merklichen, 
Isochronismus  8  bis  12,'  oder  bei  den  stärksten  Kräften 
selbst  mehr  Oscillationen  Ijiätte  zum  Mab  anwenden 
können/^    Man  ersieht  aus  diesen  Worten,  dafs  in 

.   Jalirb.  d.  Ch.  m.  rh«'lS30.  B.i,  H.4.  Or.A.  B«2S,  H.  4.)  28 
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Fechner^s  Verauchen,  und  zwar  (wi»  die  Note  «af  der« 
selben  Seite^  zu  erkennen  giebt)  gerade  bei  den  stärk- 
sten Kräften,  jene  doppelte  Ursache  zn  kleinen^Abwei- 
chungen  von  dem  wahren  Werthe  der  Zeiten,  wie  sie 
der  im  ersten  Momente  der  Sdiliefsung  eintretenden 
Kraft  angehören,  vorhanden  waren;  denn  'der  Aus- 
druck „merklicher  Isochronismus'^  ist  im  Sinne  Fed^ 
ner^s  unstreitig  fto  zn  nehmen ,  dais  die  aus  2  oder  3 
auf  einander  folgenden  Schwingungsperioden  abgelei- 
teten Mittelzeiten  von  der  ersten  beobachteten  Zeit 
^cht  mehr  abweichen^  als  diese  Zeit  von  sich  selber, 
wenn  sie  zu  wiederholten  Malen  aufgesucht  wird.  Diels 
wird  aber  selbst  dann  noch  der  Fall  seyn,  wenn  gleich 
ein  Sinken  ^der  Kraft  von  t^eriode  zu  Periode  unver- 
kennbar ist.  So  Waren  in  den  oben  angefahrten  Ver- 
buchen die  drei  eisten  auf  einander  folgenden  Zeiten 
|mter  der  Rubrik  utf  10,6;  11,  11;  und  als  Mittel  ans 
den  beiden  ersten  hätte  man  10,7ä,  als  Mittel  aus  allen 
dreien  aber  10,8  gefunden ,  welche  beiden  Werthe  von 
der  ersten  Zeit  10^5  so-  wenig  verschieden  sind^  da|ii 
sicher  eben  so  grolse  und  wohl  noch  gröisere  Differen- 
.zen  bei  mehrmaliger  Beobachtung  der  erst^i  Zeit  ge- 
funden werden,  und  doch  stellt  sich  aus  d^  dortigen 
Versuchen  ein  Sinken  der  Kraft  mit  grofser  Sicherheit 
heraus.  Obgleich  nun  die  beiden  hier  angeregten  An- 
läfse  zu 'kleinen  Unrichtigkeiten  an- sich  unbedentend 
sind  und  in  der  Regel  nur  zu  Abweichungen  fijihren, 
die  innerhalb  des  eigentlichen  Beobachtungsfehlers  lie- 
gen, so  haben  sie  doch  auf  die  Genauigkeit  der  2^- 
bestimniungen ,  namentlich  da,  wo  Mittel  aus  mehrem 
Beobachtungen  genommen  werden ,  einen  nicht  un- 
erheblichen Einfluls.    Der  eigentliche,  beim  Auffassen 
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diß%  Anüangs  und  des  Eodee  einer  jeden  Periode  ge* 
jpoacbte ,  Beobacbtungfehler  kaijfn  nämlich  zwischen 
den  ihm  angewiesenen  Grenzen  jeden  Werth  anneh-- 
men.nnd  hald  auf  die  eine^  bald  auf  die  andere  Seite 
der  Wahrheit  fallen,  welswegen  man  hoffen  darf, 
durch  vielfache  Beobachtungen  derselben  Art  ihn  fast 
beliebig  verringern  zu  können;  die  beiden  hier  ange-» 
regten  Anlässe  zu  Unrichtigkeiten  hingegen  -wirken 
jedesmal  in  gleicher  Art  und  Stärke  ein,  und  treiben 
das  Resultat  immer  nur  nach  der  einen  Seite  hin^  so 
da(Si  ein  Mittel  aus  vielen  Beobachtungen  sie  nicht  mir 
yartr^ben,  sondern  nur  um  so  vollstähdiger  anzeigen 
wird.  Da  diese  lelzteni  Anläise  zu  geringen  Abwei« 
cbungen  der  Resultate  des  Yersndies  von  den  theo-* 
rel&chen  Bestiminungen  beide  sich  dahin  vei^inigen^ 
die  beobachteten  Zeiten  etwas  zutgtofs,  und  darum 
auch  die  daraus  abgeleiteten  Kräfte  zu  klein  zu  ge^en, 
so  sind  sie  ganz  geeignet,  alle  jene  einstinmiigen  und 
auffallenden  Besonderheiten,  die  wir  an  den  Diffe- 
renzen zwisdien  den  beiderlei  Tafeln  wahrgenonmien 
haben,  vollständig  zu  erklären,  und  dann  folgt,  dafs 
die  an  sich  geringen  Abweichungen  der  berechnet^i 
vim  den  beobachteten  Zahlen ,  weit  entfernt  die  Theo- 
rie zu  beeinträditigen,  vielmehr  nur  dazu  dienen,  die 
Zuverläfsigk^  der  theoretischen  Bestimmungen  ins 
Totfe  Licht  zu  setzen» 

Es  läCst  sich  ans  den  bisherigen  Betrachtungen 
der  fiir  die  Experimentirkunst  nicht  unwichtige  Schluls 
ziehen ,  dafs  die  Resultate  der  nach  Fechner*s  Methode 
^ai^estellten  Verbuche  mit  dner  in  solchen  Dingen  bei- 
spiellosen Schärfe  der  Formel  sich  anschmiegen  wer- 
den. ^  wenn  man  entweder  so  hohe  Kräfte,  bei  irelr 
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eben   die  Dauer  ron   je  4   auf  ein^der  folgendeii 
Schwingungen  sich  merkfioh  ändert,  gar  nieht  zOf» 
läljBt,  oder  im  FaDe  man   sie  beibehalten   ynSkj   ditt 
Dauer  von  7  bis  8  auf  einander  folgenden /Schwin-. 
gungsperioden  einzeln  bestimmt ,  in  einer  Weise ,  "Wie 
oben  bei  den  Versuchen  über  das  Wogen  der  Kraft 
geschehen  ist,  um  so  die  Stärke  der  Aenderungen  ia 
den  SDCcessiven  Zeiten  approximativ  kennen  zu  1er« 
nen,  und  dem  gemäfs  an  der  ^ten  beobachteten  Zeit 
die  erfcailerUehe  Gorrection  anbringen  zu  können. 
•  '*    In  diesem  Au£9at;£e , habe  ich  vAh  ledigiidi  snl 
die  Erörterung   derjenigen  Versuche   PecJmer^s  B^ 
schränkt,  welche  sich  auf  die  Wirkung  der  Rette  ini 
ei^eh  Moment  ihrer  SchUefenng  bezi^en.    Diese  1k^ 
gen  mir  zunächst  am  Herzen,  'weil  sie  gleiefaeam  den 
ScMufsstein   dessen    ausmachen ;  was  ich  in  meiiMr 
Schrift,  nach  vorangegangenem  gewissenhaften  Sa- 
chen und  Frnfen,   ad>er  darum  auch  in  der  Sprddtö 
yoUer  Ueberzengung  and  nnerschiilterlicher  Festig* 
keil,  als  lautere  Wahrheit  hingegeben  habe;  bis  Ua^ 
her  habe  ich^  gewiss^^malsen  mein  moralisches  Vei^ 
mögen  als  Biirgsdiaft  eingesetzt«     Was   cHe  spaterft 
Wnr&ungsperioden  einer  bydroelektrbchen  Kette  iou 
la^gt,  so  habe  ich  seither  freilidh  koine  Gelegenlieif 
gefunden,  meine  Kentitnils  über  sie  zu  bereicherat 
jeddch  darf  ich  sagen,  dafs  audkin  diesem  Felde Ifär 
beeide,  Fechner  und  ich,  völlig  ^nerlei  Dinge  waläy 
genommen  haben,  und  dafs,    wenn  wir  in  mipd 
Puncten  von  «einander  abzuweichen  scheinen»  dkse 
Verschiedenheit  nicht  sowohl  in'  den  Resultaten  der 
Versuche,  als  in  der  Art  ihrer  Zerlegung  zn  suchea 
tey.    Da  gerade  diese  Vex9<^denheit  d^r  Anii<Ait«D 
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«of  tltin  rechuu  Weg  lubven  könnte^  6tf  Verde  ich 
hm:  .eiiiw  nädisteii  Gelegenlieit  ineiAe  Meinung  mit 
StlrenGrimdeB,  aiufBliilicher  udttheSeB. 


t.     Ifotiz  über  eine  durch   die  Elehtricität   erzeugte 
*"  physiologische  Erscheinung^  ^ 

vom 
Prof.  Marianini  zu  Venedig*), 

.  la  meiner  Abhandlung  über  den.  Schlag,  wel-«- 
^en  die  Frösche,  in. demselben  Moment  erleiden,  wo 
sie  aufhören  denSchliefsungsbogen.zwi3chen  denPo-^ 
Ijen  eines  Elektromotors  zu  bilden**),  habe  ich  den 
Unterschied  kennen  gelehrt^  ;vvelcher  Statt  findet  zwif- 
aphen  den  Zuckungen,  die  durgh  unmittelbare  Einwir* 
luipg  der  Elektricität  auf  die  Muskeln  entstehen,  und 
die  ich  idiopathische  Zuckungen  genannt  habe.,  und 
^nen,.  die  von  der  Einwirkuijig  herrühren,  welche 
die  Elektricität  selbst  auf  die  den  Beweiningen  der 
Muskeln  vorstehenden  Nerren  ausübt,  die  ich  sympa^ 
tJUsche  Zuckungen  genannt  habe**"^).  Dieser  U^ter-^ 
schied  besaht  darin ,.  dals  die  idiopathischen  Zuckun« 
gen  jederzeit  Statt  finden^  die. Richtung»  in  yrelcher 
der  Strom  die  Muskeln  durchläuft,  9ey  .  w;elche  sie. 
^rolle^  wahrend  die  sympathischen.  Zuckungen  Jbloa 
daim.  eintreten^  wenn,  der  die  Nerven  dur9hlaufende 
Strom  in  iler  Richtung  ihrer  Yerzweigui^gen  fortge« 
leitet  wird. 

.  ♦)  Ans  der  Bihh  wdv^  T.XUI.  S.  87—91  üherselxt  vom 

Herausgeber« 
•*)  Ann,  de  Chim,  et  de  Phys,  XL.  »5  ff.  u.  Bibl.  univ.  XLH. 

166  ff.  oder  Jahib^  1829.  1U2S7  S^n^UifL 
•w)JiBlBb.  a.a.O.  S.S29. 
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tfO  MarUmbä  Über  eine  durah  BMtricHat 

Aus  (fiMem  Unteradiiede  lafst  «ich  uniBiUelbar 
folgender  Grundsatz  ableiten:  wenn  ein  elektrischer 
Strom  ein  Glied  irgend  eines  Thieres  durchläuft,  80 
werden  beide  Schläge  gleichzeitig  Statt  finden,  so- 
ferne  der  Strom  in  der  Richtung  der  Nerren  yerlanft; 
und  Mos  die  idiopathische  Zuckung  wird  eintreten, 
wenn  die-Elektricität  den  umgekehrten  Weg  verfolgt 
Die  Zuckungen  müfsten  dem  zu  Folge  stärker  seyn  im 
ersteren  Fall,  als  im  zweiten;  ein  Resultat,  welches 
durch  die  Erfahrung  bestätigt  wird. 

Setzt  man  die  rechte  Hand  mit  dem  positiven  und 
die  linke  Hand  mit  dem  negativen  Fol  eines  elektromo- 
torischen Apparates  in  solcher  Weise  in  Verbindung, 
dals  die  Elektricität  auf  beiden  Seiten  mit  gleicher 
Leichtigkeit  überströmt,  so  empfindet  man,  so  oft 
'die  Kette  geschlossen  wird ,  eine  Zuckung  in  beiden 
Armen ;  im  linken  Arm  ist  sie  aber  viel  stärker  aJb  nn 
rechten.  LäTst  man  die  Elektricität  hingegen  in  um- 
gekehrter Richtung  hindurchströmen,  so  erleidet  £si 
Gegentheile  der  rechte  Arm  eine  stärkere  Zuckung 
als  der  linke.' 

Bringt  man  hingegen  eine  Hand  mit  (lem  positi- 
ven Pole  und  mit  dem  negativen  ein  Bein  in  Yerbin« 
düng:  so  durchwandert  die  Elektricität  die  Nerven 
im  Bein  in  der  Richtung  ihrer  Verzweigungen ,  nidil 
aber  ini  Arme.  Folglich  ist  die  Zuckung  im  Beine, 
Wo  sie  zugleich  idio-  und  sympathisch,'  viel  stärker 
als  im  Armie,  wo  sie  nur  idiopathisch  ist.  Der  iäm* 
liehe  ümsland  findet  Statt ,  wenn  man  die  Elektricität 
von  der  Schulter  zur  Hand,  von  einem  Fufse  zum 
andern,  von  dem  Schenkel  zum  Fuise«  hinströmen 
Jäfst  u.  s.  w*  
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IMese  Yersckiedeulieit  der  Stärke  des  Schlages^ 
1^  nachdem  der  Strom  in  'dieser  oder  jener  Richtung 
i^rlauft)  ist  viel  grölser  bei  einigen  Individuen' (na- 
mentlich paralytischen)  als  bei  andern.  Ich  habe  beob- 
acbtet,  dafs  die  Muskeln  des  Armes  bei  einem; von 
lialbs|Bi4iger  Lähmung  befallenen  Maniie  i  den  ich  elek- 
trisirtei  eine  kaum  m^klicheZjackung  erlitten,  als  ich 
den  Strom  ein^s  80  paarigen  Elektromotors  von  der 
Hand  zur  Schulter  leitete,  dagegen  aber  eine  sehr 
starke  Zückung  vridffgenommen  wurde,  vrenn  die 
Elektridtät  von  der  Schulter 'zur  Hand  härabströmte. 

Bei  einigen  aii  Paraplegie  leidenden  PersQuen 
hdbe  ich  gesehenr,'  dal^  djese  Verschiedenheit  der 
Zucktimgen  nur  in  einem  Gliede  Statt  fand.  Eine  Frau,' 
Welche  iü  Folge  ^iner  Rückenitiarksentzündung  den 
Gebrotuch  d^r  imti^en  Extremitäten  uiid  dais*  Vermö- 
gen dieselben  zu  strecken,'  verloreii  hatte,*  fühlte  in 
iluren  linkeik  FüXse  kraftigere  Zusammenziehungen,' 
wenn  dieser  mit  dem  negativen  Fol  eines  Eldslromotors 
Teii>uliäen  war;  der  rechte  aber  zog  sich  jederzeit  mij 
gleicher" *Kr^  zusamfmeii,  mochte  W  nun  mit  dem 
einen  oder  dem  anderen  Pol  in  Verßtnddiig  '^ifl^ebäni 
Als 'Ursache  dieser  Erscheinung  dürfte  wohl  der  Um- 
stand anzunehmen  seyti,  dafs  der  rechte  Fu&  das  Ver^ 
ioiögetiveiioi^^nhattei'  die  sympathische  Erschütterung 
asti'feÄiJ^fiÄden;  *Sb' Verlust  j  welcher  von  verminderter- 
JBmt^au^Kchkeit  der  Nervto>  die  Wirkungen  in  der 
HidhfuÄg'  ährer  Vteriweiguilgen  dieselben  durchlau- 
fender el^ktrisdberrStbSmb  zu  empfindeh^  'abhangen 
"ivurde."''    •':-•'••••'• 

*■   '     Taucht  man'eiii^n  Finger  bis  zum  zweiten  Pha- 
ld!n3^  (GHibde)  in  eine  Tasse  mit  Wasser,  in  welcher 
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4tt  MoriioMni  lAareiM  lUnokBU^E^^ 

sidi  der  positive  Pol  eims  96  la^  80  paai%en  JOektio* 
niotors  befindet,  und  «chUefst  man  dnui^^deiiKraii 
indem  man  den  negativen  Pol  mit  einem  (metallie^^beii) 
Cylinder  berührt^  den  pun  in  der  anjdieran  i  eb^^njEalb 
feuchten  Hand  bält ,  ao.  efnpfindet  man  im  Finger  «te 
ErscOrnttarun^,  die  aidi  niolu  weiter^  emtoreoki^i  A 
iia  zarnjeweitenPlialanx;  MulmeAdieftiibtoligibl 
Stromea  um,  so  fü|4t  man  die  Bifcbiillinii^  JMein  den 
dritten  Phalanx.  Am  n^erkw^rdlgat^li  .«eh»i«  inirib^ 
dies^  Versuche  der  Umstand  9if^.sej9.i4|ia£pi. .  imh» 
wenn  die  Natur  dieser  JOrschütterongen  .lau^Mika^ia 
beobach^.w^dy  fiihlt,  wie  die entereoberflä^IiGli« 
und  vyn  einer  eigenthün^liclien  |,  soger  etwas  sdmae»* 
haften  En^fiAdung  begleitet  ist,  währ^ad  ^dierepdef« 
mehr  in  die  Ti^fe  greift,  und  an  der  SteHe«  W0dm 
Fingßr  das  Was^cnr.  berührt,'  keive  JSmpfindimg'JM 
Folge  hat.  Iph^  ^n^fiwite  die  vecaebiedsBm  ISSnb»^ 
gen  dieser  beiden  Ströme  mit  ^amtüi^^uqm^imaum 
linken  Hand  ao  dflutl«*,  dii£»ieh.gewi6.bi«f  e^  Jkönne 
dieis  nicht  das  AesulUt  mer  4»wjh  vargeiaftle  V^r 
nung  erzeugten  TäsacOmng  sßju.  Id^  gbuib»  d^im^ 
daü  die  Zucfcnijg  etärk«  ist,  wenn  der  l^ß^a^^ 
negativen  Pol  berührt^  weil  die  idippatliischpmid^^'ai^ 
pathische  Ersc^^itteisag^dw»  l^öichwitig  Statt  $nden, 
und  dals  die  Erscjbüttemng  sdiwächer  ist,  wem)  der 
Fingerden  positivenPol berührt,  undxugleichvoneiner 
eigenthümlichen  Empfindung  begleitet ,  weil  der  The3 
der  Elektricität ,  wekher  dem  liad^  der  Nerron  lalgt, 
diese  in  eiijer  ihrer  Yerzwe^gpi^  entgegei^l^a^tea 
Richtung  durchströmt;  anstatt  also  eine  Brschiitterung 
zu  erzeugen ,  bewirkt  er  in  diesem  Falle  nur  eine  Eni- 
{»findong,  Welche  mit  .dem  ;(i:4ia]ga|gienBtimmtt  was  in 

Digitized  by  VjOOQ  IC 


«nseogte  plr)rstolog{s|olie  Eisdieiitiiiig*  481 

der  oben  angeiähiten  Abhfcoidlaiigmdem  iS^iiiiddeii 
nachfolgenden  Paragraphen  auAfiihi^lioher  naofagewie* 
am  weiden.   ' 

Ninunt  man  zwei,  in'  befenohtete  Leinwand  ge» 
Inilke,  MetaB-CyMnder  in  beide  Hände,  tind  berührt 
aaan.mk' diesen  Cjündern  die  Pole  dnee  30  oder  40 
yärigca  EüiaktromötDra  von  mittehna&iger  Wirksam« 
kmtf  «o  &!kM  man,  ettTser  den  Eradnittenrngen  beini 
je4etfmnlt|[«n.  Scblieiaen  des  Kreises',  eine  eljgenthäm-» 
Udhe  Bmpfindqngiiii  der  ¥lädie  derjenigen  Hand»  wet-* 
ebe  mit  dem  poii^vta.Pol  in  .Yerbindung  steht.  Ich  ' 
habe  diese  EdnjtfudiiBg;  bei  «opig^B^  fiir  die  Wirkungen 
dü^:ffiekti4(iiüit  im  l|phen  Grad  empfindÜGhen  Perso«^ 
aen  ilif'diia  IXendicIfiBte  wahrgenommen;  sie  fandeni 
dafi^'siH  dem  Sohwirfe-en  (Jriimß^i^^  Sbji^h  sey, 
menoft  in  Hunden.  e4«r,Ft&en  emp$ndet, 

ui^Wtan^  dflNdbeii,4aille:2SBMlQ^  gs^saawmen* 
twwr4ia-wpapen« ,  .  . 
.:^  ^  Bft  s^is«iitiii,^ftU  kiSnnte  ^  tiefen 
düng  dieser  so  eben  angedeuteten  Thatsadien  woU 
einigen NvtJBen  gewahren,  insbesondere  wenn  es  sicli 
dämm  handdt ,  galvanische  Strome  auf  kranke  JPema« 
nen  einwiik^i:  sibiassen. 

S.    Ueber  irine  neue  Art  däi  Gahammus  (olt  J&il- 

mittelt  ohne  Schlag' anzuwenden, 

von 

JL  T.  Kemp% 

Der  Gralvanismns  ist  kurz  nach  sdner  Bntded^img 

bis  jetzt  mehr  oder  minder  häufig  zn  medidnischen 

•}  Edinb.  med.  and  surg.  Journ.  (1829)  Vol.  XXSIU  &84| 
— S45  die»etstTom.H«iaiui^ber» 
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Zweckte  ^akiigiewaiidr  iforden^  und  wenn  gleidi  die 
Krankheiten  i  zn  deren  H^ung  man  den^Iben  benätzt 
hat,  von  sehr  verschiedener  Natur,  so  wie  die*  dabei  ins 
Spiel  koniBai^iiden  Organe'  iniHmacht  auf  Stmctur  nnd 
Fnaiotion  einander  im  hochsten-Grade  unähnlich  waren^ 
ko  ist  doch  immer  nnr  eiannd  dieselbe  Metliode  zu  die* 
semZweek .in- Anwendung  gesetzt  worden^  vmd  bhat 
Uiiterkfi  ifwt  diese  mit  der  -widierwiirtigenBmpfindiiB| 
eines  Seliges* 'Vevbitftdeii**  B^i  Personen  mit  reizba* 
rem^NervenBystenei  hlit  sidi  dieEnreht  vor  dem  Scida- 
ge  als  ein  uniU^^i^rindUehes 'Hindernils  ihrer  Anwen- 
dung erwiesen;  audi  sind  die  praktischen  Aerzte  da- 
durch abgehalten  worden  |  den 'ijralvanismns  in  hok 
reichender  Starke  anzuwenden  in  solchen  Fallen ,  w« 
£0  Krankheit  martere  Organe  des  Körpers ,  wie  Auge 
nnd  Ohr,  ei-griflten  hatte.  •  um  diesem  Uebektand  am- 
ziiWeichelk«  habe  ich  faigeode  AjA  den  Galvanisaas 
zu  appliciren  angenommen  ,• '  •  Wodur^  ^  man  in-  dett 
Stand gesrnst  wird,'  d^i»dU>e&  dnlndi*  dsn  Rck*per  hin- 
jlur^züteit6n>y  öhtföf^die'iBmi^dmig  eines  Schlages 
zti  erweckei»,  und  wodiurdhdie  Quantität  der  wirken- 
den.El^tinoität:g«m  idlmSli^  und  fast  tmhierkhar  zb 
einer  beliebigen  Höhe  gesteigert  werden?kamn* 

Wird  ein  Kranker  dem  Binflnsse  der  galvanischen 
Elektricit^t  J^.gf^wöbnlich^vWeisQ  ijmter^orfea,  so 
pflegt  man  ihi^,n;ifJttel^t)  e^ines  Dtahtes ,. x 4er  .mit  beide» 
"  Polen  einer  Batterie,  oder  weipn  diese  zu  kräfdg  wirken 
sollte,  mit  beideuPole)iveiher.b(äiebigen  Zahl  von  galva- 
nisoH  cdnitihii^eitiMetall-^UjCteit,  in  Ye^rbin^^ang  «gesetzt 
wii^d,'  «iUi  .ei|^m^integ|:]}'^n^€fII.7heiIe.  des  galvanischen 
Kreiße^  zu  ma^hen^- Solljer^.  B.  der  Wirkung  von  20  Plat- 
ten unterworfen  werden^  so  wird  der  eina  von  den  in 
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eine  messingene  Kugel  \w«i(^e'  ä^t  Kranice  iif  ifi^'^ne 
Hand  nimmt)  sieh  endigen<len  JMkte  in  die  «rstte  iAäSi 
des  Trogapparates  gebracht  und  dauernd  darin  erhlflt6Ä{  > 
sodann  wird  der  anderc^'Dralit;  an  wi^Icbem  glfefehfaflS 
eine  Kugel  befestigt 'ist  (die  der  Kranke  in  die  äiuiäri 
iia*d  nimmt)  in  diezwan^igsl^Zelk»  de$Tit>giippara«si 
getoadit  ^  "imd  in  dies«^  Aug^nbUck  erhält  der  K:ttxa^ 
h»  einmi  Sd^i^g*'  Wird  einer  di^er  DrShte  wieder  zn^ 
Hlekgezog^h  atis  «einer  ZtäU^;  •  so  erfolgt- ^inzwei«^ 
ter^Schlag...  ist  eine  gröisere^IktensiMltfdes  Gal^^'axns«^ 
ttti»S'  sum  Zwebh  erforderÜcfii,  'so  fäütb  d^^MsäS^ 
einen,  im  VerluBtniljB  der  hiii^ugefil^en  Plattenzäid,' 
i^lkerenSbfalag  fttishrifen;  nftd-beideStflilSge  Wieder- 
holen sich  so  oft  dbr  Draht  in  die  ZeSendes  A|)p^ateil 
^getaucht  und  wieder  zurä6kge^ogen  Wird,  ode:^  ttSi 
anderen  Woirten,  so  oft  'der  Krds  ge&cUossbn  m^ 
wieder  geöffiiet^rd.  •   '■  ^      .      .     -        .^ 

Diese  Üfebeistänide  'Wertfeü  aber  gänzlich  v^rriiie- 
den  durch ^e* sehr  einfache  Anstiülfe, '  dttfi^  ihsäi  ÄäSS^ 
cJhe  der  Kugeln,  Y^rmittelst  ileri^h  der  Krankt  zu  ei- 
nem Theile  dfeÄ  galvanischen' Kreises  gemacht  wird, 
^fatt  eines  DrAtes^,  irfi;ei  lirähte  Ibefestigt.  "WirwoJ- 
ien  uns  vorstellen ,  ein  Patienf  solle  dem  galvaniscHen 
Strom  einfet'  gewöhnlichen  Batterie  unten*^orfehv''aie- ■ 
sei"  dtu^ch  Ai*tnfe  und  Brust  hindurch  geleitet,  und  der 
Kreis  Öuttelst  *  zweier  Messihgkügeln  geschlossen  wer- 
den ,  Von  dento  die  eine  mit  ifeinem  einfachen  Drahte/ 
die  'äildef  6  aber  ihit  zwei  einzelnen ,  von  einandei*  ab- 
stehendeif  Dichten  TiörSfehen'Ät.  "Nachdem  der  Trbg- 
ipprfrat  gelädeöi  er'gi'ölft  Ö^t'föanke  die  eine'fler  Ku- 
.geln ,  und  zVrar' diel ,  weiche  initd^in  einzelnen  0r^te 
veriekl^ist';  'ddi^^ii^^dilBses'lWdites  mufe  in  di^'erste 
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widw  ii^'^  zweke  (Z^  d»s  Ap^vrMM^  wiftrand 
M  4ei^;«ii«8i«l>BdiC-«dl»tmHM^  Der 

KimA^e  Mi  n:  niut  uatMr.den-JBidfalBTOft  sw^'ffiAt^ 
gastet  woidesii  ymdcM^AxMüiiäk  dMlgatramsehüt 
Strömet:  yon.  mv^i  Jga^tMP:>i«^  00  «nyMmm  inJbpnaM^ 

ratei^*  jbiingt  4w  «iilci^tl  0i!wl9i8l)iR  l>i«^  dea^woa 
der  Hand,  belu^tiiif  ^s^-^  in  <Se  di;jtte  Zdley  Sidbt  a^ 
daim  den  in  der  zweien Z^inAendc» I^rpjbi^empav 
und  bringt  ilm  in  die  Tiesf^iK^llü^^  iip4.ea£^»  ipdep 
die  fc^den  9XK  daß  ^ipe  Kiig^  bdMi|^  QrüliW  inamer 
abwacbB^d  en^Kn*gehoben  ubdin  die^^cbet&igeiid»* 
ZeUe  eingelenkt  wwden,  wSbrend  man  eprgfaltag  danr« 
filwr.tfisdiA^  daüi  dfer  mß»  Duftl  fedutaiii  den  Kras 
•^die£^9 .  wiUii^nd  dw  a«udetre  fortfceir^ 

lu  dieser  Weiee  ief  die  bei  |eder  Fdrdberivkai^uy 
dea Drfthtea  zu  dem^b^it» droiiHrmdenEleto 
quani]^  hinwikoynnyende  Biektficit^lSiiMpga  eo'  gerin^ 
ge,.  da(3  keinScfaLgig  :walirgen(9mnen.w^»  sräta-end 
die,  allgemeine  Wirkifoig.  der  Elektrioität  anf  deo  Orga** 
ni^auü,  de^tIich  Statt  %det  f;^a6hMa(sg^yder  Ifpftbe- 
wegong.  der  Prallte»  Anstfttt  bejü  jeder  Eortbeffegoi^ 
einet  I^iibtea  eine  Iflatte  hinzuzufügen»  kj^en  nocb 
zvei^  vier,  aecba  FlatfeUv  an£  einmal  eingeachobwa  wec» 
den,  an^^^ma  von  die^cir  FlattenzaU  kaip!;  deaii^ichar 
S(^a^  jwaliigenommen  wird;  in  dieser  «Weise  wird 
liuin  sdineller  die  etforderficbelntensilät  derEIekizi- 
cität  erlangeii.,  .War  der  Kiranke  ninem  Strto»  von 
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liiimidtoiid  grbfser  Isteraitiüt  laage  genug  miterwoi^ 
£eA,  4o  werden  die  Dtraküe  in  detedVen  Weise  znriid&k 
l^ewegt )  um  zu-  v^rhiad^nif  dklk  der  Kranke  M'  Oe& 
mmg  de»  Krmee  keinen  Seidag  eriiahe« 
-'-    >  Sie  Wisknng  des  in  dieser  Weise  ino#fi6irten: . 
GeWaniamuB  jmS  die  orgamschen  Systeme  ist  sekr  ef- 
g^ntbümfieb     8i>  -nie  die  IMhi»  allmfilig  fortgerückt 
ivwrdanv  ^ittpfindet  n»n  eine  eebwasebe  Hitze  nnä  eiiie 
Art  vcA  Fricfcein  in  Händen  füidFanfl^elenken,  be« 
gleitet  von  einer  dlgemeinen ,  Über  die  ganze  Regiota» 
Wielche  der 'Galvamsintts  durchwandert ,   rerbreiteten 
Glnlli/  Wenh  die  Zabl  der  l^lätten  lieträchtlicli  tergrä- 
leert  woiPdiNi,  eifölgt  kräftige  Spaimüiig  d^r  Muskeln 
und  bescUeunigter  blutumlanf. 

Diie  heibemen  Witknngefa  deil  Galranismus  scbei- 
atü  lediglidii'  von  dem  Durchgänge  des  galvanischen 
Fkddnms  durdi  day  afficirte'Sjstem  abzuhängen^  in- 
dflstt  die  verseisiedenenSykenie'UeitlQrc^zü  ethßhter 
Thätigkeii'  imger^  und  die  Te^sehiedenen'Secretioi« 
n^  befördert  werden;  keiüesweges  hangen  iie  aber 
Ton  dem  erhsltenen  ScUage  ab,  der  nichts  anderes  an- 
zeigt, a]e>den  fimtfttt  des  galvanischen  Fhddums  in  das 
ot^flinisdie  System,  oder  viehnehr  die  Hervorrufdng 
ekies  eigenlhiindiehen  Znstandes  ih  demselben.  Und 
je  dlmaUger  iMeses  nun  bewerksteSigt,  ^  je  unmerkficher 
d^  £^sjtem' wieder  in  seinen  netürlich^n.  Zustand  zu-  ' 
iruckgefiiK  wird^  um  so^  grdfser  wird-  ohne  Zweifel 
audb  das  darans  erwachsende  Hefl  seyn. 

Djp^t  man  nidu  ettNi^  der  Vi^hnnthnng  RäMi  ge-* 
b^nraöge^  d^.dieWädcsamkc&td^sGidväiiismiiszum 
TboAe  von  dem  Schlag  abhsinge,  wird  lils  angemessen 
fleyn.herYorzubdien,   dafrin-  dl#n  Fällen  dieselben 
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ZeiMtsuiigeii  in  den  Flüsdgktilen  beivirkt  werden, 
wenn  sie  einen  Theil  des  Kjrilides  bfldw«  sie  znögi^ 
glite  oder-  echleohte  Leiter,  sejm;  und  dafs  dieselben 
Zustände  in  den  Drahten  erregt  :i?rerden,  die,Elektii» 
oiltät  \werde  durch  einen  Schlaf  erzcfagt  oder  in  stiUar 
Weise  Qnikesilentmanner). 

Die  mechanische  Wirkung  des  durch  einen  Schlag 
mitgetheilten  Galvanismus  scheint  rkräfiiger  auf  &- 
Zeitung  convulsiTer  Jßewegnngen  in  fxisch  getödteten, 
Thieren  gerichtet  zuseyn,  als  die  deiin  stiller  Weise 
erregt^i  Galvanismus ,/  da  ein  in  jener  W^se  dem  Ein- 
flüsse der  Elektridtat  unterworfenes  Thier  keine  Be« 
wegongep  zeigt,  aulser  in  dem  Momente  des  Schhe- 
Isens  und  Wiederöffiiens.der  Kette*  Auf  todte  Thiere 
seheint  der  Galvanismus  mitlmi  am  kräftigsten  dutch 
den  mechanischen  Kijiflnfs  des  Schlages  zu  wirk^ 
nn4  hierdurch  werden  convulsive  Bewegungen,  er- 
zeugt. Die  heüsamen  Wirkungen  des  Galvanismiu 
wiSirend  eines  Schlages  in  lebenden  Subjeclen  söheinen 
hingegen  mehr  von  dem  Stimulus  abzuhängen,  der 
durdi  die  stille  Circfdation  des  ekktrischm  Floidums 
im  Olganismus  erregt  WH*d« 

,.  In  Fällen  snspei^dirter  Belebung  (suspended  ani- 
Tnation')  erscheint  die  Methode  den  Galvanismus  olmie 
Schlag  anzuwenden,  (tTie  süeni  v^eihod  of  applywg 
galvarüsui)  bei  weitem  die  rationalste^  zu  seyn,  da 
das  Verfahren,  den  Körper  durch  Oefinen  und  Wie^ 
derschliefsen  des  Kreises,  um  die  Kraft  des  Galvanis^- 
mus  zu,  erhöhen  oder  zu  vermindern ,  was  die  Ursache 
jenes  Schlages  ist,  plötzUch  in  verschiedene  elekirisefct 
Zustände  zu  versetzen,  ganz  offenbar  nichts  weniger 
als  wohlthätig  seyn  kann ,  weil  in  dieser  Weise  in  dem 
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einen  Augenblick  eine  Wirkung  ierzeiigt  vnääf   diu 
man  im  folgenden  wieder  Temioht^«  2  <    » 


4.    Henkschift  über  die  Schwefel",  Jhdm^i  Bröff^ 

MctoUe  und  ähnliche  Verbindungen^ 

-von  .^  ■  ■    . :   . 

B  e  c  q,u  e  r  e  L  .  , 

(Gelesen  in  der  Königl.  Akademie  der  Wissenschaften  am  .* 
26.  Octbr.  1829.) 

Der  Beobachter,  welcher  sich  Rechenschaft  zif 
geben  sucht  iibier  die  Art  und  Weise  der  Entstehung 
und  der  KrystaU^ation  der  meisten  in  den  Gäiigen^dfr 
Erdrinde  enthaltenen  Substanzen  und  einiger  Forma- 
tionen, ausweichen  dieselbe  besteht,  wird  leicht  zu 
der  Einsicht  gelangen >  dals  die  eine,  wie  die  andere 
in'dem^Momente  geschehen  muTsten,  wo  die  Massen 
eich  in  einem ,  dem  Wachs thume  der.Krystalle  gü|i»ti*r 
gen,  teigartigen  Zustande  befs^ei^,  weil  die  Moler 
cule  so  nur  ga^  allmälig  zu  den  ersten  Rudim^e» 
der  gebildeten  Krystall^  gelangen .  können,  .    : 

Die  blose  Betrachtung  4er  zahlreichen  Geoden 
von  Quarz  und  von  kohlensaurem  Kalke^,-  die  nach  aU 
len  Seiten  geschloDsen  sind  und  in  ihrem  Innern^  Kryr 
stalle  von  yerschiedenepexi  Siibßtanzen  enthalten,  uod 
deren  Formen  in  solcher  Weise  plattgedrückt  erschei-p 
nen,  als  ob  sie  von  den  in  ihrer  Umgebung  befin* 
dlichen- Massen  zusammengedrückt  worden  wären  -^^ 
die  blose  Betrachtung  die$er  Geoden  drätigt  zu  dem 
Glauben,  dafs  alhnäUge  Infiltrationen  ver^ic^edener 
^Verbindungen,  mitten  durch  die  in  ^nen.  teigarligen 
Zustande  sich  befindenden  Massen  hindurch,    eigen- 

y  f 
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dmmlidbe  G^genwirkangeB  und  regeliiuilsige  Grdfpi-' 
ni]ig«n  d«r  Moleonle  kmrorsubriiigeii  in  Stande  5ejn 
konnten ,  die  man  nicht  inuner  erhalt  auf  dem  Wege 
der  gewöhnlichen  chemischen  Operationen,  bei  wd- 
dien  man  nieht  so  über  die  Zeit  gebieten  kann ,  wie  es 
in  der  Natur  geschieht  Eine  solche  Idee  kann  man 
sich  von  der.  Entstehnngsweise  einiger  jener  Substan- 
zen machen,  die  man  im  Schofse  der  Erde  findet.  Idi 
hegte  die  Meinung,  dafs  Untersuchungen,  weldhe 
geeignet  waren  diese  Theorie  durch  positive  Thatsa- 
chen  zu  unterstützen^  für  die  Geologie  ersprielsUche 
Docnmente  liefern  müfsten.  Ueherhaupt  erregen  bei 
aUen  Erscheinungen  die  Ursachen  nicht  minder  Inter- 
esse, als  die/Wirknngen,  welche  daraus  hervorgehen. 
In  einer  meiner  früh^^n  Abhandlungen^)  habe 
ich  die  Anwendung  elektrischer  &äfte  ron  schwacher 
Spannung  zur  Dluvtellung  metallischer  Oxyde  und  ver- 
schiedener  Arten  ron  chemischen  Verbindungen  in 
krystallisirtem  Znstande  gezeigt;  gegenwärtig  bin  ich 
Willens  durdi  imbestrritbare  Thatsachen  zu  beweiseiii 
dab  dieselben  Kräfte  auch^zur  Darstelhing  anderer  Zu* 
sammensetzungen  dienen,  die  denen  analog  müd^  w^ 
ch^  man  im  Scholse  der  Erde  findet;  niid  rennöge  der' 
ffinf  adbheit  und  Allgemeinheit  des  angewandten  P)dn« 
dpi,  werde  ich  die  Yermuthung  wahracheiidieh  ma- 
chen»  da£s  die  Natur  ein  ähnliches  Blittel  angei^ändt 
habe  zur  Bildung  derselben  Substanzen« 

Die  erste  Frage,  die  hierbei  zu  lösen,  ist  diese: 

waren  die  in  den  Gängen  befimdliGhen  Mineralkörpei 

ursprünglich  in  einer  Flüssigkdt  gelöst,  welche  durch 

ihr  aUmäliges  Entweichen  den  Molecnlen  jener  Körper 

0  Vgl.  Jahrbuch  IS«.  I.  4S8  ff. 
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gestatteten,  sich  nach  den  Geeetzen  der  Krystallkation 
anemanderzureihen?  oder  entstanden  sie  Tielmehr 
diirch  langsame  Zerlegung  gewisser  i^enig  lösficher 
Yerbindangeh ,  in  denen  sie  als  Bestandtheile  vorhan- 
den wären?  Die  in  dieser  Denkschrift  niedergelegten 
Resultate  werden ,  wie  ich  glaube ,  dazu  beitragen,  ei- 
niges  Licht  auf  diese  Frag^  zu  werfen«  ßeyor  ich  zur 
ansfiihriichen  Darlegung  derselben  schreite,  mufs  ich 
}edoch  die  Mittel  anzeigen,  wie  man  zu  denselben  ge-^' 
langt;  zu  diesem  Ende  genüge^  einige  Modificationen 
an  den  bereits  früher  beschriebenen  Apparaten. 

Zwei  kleine,  an  beiden  Enden  offene  Röhren 
werden  in  ihrem  unteren  Theile  mit  sehr  £ein^n  Thö^ 
ne  gefüllt,  der 'mit  einer,  die  Eleklricität  leitenden, 
Flüssigkeit  schwach  angefeuchtet  worden ;  in  dem  obe- 
ren Theile  dieser  Röhren  werden  die  Flüssigkeiten  ge- 
gossefn ,  deren  Gegenwirkung  auf  einander  und  auf  ei-* 
nen,  nach  Umständen  aus  einem  einaigen  öder  aus  zwei 
Metallen  bestehenden,  Streifen  die  elektrischen  Wir- 
kungen erregen ,  durch  wekfae  die  verlangten,  Verbind-' 
düngen  erzeugt  werden.  Diese  beiden  Bi>hi^^8teh«3i 
gefneinschaftlich  in  einer  anderen  gröfseren-Räbre ,  in  • 
welcher  sich  eine  Flüssigkeit  befindet,  Äe  dazu  bei. 
stimmt  ist ,  die  einzelnen  Theile  des  Apparates  in  eldk^ 
irische  Verbindung  zu  setzen. 

Die  Thonerde  dient  hier  dazu,  die  Mengung  der  in 
den  beiden  kleinen  Röhren  enthaltenen  Flüssigkeiten  so 
viel  als  möglich  zu  verlangsamiai ;  und  da  jede  dieser 
Flüssigkeiten  sich  vorher  mit  dc^  in  der  grofsen  Röhre 
befindlichen  vermischen  inufs:  so  läfst  sich  durch  Ver- 
suche leicht  darthiin,  dafs  diese  verschiedenen  Men- 
gungen in  der  Zeit,  welche  zur  Bildung  jener  Verbin- 

Jidirb«  d.  dl,  tt,  rk,  1830.  B.  1.  H.  4.  (H.  R.  B.  28.  H.4.)        29 
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dnngeii  nölliigy  nicht  geseheheR  werde.  DieD»  ist  der 
wesentlichste  Pimct*  Ein  in  dieser  Weise  angeordneter 
Apparat  reicht^  wie  man  sogleich  s^en  wird,  in  eiii^ 
groüsen  Zähl  von  Fällen  aus^ , 

KrystaUisirie  Schwefebnetqlh, 

Im  Schoise  der  Erde  findet  man  drtizeJm  Schwe- 
felmetalle  im  krystallisirten  Zustande  ^  wsSirend  sie 
durch  Kunst  lediglich  ohne  bestimmte  Formen,  amorph, 
darstellbar  sind ,  sowohl  dnrch  Zerlegung  schwefeU 
saurer  Salze  mittelst  Kohle  in  hoher  Temperatur ,  wie 
durct  Einwirkung  des  Schwefels  auf  Metalle  imter  Mit- 
wirkung der  Hi^ze ,  und  dur«h  Einwirkung  schwefel- 
wasserstoffsaurer  Alkalien,  auf  die  Lösungen  der  Me* 
tallö  —  alles  viel  zu  rasche  Bildungsweisen,  als  dals  die 
Molecule  Zeit  hätten,  sich  den  Gesetzen  der  Krystalfi« 
sation  gemäfs  zusammen  zu  gruppiren. 

Die  in  der  Natur  vorkommenden  SchwefelmetaHe 
sind:  Schwefel -Zink,—  Eisen,  —  Mangan,  —  Zinn, 
—  Arsenik,  —  Molybdän,  — Antimon^  —  Wismudi, 
— Kupfer,, —  Blei, —  Silber  und — Kobalt.  DieSchwe« 
felmetalle  zeigen  durchaus  keine  Wirkung  auf  recbt 
trockenes  Sauerstoffgas  in  niederen  Temperaturen- 
diejenigen  aber,  deren  Metalle  leicht  oxydirbar  sind, 
wirken  auf  das  feuchte  Gas,  welches  ganz  allmafig 
von  denselben  absorbirt  wird,  indem  sie  sich  inischwe- 
felsaure oder  schwefehgsaure  Salze  umwandeln*  Zu- 
.  dem  zersetzen  solche  Sulphm^te.,  deren  Mejalle  das 
'  Wasser  in  gewöhnlicher  Temperatur  zerlegen,  unter 
denselben  Umstanden  ebenfalls  das  Wasser.  Die  Me- 
talle ,  welche  in  isolirtem  Zustande  von  der  Salpeter- 
säure angegriffen  werden,  behalten  diese  Eigenschaft 
fast  alleauph  in  ihren  Verbindungen  mit  dem  Schwefel. 
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Stifikstoffgas  nud  Schw^fekäure.)  die  ganz  pder.theil- 
w^iae  mit  dem  gebildete^  M^tallo^^yd  ia  Yerbiadung 
tiitt,  Diefs  sind  die  HaupteigeB$chaJPten  d0f  Sulpho** 
rele,  welche  neben'  der  el^trcicllemischen  Thätigkeit 
Ton  Einflüsse  sind  bei  Darstellung  dieser  Verbindungen 
.in  Icqrjr&tallisirtem  2|!ustande«  . 

-Ich  will  mich  hier  zunächst  mit  demjenigen  Sdiwe« 
fel)^ietallenbescliäftxg^5  deren Matalle.das  Wasser  niphi 
z^^etzen^  und  mit  dem  ScbwefeUilber  den  Anfang 
xnachei^.  Dabei  habe  ich  nachstehendes  Verfahren  be^ 
folgt.,  In  die  eine  der  kleinen  Röhren  a  wird  eine  ge- 
sättigte Lösung  von  salpetersaurem  Silber  und  in  die 
andere  a'  ^ine  Lösung  von  hydrothionsaurem  Kali  ge- 
gossen ^  welche  letztere  theilweise  zersetzt  >war  durch 
Zutritt  der  atmosphärischen  Luft,  um  eine  minder 
starke  Einwirkung  derselben  zu  erhalten;  hierauf  wir^ 
in  jede  dieser  Lösungen  eines  der  Enden  eines  Drahtea 
oder  eines  Streifens  von  reinem  Silber  eingetaucht. 
Man  sehe,  was  geschieht.  N^ch  und  nach  wird  dae^ 
^B^etersaure  SUber  n^ch  Mafsgabe  bekannter  elektri«« 
scher  Wirkungen  zerlegt;  das  Drahtende ,  welches  in 
die  Lösui^.des  salpetersauren  Silbers  eintaucht,  wird 
zum  negativen  Po}  und  überzieht  sich  mit  Silber  in 
^n^etallischem  Zustande»  während  auf  der  anderen  Seite 
sich  Wasser  bildet  und  Schwefelsilber,  welches  sich  mit 
einer  gewissen  Menge  SchwefelkaUum  verbindet  Die- 
ses Doppelsulphuret,  welches  in  schönen  Prismen  kiy«^ 
stallisirt,  zerset^^t  sich  nach  und  nach  unter  Einwirkung 
der  Salpetersäure,,  die  erst  zuletzt  hier  anlangt,  weil 
bei  den  durch  elektrische  Kräfte  von  schwacher  Span« 
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nong  bewirkten  chemischen  Zersetzungen  derSauer- 
stoiF  sich  anfangs  allein  zum  poadren  Pole  hinbegiebt, 
und  die  Säure  erst  späterhin  nachfolgt.    Diese  Bigen- 
thiimlichkeit  ist  von  ganz  besonderem  Einfinls  auf  die 
elektrochemischen  Erscheinungen«  Es  bildet  sich  schwe- 
felsaures Kali  und  das  Scfawefelsilber  bleibt  unange- 
griiFen  zurück^  so  lange  die  Menge  der  vorhandenen 
Salpetersäure  nicht  grofs  genug  ist ,  um  Wirkung  dar- 
auf  zu  haben.    Während  dieses  Actes  verdunstet  ein 
Theil  der  Flüssigkeit,  und  im  Grunde  der  Röhre  bleibt, 
über  demThone,  lediglich  eine  teigartige  Masse  zurück, 
in  Mitten  welcher  das  Schwefelsilber  in  niedlichen, 
kleinen^  oktaedrischen  Krystallen,  nicht  blos  auf  dem 
Sliberstreifen,  sondern  auch  an  den  W^^den  der  Röh- 
re, krystallisirt.  • 

Diese  Krystalle  haben  dasselbe  Ansehen  wie  die 
Krystalle  von  SchwefelsUber,  welche  in  den  Silber- 
bergwerken ivorkommen ;  wie  diese  strecken  sie  sich 
leicht  unter  dem  Hammer;  ihre*  Farbe  ist  bleigrau  und 
ihre  Oberfläche  matt  angelaufen«  Die  Aehnlichkeit 
beider  i^t  so  grofs,  dafs  die  künstlichen  Krystalle  in 
keiner  Beziehung  von  den  natürlichen  zu  unterschd- 
den  sind.  Auch  muls  die  Wirkung  der  Luft  beitragen, 
zur  Zerlegung  dös  Doppel- Sulphurets,  indem  sie 
Sauerstoff  abtritt  an  den  Schwefel  und  an  das  Kalium* 
Die  Krystallisation  des  Schwefebübers  hängt  da- 
von ab,  dafs  die  Zersetzung  des  Doppel -Sulphurets 
sehr  langsam  vor  sich  geht,  imd  die  Molecule  sonach 
Zeit  haben  ^  die  nöthigen  Oscillations- Bewegungen 
auszuführen,  damit  die  entspechenden  Flächen  nach 
Mafsgabe  der  Krystaliisations- Gesetze  aufeinander 
wirken  können. 
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Man  erhält  keineswegs  einen  ähnlichen  Erfolg, 
'vreiui  das  Schwefelkalium  rein  uiid  die  Lösung  dessel* 
ben  concentrirt  ist ,  Weil  es  in  diesem  Falle  zu  rasch 
wirkt.  In  einem  späWn  Auf  salze  werde  ich  die  Zu- 
sammensetzung des  in  Anwendung  zu  setzenden  Sul- 
phutets  genauer  angeben. 

.Schwefelku  pfe  r. 
Ist  das  Princip ,  durch  dessen  Hülfe  die  Darstel- 
lung des  «Schwefelsilbers  erzielt  wird ,  ein  allgemeines, 
so  mufs  es  sich  auch  auf  andere  Schwefelmetalle  anwen- 
den lassen«  Wenn  anstatt  der  salpetersauren  Silberlö- 
sang  in  der  Röhre  a  eine  Lösung  von  salpetersaurem  Ku- 
pfer, nnd  statt  eines  Silberstreifens  ein  Küpferstreifen 
angewandt  wird,  so  büdet  sich  wirklich  binnen  kurzer 
Zeit  ein  Doppelsulphuret  von  Kupfer  und  Kalium  id 
der  Röhre  a' ,  welches  in  sehr  feinen  seidenartigen  Na- 
deln krystallisirt  Nach  und  nach  zersetzt  sich  dieses 
Doppel -Sulphuret,  und  man  erhält  endlieh  auf  dem 
Kupferstreifen  festsitzenden  Krystalle;  mit  dreiseitigen  ' 
Flächen  von  1  bis  2  Millimeter  Länge. 

Diese  Krystalle  besitzen  eine  graue  Metallfarbe, 
welche  bei  einigen  ins  Bläuliche  spielt;  das  Pulver 
derselben  ist  schwärzlich.  .Sie  lösen  sich  im  Ammo- 
niak mit  blauer  Farbe ,  und  leicht  erkennt  man ,  dafs 
sie  lediglich  aus  Schwefel  und  Kupfer  bestehen. 
Diese  Kennzeichen  charakterisiren  auch  das  natürli- 
che Schwefelkupfer.  Die  Analyse  wird  .die  relativen 
Verhältnisse  des  Metalls  und  Schwefels  in  dieder  Ver- 
bindung kennen  lehren, 

Oxysulphuret  des  Jntimona  oder  Kermes, 

Man  findet  in  der  Natur  ein  hydrothionsaures 
Spiefsglanzoxyd  von  dunkel^other  Farbe,  welches  in 
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körniger  Masse  und  in  spiefsiger  Form  vorkommt*). 
Um  den  Rermes  nach  der  suTor  anseinaiiderg^etzten 
elektrochemischen  Methode  äü  bereiten , '  bedient  xäkn 
sich  derselben  Flüssigkeiten,  wie  im  vorigiinYersiidie; 
die*  Gommunication.  zwischen  beiden  Röbrai  wird 
durch  einen  aus  zwei  Metallstreifen»  Kupfi^  oiä  An-, 
timon,  zusammengesetzten  Bogen  vermittelt.  'Das'Kn- 
pferende,  wdches  in  das  Salpetersäure  Kupfelr  ein- 
taucht ,  wird  zum  negativen  Pol  und  zieht  das  Ktipfer 
iifi  metalUachem  Zustand  an,  während  das  Antitiion- 
ende  und  die  Wände  der  entsprechenden  Röhre  sich 
mit  einem  braunrolhen  Niederschlag  überziehen.  Ei- 
nige Zeit  nachher  bilden  sich  auf  dem  Antbnon  kleine 
rotlie  oktaedrische  Krystalle  und  krystallisirte  BlStt« 
ch A  von  dersdben  Natur,  wie  der  l^fied^rschlag.  Diese 
Krystalle  lösen  sich  in  neutralem  hydrothionsaiiren£.ä]i ' 
und  lassen  bei  Einwirkung  von  Salzsaure  Schwefel- 
wassersto£Fgas  entweichen,  wahrend  sie  sich  aufiSs^zu 
Mit  den  AlkaU^n  werden  sie  gelb. ,  Alle  diese  Kenn- 
zeichen kommen  dem  Kermes  im  eigentlichsten  Sinne 
des  Wortes  zu.  Diefs  ist  das  erste  Mal,  dals  n^ian  diese 
Substanz  in  krystallinischem  Zustande  dargestieilt  hat 

*)  Der  Verfasser  meint  das  KqthspieDsglan^iexz ,  wel^iaeji  pu» 
nach  U.  Rose*s  Untersnchnngen  aus  1  MG^  Spiefsglanzoxyd 
und  2  MG.  Sdiweftdantiinon  znsaitnneDgesef^t  bel^ehten 
bann.  (PogjgendorJTs  Ann.  DI.  455^  Dieielhe  Jfaiigmnma^ 
Setzung  hat  Gay^Lüssac  bekanntlich  unlängst  in  dem 
nach  duzeVs  Methode  bereiteten  Kermes  za  find^  ge- 
glaubt, (JfiJirb.  1829^11. 352*)  .imGegeäsidze'TOB'A^^lfiitf 
(Jahrb.  B,  IV.  S.  70.)  und  Roscy  {Poggendorff's  Ann.  B.  Ut 
.  S.  448.}  welche  die  Znsammensejtsung  des  Keitnes  mit  dem 
natio-Iichen  Schlirefelantimon  übereinstimm^dd  fatnden; 
letztere  Ansicht  ist  Indefs  durch  eine  erneuerte  4^*1^ 
JRo5c'«  {Poggendorff's  Ann.  1829.  HfUlO,  S.S24)  vor  Kur- 
zem wiederholt  bestätigt  worden.  U.A 
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Da  die  llieorie  ihrer  Büdimg  mit  der  des  Schwefelsil« 
hers  übereiiistimmf ,  so  spredhelch  nicht  weiter  davon« 
Di^  cSiemische  Analyse  Wird  ihre  wahre  Zusammense- 
tzahg  kennen  lehren« 
•  '  Schwefel" Zinn  y  -  Blei  und ^  Quecksilber. 

'  Auf  demsdben  Wege,  wie  vorhin,  läfst  sich  ai^ch 
Schwefelzinn  in  sehr  kleinen  kubischen  Krystallen  vou- 
heUem Metallglanze  darstellen;  bis  jetzt  ist  diese  Sub- 
stanz in  der  Natur  nur  in  amorphem  Zustande  vorge« 
l^tümen. 

Die  a»f  Erzeugung  von  Schwefel  -  Blei  und 
Scbwefel- Quecksilber  bezüglichen  Versuche  sind  noch 
nicht  ganz  beendigt,  idh  kann  daher  noch' nicht  sagen, 
wa»  für  einB^sultät  sie  liefern  werden;  wahrschein- 
lich abör  wird  es  der  von  mir  aufgestellten  Theorie 
efBtsprechen^  wenn  man  gehörige  Mafsregeln  ergreift,- 
daid£t  die  Zerlegung  der  Doppel  -  Sulphurete  nicht  zu 
rasch  vor  sich  gehe.  \ 

Schwefel- Elsen  und  Schwefel -Zink. 
Diese  Schwefelverbindungen,  welche  durch  gleich- 
zeitige Berührung  mit  Wasser  und  Luft  so  leidht  zer- 
selssbar  sind ,  müssen  viel  schwier^er  darstellbar  seyn,' 
als  die  vorigen;  auch  kann  man  nur  dann  holTeii  seine. 
Absidit  zu  erreichen,  vrenn  man  die  Oeffiiung  der 
Röhre  ^  welche  das  hydrothionsaure  Alkali  enthält^ 
hmrttetisch  ^a^ehÜelst;  imd  selbst  liieseSt  Mittel  reicht 
nicht  linuner  aus.  Jedoch  ist  es  mir  zweimal  gelungen, 
ftttf  dem  Enenstreiffrn  in  der  hydrotibionsauren  Kali-r 
lösung  eine  Menge  kleiner  kubischer  Krystalle  von 
Sehwefeleisen  zu  erhalten,  die  von  gelber  Farbe  und 
den  in  der  Natur  vorkonltnenden  Schwefrfkies  -  Kry- 
stallen ganz  ähnlich  waren.    Was  das  Schwefel- Zink 
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ajilaiigt,  so  habe  ich  dieses  bis  jeUt  noch  rncht  eriiaU 
ten;  alle  Umstände  aber  machen  glauben  ^.  es  werde 
sich,  bei  zweckmälsiger  Mb^ification  der  Apparate^ 
ebenfalls  darstellen  lassen. 

Nach  Darlegung  der  vorstehenden  Thatsachen  ist 
es  wohl  erlaubt  zu  glauben,  die  Natur  könÜQ  bei  Er- 
zeugung jener  Schi^elelverbindungen,  die  wir  im  In^^ 
nern  der  Erde  finden }  einen  ähnlichen  AYeg  einge« 
schlagen  haben* 

Das  Schwefelsilber  z.  B.  findet  jtisxa  in  d^r  Natur 
bald  mit  Sehwefelantimon,  bald  mit  Schwefelarsenik 
oder  Schwefelblei  verbunden^  mitSuljphuretenelektro- 
positiver  Metalle  also ,  die  das  Wasser  nicht  zersetzen« 
Diese  Verbindung^  waren  folglich  keiner  Einwirkung. 
vonJSeiten  der  Luft  unterworf^iy  und  sind  daher  in 
dem*  Zustande  geblieben»  in  welchem  sie  sich  in  der 
Epoche  ihrer  Bildung  befanden;  die£s  aber  war  indeb 
keinesweges  der  ^aU.  bei  den  Doppekulphureten  vom 
Silber  mit  Kaliium  oder  Natronium,  die  sich  ohne  Zwei- 
fel in  der  Epoche  derCon^oUdation  der  grofsen  Massen 
gebildet  hatten;  dieAlk^dieut  welche  damals  noch  nicht 
BeatandthQÜe  der  Vegetabilien  waren,  weil  diese  nicht 
existirten,  mu&ten  in  ei^ier  grolsen  Menge  von  Ver^ 
bindungen  vorhanden  seyn^  in  denen  sich  auch  Sdiwe- 
fei  befand,  d^r  ebenfalls»  wie  die  Alkalien»  adur 
reichlich  in  der  Natur  verbreite!  ist.  Eine  langsame 
Zersetzung  mufi^te  beginnen^  und  aus  einer,  solchen 
wird  das  krystallisirie  SchweMsflber  als  Resukat  her» 
Vorgegai\gen  seyn. 

Dieselben  Betrachtungen  lassen  steh  auf  anders 
Schwefelmetalle  anwenden,  selbst  auf  das  Schwefel- 
Zink  und  Schwefel -Eiften,  die  bei  Abschluß  der  at- 
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mosphänadiea  Luft,  unter  demEinflufs  analoger  Kibäf- 
te,  wie  die  in  den  elektrochemischen  Apparaten  ent- 
wickeUta,  gebildet  worden  seyn  könnten. 

Da3  Aeufsere  der  durch  das  so  eben  beschriebene 
Verfahren  gebildeten  Schwefelmetalle  ist  dem  der  na-«; 
tiirKdi  vorkon^meAdeii  Yer^ndungen  dieser"  Art^  so-: 
wohl  in  Bezog  auf  Formen ,  als  Gruppirung  der  Kry- 
alalle,  F.a^be  vurid  allgemeines  Ansehn,  dermaf^en  abn-. 
ich,  dafs  alles  zu  dem  Glauben  fuhrt,  dafs  die  ELräfte,, 
wefche  ieh  in  Anwendung  gesc^tzt-  habe,  zu  der  Zahl 
derjeüigeii 'Kräfte  gehören,  deren  sich  die  Natur  zur, 
&seugung  jener  Verbindungen  .bedient  hat. 

Aus  den  oben  angeführten  Thatsachen  darf  man* 
den  SehluGi  ziehen ,  es  werde ,  lim  eine  unlösliche  Sub- 
stanz in  krystaUisirlem  Zustande  zu  erhalten,  ausrei- 
dhen,  dieselbe*  mit  einer  andern  löslichen  zu  verbin- 
den, imd  sodann  eine  sehr  langsame  Zersetzung  zu  be- 
wirken, derjenigen  analog',  welche  in  den  elektroche 
mischen  Apparliten  entsteht  Zur  Unterstützung  dieser 
Meinnng  will  ich  noch  folgende  Erfahrung  anführen* 
Sehr  fein  zertheilte  und  mit  einer  Lösung  von  arsenik^* 
saurem  Kali  abgefeuchtete  Thonerde  wurde  in  eine 
Glasröhre  gebracht  und  sodann  eine  Lösung  von  salpe- 
tersaurem  Kupfer  darauf  gegossen;  die  Reaction  beider 
Lösungen  begann  in  den  ersten  Augenblicken  blos  auf 
deit  Berührungsflächen  der  Thonerde'  mit  der  Lösung 
des  salpetersauren  Kupfers ;  nach  und  nach  aber  drang 
diese  in  ^e  Masse  der  Thonerde  ein ,  und  nun  reagir- 
ten  beide  Substanzen  sehr  langsam  aufeinander,  (ein 
der  Krylsta)lisation  sehr  günstiger  Umstand)  und  in 
einigen  leeren  Räumen  im  Innern  der  Thonmasse  wur- 
den ai:seniksaurem  Kupfer  ähnliche.  Krystallesichtbiu*. 
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"     Da  die  Bildung  deriDoppel-  und  dfer  efÄf^cben  Sol  - 
pliurete  an  gewisse  Gesetase  geknüpft  ist,  8oaai*f  man 
den  Röhren  liicht  etwa  Jede  beliebige  Förin  gebte,  uiid 
eben  'iö  'Wenig  Flüssigkeiten  von  zu  bedeulöiider  elek- 
Ü^scher  Leitongsfaliigkeit  anwenden;  wSrde'i^amB&i« 
qpiel  eine  zu  groüse  Menge  Dopp^-Sttlpliu*etg€bÜdet> 
um  vollständig  zersetzf  zu  werden  voü  ^et*9&xxre\ 
welche  aus  der  das  salpetersaure '  Kupfer  oderi.SSlDer 
enthaltenden  Röhre  herölier  koiAmt,  so  Wurde  der  fiir^ 
fofe  ilfer  Operation  ünv^Ukommen  a^eyii,  •  Wären-  ata- 
derseif  8  die  Flüssigkeiten  in*  der  "gro&ea  Röbre  mid  cKe^ 
mit  welcher  die  Thonwde  befendbtet  worden/  zit  "gafy^ 
Leiter,  »o  möchten  Saucfxvtoff. und 'Säure  vieHmdxt  zu 
gleicher  Zeit  zum  positiven  Pol  überg^lulirt  irerfle», 
untd  die  zur  Erzeugung  der  Yerbindun^n^  W^cke  man 
darstellen  wiU|  nöthigien  Reactionen  würden  nicht  ein- 
treten können.     Eben* sq  wird  man»  je  nachdem  die 
Umstände  mehr  oAer  mint^r  günstige*  voHständige  oder 
tuideutlich«  KrystaUübation  eribahen ,  oder  KijrstaBisa^ 
tion  und  selbst  Bildung  von  Doppelt  Sulphüreten  wer^ 
den  ganz  ausbleiben.  Ich  wiederholenoch,  dals|-weiin 
^e  Säure  in  zu  grofser  Qnanitität  in  die  Rol^fe  nberw 
ginge ,  in  welcher  sich  die  Doppelvertündung  beendet, 
so  wärd^  diese  auf  al}e  einzelnen  Bestandtheila  dnWir^ 
kehnnd  man  würde  das  ei^wartete  Resultat  nicllt  «Aal- 
ten.    Das  hierzu  angewandte  IiydrothibnsaiQre .  Kali 
war  (wie  bereits  erwähnt)  theilweise  zersetzt ;    denn 
wäre  es  retn  gewesen')  so  würden  die  demselben  ^- 
genthiimÜchen  Reactionen  auf  die  Metalle,  die  duiich  die 
elektrischcjn  Klüfte  bewix^ten  überwiegen,  todd  man 
wfo'de  blos  Resultate  wi^  bei  den  gewöhnlichen;  chemi- 
schen Proeessen  erhallen  habeA. .  . 

\ 
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Man^  weifs,  1d«&  idie  lodnröte  deaselbeo  dhemi« 
s(^n  Yertöidnngsgeseteen  URtferwckr&isifiiidly  ivie  diet 
Sulfiiuirete ;  man  mnft  die'  anlödKohen  lodnr^te  niitlun: 
auf  demselben  Wege  darsteUeii  wie  die  SitlpiwB'ote»  - 
Bs  ist  diels  läos  eine  Yerdlgemeinerang  desselben 
Flrmcips.  *, 

Man  substitutirt  2U  dem  'Ende  hydroiodinsailres 
Kali  oder  Natron  för  das  hydrothionsanre  Alkali  im 
elbktrodiemisclien  Aparate,  l^fit  Btei  erhält  man  an« 
fangs  ein  Doppel  ^loduret  ron  Bld  und  Kalium ,  we!-. 
ches  in  weifsen',  seidenartigen,  sehr  feinen  Nadeln 
krystallisirt ;  nach^md  nach  zersetzt^  sich  diese  yer-*. 
bindungy  vom  untern,,  an  die  Thonerde  angrenzenTr 
iäen  Theile  be^^nnend,  imd  endlich-  wird  man  eine 
grofse  Zahl  vom  regelmafsigen  OktaSder  abstammen- 
der Kry«talle ,  v^n  goldgelber  Farbe  tmd  glänzendem 
Ai«^hn  gewahr.  Diese  unlösliche  Substanaist  das  ver- 
langte lodinblei;  diefs  ist  das  erilemal,  dafs  man  es  ' 
im  krystallisirten  Zustand  erhalten. 

Wird  Kupfer  dem  nämlichen  Procefs  unterwor- 
fen ,  so  liefert  dieses  anfänglich  ein  Doppelioduret  in 
weilsen  nadelformigen  Krystallen;~  späterhin  aber, 
nach  vollendeter  Zersetzung^  erhält  man  niedliche  ok- 
taedrische  Krystalle  von  lodin -Kupfer. 

Sehr  wahrscheinlich  erhalt  man  bei  den-  übrigen 
'Metallen ,  unter  ähnlichen  umständen  und  den  erfor<* 
derlichen  angemessenen  Yorsiditsmafsregeln,  ähnliche 
Restdtate.  Die  Bromurete,  Seleniurete  u.  s.  w,  können, 
ohne  Zweifel  auf  demselben  Wege  dargestellt  wer- 
den ;  ich  beschränke  mich  auf  blose  Andeutung  dieser 
Thatsachen ,  wdl  ^e  aus'  einem'  aSigemeiBen  Principe 
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Sieben  y  dessen  Antrendnng  nnfeUbar  vom  grofsten 
Interesse  seyn  nafs  für  die  Naturwissenschaft, 

In  einer  spateren  Denksdirift  werde  ich  ausfälir- 
Üdie  Mittheihngen  üb^  die  BädongsWeise  der  oben- 
genannten Körper  vorlegen« 


6.   Notiz  über  die  Natur  der  Ueberztige  ,auf  Antiken^ 

von 
ßecquerel^* 

John  Davy  hat  bekanntlich  im  Meere  einen  anti- 
ken griechischen  Hehn  gefiinden,  dessen  Oberfläche 
jnerkwürdige  Zersetzungen  darbot ;  sie  war  nämlich 
jnit  einer  Kruste  von  kohlensaurem  Kalke  bedeckt,  un- 
ter welcher  man  eine  Menge  kleiner  oktaedrischer 
Iü*ysta]le  von  reinem  glänzenden  Kupfer  fand;  der  Rest 
der  zersetzten  Partie  hestand  aus  basisch  kohlensaturem 
Kupfer  und  Kupfersubchloruret**). 

Diese  Zerlegungen  lassen  sich  leicht  erklären 
d  urch  BecguereVs  neue  Beobachtungen  über  die  Wir- 
l;ungsweise  elektrischer  Kräfte  von  schwacher  Span- 
xiung.  Hatte  sich  der  Kalkabssftz  einmal  auf  verschie- 
dienen  Theflen  der  Oberfläche  des  Helms  gebildet,  so 
fiauls^e  sich  die  zwischen  beiden  eigeschlossene  Flüssig- 
]i.eit,  deren  Co^nmiunioation  onit  dem  umgebenden  Was- 
ser dadurch  abgeschnitten ,  oder  doch  sehr  erschwert 
vrar,  allmäUg  mit 'Kupfer  sättigen;  anderseits  wa- 
ren die  freigebliebenen  Theile  des  Helms  der  fortwäh- 

r»  Bilden  Einwirkung  des  Meer  Wassers  unterworfen,  und 
-^'  ■*'"         ■  . . 

*)  Aufzug  aus  %iiier  den  S8.  Nov.  1829  in  der  Pariser  Akademie 
gemaditen  Mittheilung  des  Verfassers.   (JLe  Globe  T.  VII. 
No.  96.  d.  2.  Dec.  1829.)  S.  76S  ff. 
**>  Vgl.  Jahrb.  1826.  U.  926« 
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dar  ü«berziige  auf  Anliäen.  .   ^S 

die  während  dieser  Wirkuiig  freiwerdende  Blektrici-i* 
tat  wurd^  in  das  Innere  des  Melalkmriiekgedraiigl; 
sobald  in  ^dieser  Weise  der  unter  der  Kruste  befind^  , 
lidh)»  Tbeil  des  Hebens  zum  negativen  Pol  einelr  kleinen 
Sänle  uhigebiklet  zu  Werden  begann,  fing  der^lbenusi 
aueb  an  auf  die  damit  im  Cdntacte  stehende  Kupferlö 
snng  zii  vrirken ,  und  nach  dem  Grade  der  Elektrici* 
tätsentTi^ckelung  der  Säule  wird  man  hierdurch  metal- 
lisches Rupfer  in  oktaedrischen  Krystallen ,  oder  Kry- 
stalle  von  Kupferoxydul  erhalten,  wie  in  den  Appara- 
%en  des  Verfassers  zur  Darstellung  ähnlicher  Köper. 

Auch  hat  John  Davy  eine  Schleuder  von  Blei  mit 
Krystallen  von  kohlensaurem  Blei  überzogen  gefui^« 
den,  deren  Bildung  sich  noch  leichter  erklären  läist 
nach  den  Ansichten  des  Verfassers. 

Indefs  ist  Herr  Beequerel  hierbei  nicht  stehen  ge- 
blieben ;  binnen  wenigen  Tage  hat  er  vielmehr,  mit-» 
telst  elektrochemischer  Processe,  ähnliche  Zersetzun- 
gen auf  einer  Bleiplatte*  bewirkt ,  wife  die  auf  der  an- 
tiken bleiernen  Schleuder ;  binnen  wenigen  Tagen  hat 
er  sie  mit  Kry stallen  von  kohlensaurem  Blei  überzö- 
gen. Gleichzeitig  mit  dieser  Bleiplatte  übereichte  der 
Verfasser  jder  Akademie  eine  Krystall  -  Gruppe  von 
schwefelsaurem  Kalk  und  von  Schwefelkiesen , '  die 
gleicb  denen  vom  kohlensauren  Blei  durch  elektro- 
chemische Processe  dargestellt  worden  waren. 

Ein  besonderes  Interesse  gewährte  es  Herrn  Bec- 
queret  die  Münzen  und  andere  aiitike.  Gegenstände^ 
die  hier  in  der  Königl.  Bibliothek  aufbewahrt  werden, 
zu  besuchen;  er  hat  indefs  die  gewünschten  Beobaoh-^ 
tnngen  bei  diesen  Gegenständen  nicht  machen  können, 
insof^me  diese  sämmtUch  von  dem  Ueberznge  gesäu- 
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bert  woidesk,  womit  sie  bedeckt  vaveli.  v  Br  Ii9t£»- 
ner  bemerkt,  was  äcbon  aeit'  längerer  Zeit  TOn  dmn 
Altertbumsforsdiern  geacbeben  wtr,  dafs  aicbdkve 
Wecbselbeziebungen  Statt  finden  z^wbcben  d«r*Naldr 
des  Erdreichs ,  m  welebem  die  Metulle  veirgrabeB  wa- 
x«n,  und  der  NiaUir  der  Uebei^öge^  dieiBaft  anf  den* 
s^ben  findet  £r  giebt  die  Natur  der  i^benden  Ue- 
berjBÖge  in  jedem  einzelnen  Falle  an,  und  allea  la&t  aicb 
aehr  gnt  nach  seiner  Theorie  erklären» 

,,Es  wäre  zu  wünschen'^ ,  sagte  H^r  B€04pteni  . 
am  Sdhlndse  seiner  Mittheilnng^  ^^tlaliB  man  das  Inne^ 
der  Bergwerke  besuche ,  in  der  Absicht,  die  darin  be^ 
findlichen  metallischen  Zusammensetzungen  genauer 
zu  untersuchen«  1)1  an  bat  Grund  zu  glauben ,  da6 
deren  Untersuchung  heutigen  Tages»  wo  man  die  Bär 
dungsweise  dieser  Körper  kennt,  zu  interessanten  Be^ 
merknngen  fuhren  werde  über  die  no£ih  gegenwärtig 
auf  d^r  Oberfläche  des  Erdballs  thätigenJ&räfte^^ 


6.     Ueber  ein  merhvurdiges  Verhalten  des  TFisniuth 

beim  Erstarren ,    nebst  verwandten  Efscheinunsen  hei 

anderen  Körpern^ 

vom 

Prof.  Marx^vfx  Braunschweig. 

Die.  Veränderungen,  weldbie  die  Natur  «Körper 
durch  Erhöhung'  oder  Erniederigung  der  Temperatnr 
erleiden,  sind  in  der  neueren  Zeit  der  Gegenstand  aus- 
gedehnter Untersuchungen  geworden«  Die  allgemei- 
nen Regeln  und  Formeln  welche  man  dafür  auffand, 
zMgen  sich  jedoch  mancherlei  Ausnahmen  unterwor- 
fen»    Fast  aUe  dieae  Ansnahmeii  bezi^ibeii  sacb  auf 
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.defsbalb  auf. ^'n^p,. tiefen^  ^nd  rerborgetiern  j&rund^ 
imd  verdietnen  darma.  die.  b^sondei^fi;  AjuAnerlqainkeit 
^erN#tiirfoi?$!Q}ier».  Nach  den  £r8cli.ei;aaQgeii}  ,die  in 
dieser  Jt&nai^t ,.  naiü^nUich  b^i  y^rs|^la9sn|lg.  .des  ,g^- 
uiimgkimßm  essigsauren  Nat|*ons,  in  die&^m  Jabrbuf^b^ 
fxax  Sprache  gebracht  'ward^a. ,  :acbe^}iea,  n^i^.  diajei^r 
gen^böchst  be^i^keiiswertby  ivelisbe  leb  JkärzUcb  bei 
einem  einfachen  Metall,  ufid  seinen,  mannigfachen  Ye^CT 
Inndungen  aufgefunden  habe«. 

Das  Whmuih^  welqhes  sich  durch  sein^.  l^chfe 
Kryatallisirbarheit  und  sein  blätteriges  Geiiige  aus- 
zeichj^et,,  und  wahrscheinlich  auch  dadurch  ;zu  einei^ 
.<o  wirksamen  thermoelektriaicben  Metalle  wird,,  besitet 
anch  in  einem  hohen  Grade  die  Eigenschaft,  viährend 
des  Erstarrens  oderKrystallisirem  einen  grö/sem  Raum 
ciis  m  flüssigen  Zustand  einzunehmen  und'imt  einer  » 
starken  €iewaü  sich  auszudehnen^  Es  behält  diese  Ei- 
genschaft auch  in  Verbindung  mit  andern  Metallen 
bei,  und  theilt  sie  verschiedenen  Legirungen  mid  Mi- 
schungen in  meinem  höheren  oder  geringeren  Grade, 
imter  eigenthiimlichen ,  für  jede  Art  der  Zusammen- 
setzung bestimmten,  Modificationen  mit.  In  dieser  Be- 
ziehung ist  es  ausnehmend  dem  Wasser  ähnlich ,  wel- 
ches bekanntlich  bei  etwa  4^  G.  seine  gröfseste  Dich- 
tigkeit erlangt,  vöö  da  aufwärts  und  abwärts  sich  aus- 
dehnt,  afber  im  krystallinischen  Zustande^  als  Eis,  bei 
abnehmender  Temperatur  sich  wieder  zusammenzieht 
Dieses  vermag  nun  anderen  Flüssigkeiten  seine  Eigen- 
schaft, ein  Maximum  d^  Dichtigkeit  zu  besitzen  ,"^1  je 
nach  der  Menge  seiner  Beimisdiung,.  zu  verleihen. 
So  2$eigt  eine  gesättigte  Kochsalz -Lösung  noch;  kein 
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«$C  Marx  iitor  BrsftiMfifAngCM   "  ' ' 

1)idbtigkett6--2lfa.Ti/mim  bei-^lO°il.*),M*feh  söweiaig 
«ine  bei  1,027  und  bei  1,0S0  sf^^f.  Gewidite;  aber 
Iftr  eÜDe  Löimig  ron  1,010  specif.  Gevr.  zeigte.ridi  mn 
XKi^rimbn  bei  4*  ^^9^  R  '*^)*  Kben  so  hut  eine  Mtsehviiig 
von  eifaetn  Theil  Walser  und  eineii'Theil  Weingeist 
noA  kein  Maxirm^;  aber  ein  «otefaes  tritt  eiff  ^  eine 
Miselmng  Ton  drei  Tfaeüen^  Walser  nnd  einem  Thefl 
Alkohol  bei  i^  R.  anter  NblJ*^>  Die  Nachwriwing 
des  Yerdicfaiarige-Punctes'  fUr*  das  Wasser  läfst  si<& 
auf  gar  yerachiedenen  Wegen  nnd  Methodei^  bewerk- 
stelligen. Dieser  PuHct  zeigt  eine  beginnende  Ki-yital- 
lisation,  ein  Auftreten  polaiischer  Tbätigkeiten  naöh 
bestinmiten  Dichtungen  in  dem  noch  flussigen  Medlnm 
an,    gewisser  MUiisen  iein  Festwerden >;  das  potenOa 


**}  Bioi  Tu  äe  Phys.  T.  217:  „Also  vermag  das  Salzsäure  Na- 
tron, indem  es  sidi  mit  dem  "Wasser  terbindfet,-  ihm  die 
Eigen^h^ft,  v,or  iej»  F|53*fwerdea  «ich.  auwiid^lien ,  zo 
rauben.'  Es  müfste  interessant  seyn,  dieses  Besulfat  durc^ 
die  Erfahnmg  zu  prüfen ;  denn  obgleich  es  auf  einer  staf^ 

.  'keea  ABak>^e  beruht,  ^eil  das  Geset»  des  AxiisMxmfiam 
sich  bis  zu — XQf*  R.  behaiiptet^  so  ist  es  doch  immer  nur 
eine  grofste  "VTahrscheinlichkeit.  Um  jeüoch  den  Versnch 
f^iörig  jiltsittsidleafi  >  vSxSs  das  SAÜ  6et  Aiiflöseng*'  geßllM  I 
Thenpoifieter  sorgfältig,  Tpn  Luft  |j^ei%in^^  und  die^^-  1 
k'altung  sehr  langsam  geleitet  s^jiXy    damit  die  Lösung         j 

'    •    aeeh  enten  ihrem  Gefrier -Punete  sfch  flüssig  erhalte*'.    ^         | 

♦*)  &m^  d.  i<  mtp^sgg^df.  Ann.  301.  %i  S.  477* 

*^^  Biot^.?i.O»  S.^af^  .Die3ft4itt|i«iUBg,  pb  eiir^aaatemi 
,  vorhanden  sej,  wird  bei  dieser  Gs^ttimg  von  Untersuchnn- 
gen  so  erlangt ,  dafs  man  die  erhaltenen  Beofcachtnngöi 
dii^  eiae  AUgemmel  FimQ|i6n  to»  dsr  Fenn  i>»;^<«f* 
^ß<^  4-  C/^  .  - .  ausdruckt,  wo  D  die  Dichtigkeit  für  die 
Temperatur  i,  und  Jf^  h,  C,  Coefficienten  sind ,  die  nach 
.  it^eird  eiit^r  Methede  aiis  dto'  Zdihl6'n  de»  B«et»achli|kigaii 
bestiv^mfCL  shid,  Wiiod  die  eiiha^l^oe  Gleichxin^ djSeven-? 
tiirt,  so  ergiebt  sich  aus  den  reellen  oder  imaginär^ 
Wurzeln  derselben,  ob  ein  MaxhHum  äa  ist  <idcr  üStixti 
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beim  BntafMn  gesvatunolsener  Metalle.  4Sf 

mdbt  actu  da  ist*  Gemb  iet  ee  i&*das  Beet^hem 
des  OTganisdieii  Lebras  auf  der  Ek^  von  holier  Be^ 
deolniig,  dais  jener  Pimct  noch  um  mehrere  Grade 
dem  eigenüiehen  Erstarren  rorhergeht.  Bei  den  Wis- 
aonth  seheint  er  indessen  selir  nahe  dabei  sn  K^en. 
Versuche,  die  idi.«nslelke,  um  ihn,  sowie^ die  jedem 
Thermmnetergrad  entsimchende  Avsdehnimg ,  genan 
an  finden ,  indem  ich  ein  Stück  des  Metalls^  das  in  ei- 
ner Glasschale .  an  einer  emp&kd9ichen  Wage  Wng ,  in 
Cffiren^  bei  steigender  Temperatur  abwog,  gaben 
keine  bestimmte  Resultate ,  theils  Mtett  die  erhitzte  Luft 
«u  seltf  die  Wage  «fficirte,  theSs  weil  nahe  beim 
Sdmielzpanct  des  Metalls  das  Oel  in  dicken  Dampfen 
entwich  nnd  die  Beobachtung  veriiinderte.  häi  vei^ 
srweifle  jedoch  nidit,  noch  eine  Methode  aufzufinden, 
wonadb  die  gesud&ten  Momente  sidi  mit  einiger  Ge- 
nani^eit  w^en  bestim^ken  lassmu 

tue  Brschemnng  selbst  kann  man  durch  rerschie-* 
dene,  leichte  und  belehrende  Ycrandie  bewahiiieiten« 
Man  ndmie  eine  klonere  oder  grfi&ere  Quantität  MVu^ 
muth  und  schmelze  sie  in  einem  eisernen  Löffel,  oder 
muik  in  einer  Glasröhre,  über  der  Spintosfimmne  ttnd 
balte  dann  die  geschmolzene  Masse  ans  der  Flamme^ 
so  wird  sie  noch  einige  ZA  flüssig  bleiben»  dami  auf 
der  Oberfläche  emtani^tf»  Wenn  man  nun  glauben 
ulfiehte,  der  gan^e  InfaaM  sey  sdum  erstarrt|  so  be» 
merkt  man,  oft  eist  nadi  eimgenSfinuten,  eineBe- 
weegung  an  der  OheiAadie,  maäpSiigUc^  dringen  an  €i* 
für  oder  cm  verißhiedenen  Stellen  l^hak  des  MeiaUs 
au»  dem  Innern  hervor  und-eeizen  mx^vonAvßenin 
^häroHdUcheH  Fahnen  ank  Diese  Theile  UMen  ein 
Ganzes  nnt  der  übrigen  Masse,  und  bricht  aaan  sie  ah, 

lahrb.  d.  Ol.  «•  A.  S8S0.  B.l.  H.4.  (V.a.  B.2S.  H.  4.)  SO 
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468  Mimr  äiMr  Eneh«M»i%ea  . 

80  zeigt  ndi  ihr  Blaltl»rgefuge  immiKeBiar : 
bangead  mit  ilem  ^rigen.  Macht  man*  dtm  Versodbi  ja 
einem  Schmetoiegel  über  KoUeii)  so  findet  das  Glei- 
che Statt;  gleist  man  die  geschmobene  Masse  ans,  so 
zeigen  sich  an  ihr*  dieselben  Erschnnungen ,  nur  dab 
die  Auswüchse-  mehr  kugelförmig  sind  tu  das  Ausge- 
gossene sehr  flach  und  dünn^  so  erstarrt  es  nMOst  ohne 
weitere  Yeränderungen.  Am  Besten  gluekem  8ow(Ai 
diese  ^  als  viele  der  spat^  aasuftihrymden  Y^*8«idie, 
wenn  man  das  Gesdimolzene  anf  eine  eiserne  matte, 
W?lche  halbkugelförmige  Vertief imgen  hat,  ajosgiefe. 
Die  herrorgedrungenen  Theile  stehen  siets  im  Verhäft- 
iub  zur  angewandten  Menge*  Idk  habe  die  iita  Ibn- 
del  vorkovimenden  l/Vismutiikaohta  tmtersiiebt  und 
bei  allen  auf  der  Oberfläche  warzehförmige  BüiöhnK- 
gen  gefunden ,  deren  Ursprang  nun  leieht  zu  erktarea 
ist«  Da  bei  einem  Yereuchie  das  Hsvi^(orgedniBgaie 
sich  besonder»  rein  von  der>  nhrigen  Minse  ablösen 
liels,  80  suchte  idi  ihr  gegen^ei^ges  Gewicht  zu  be^ 
stimmen.  Das  grölsere-Stiii^k  weg  S2,8£l  6nn.,>dife 
«nadeas Innern Hetausgewadisene  1,012 Gnsk,  eo^A 
also  das  Wismndi  sieh  mii  Vr  «eines  Gewiehts4>eim  B^- 
etarr^  ansdehnfloi  ^iriirde. ;  Ich  bin  weit  evt&ent^  diefe 
Zahl  Bit  genau  zu  haitm,  eber  .annäheimd:  iiGli% 
moofa«a  sie>  woU^jn^^  «^hiMili^gi  eher  a^klein^  ab  sä 
ff^q/k;  nj^jm  beweist  enl^^^^FaH  das  bedei^ade 
Ail$deitimi^i^<Yerm(i^e»  des  kr}nitaMisirenden  iMIelsik 
Bei«  Bise  beträgt  ifie  Ausdehiiiüi^.'iAngefahr  ^  ^mm 
Reimimhatte  4es  Wasiers ,  und  mit  w^idoher  G^^ultm 
W^tmi  <wieei«.4AeiS^k^A!btaUe,«^4^ 
m^^^^mfsßu  irtn»ag,  dst  bekapnt'gwug^  Aebdidie 
aeealtate:  bietet  idas  Wismuth  dar.  i.iMaaifitfh^AiSe 
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beim  foitttMH  j^eMlunoIzeiiev*  Metalle.  4(0 

Gksriäven  mit  dem  Pi^Ter  desselben  und  erhitse  eie. 
Jueraiif  Toisiditig.  DaegescfaowylBeBeJKfetaUM^idliiB^ 
naehheriglen  Erelarreii  dieilölu*^!  zerq^ureageii.  iJSooh 
leichter  liUkt  sich  der  YeiMidi  aiialiAett>  venu  mim  etv 
wärmte  Tbermometer-^&dhriJBt  in.  ejuen  Tiegel  laacbt» 
worin  Wismath  in  .4im9#m  Fbum  i^  befindet,  und 
dasm  mit  dem  Mend  einen  üetaUfaden,  der  oft  6 — 10 
ZcH  betr^n  kan^, . h^rw&nngt.  Wenige  AGnttten, 
/c^ft  wenige  Seenndeä  niuAidem  men  die£äluw  in  die 
Lvfitgelwlten,  o4er  enf  Papier  gelegt:^)  ^serspäringt  «ie» 
zuweilen  mit  einem  heftigen  Kael)«  nech  yerechMenen 
Seiten  hin.  DieaeSredbmimgruhrtniehtyonderJ^ 
eammeKuehnng  des  Gliises  her  >  sod«!:  muDit^  si«  ufit^r 
ahnikhfffl  ümetänden,  ebdrun^bhängjigTmiderJ^alw 
d»s  eingeschteesenen  Metalls,  immey  Statt  halbe»»  waa 
indessen  nidxl  der  Fall  aet«  ^e  Migt.sidi  Uee  beim 
Wismuth  nnd  bei  wismutUiahigen  Yerlnildinigen*  Daa 
.Zerspringen  bangt  banpisäcUidi  Ton  dem  Pönale  dar 
greisesten  Ausddmnng  ab;  dieser  schemt  )mm  Ww- 
xMHx  sdbst  nur  weaaeig  Ton  dem  t'eslwerdai  -abnidie- 
^epi;  im  TerscbsadeoM  Legimegen  hingegen  driloken 
di#  beigemisehlen  Metalle  jemm  Fnnetmebr  oder  smikf 
dw  hemntety.und  man  könnte  Tonjder Zeil  xiirisdbaa 
dem  FlSssigseyji  und  Zersprengen  auf  das  Hezvntaiarii^ 
cken  des  Mammmifs  sohlieDien,  wenn  nicht  die  Be^ 
aeba&nb^t  des  angewandtaa  Glasas  ntd  seine  Dicke 
dabei  mit  von  EiiadBuCs  waren*  Die.  Röhren  jaer^fo»«- 
geoft  oft  eo  der Länf^ nach,  daXs  öch  langa  nndipiyrab- 
lele  Glasfasern,  wie  sie  nicht  wobl  auf  ander»  ^agß» 
«riiattgt  werden  möchten,  abtrennen,  so  4^cmfgßmh 
sebeiiiliGh  <tte  ausdehnende  Kraft  .f^ichförmig-.  und 
eenkredit  auf  die  Lätigenncbttti^  der  Röhren  wirkt. 
,  30* 
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Gewöhnliebr  mmaäAn  Amin  aneh.diesefaniflleitvBdlaft* 
goD  Metalkjliiider  frti  «id  Ür  manche  ][AL^ikaH8i^ 
Zwacke  dürften  diese  Dr&hte  r(m  g^iöhf enmget  IM- 
€^e  broDchbwr  a^jn«  AnohTOttsiideitoMetaHeii^  dh 
nicht  «dinrcb  ihre  Aeadehaung  die  «Röhren  eersprengei^ 
wie  Zm  &  roa  2San  und  Kei  kann  nmn  solche  drahltör» 
nige  Cylinder  erhalten,  wenn  man  sie  ingWdber  Art 
aufsaugt  und  die  noch  warmen  Röhrien  in  kaltes  Was- 
ser taudit)  w<f  dann  das. Glas  durch  seine  ras^^e  mii 
nnregelmalsige  Ausd^nnng  in  yerscfaiedene  irr^nlire 
^Theäe  zers{dtttert,  die  abgenommen  den  MefaAdn^ 
blosle^n.  Zu  wollen  indessen,  und  das  ist  gerade 
beim  reinen  Wismuth  am  Meisten  der  Fall,  U^ 
ben  die  Rohren  auch  nach  dem  FnUen  nnrä^eUl. 
Dann  «ind  die  aufgezogenen  Faden  zu  kiirzf  to  dais 
aie  sich  der  Länge  nach  ausdehnen  könüen,  sdso  £e 
Rohre  nicht  zertrunanera.  Yon  dem  Yorhaätdensejn 
der  Ausdehnung  kann  man  sic4  alsdann  leidtt  Terge- 
wissem,  wenn  man  eisten  soldben  Faden*,  odweintti^ 
Uainett  HhA  desselben  in  der  Röhre  bis  smnSdanelelii 
onhttet;  faeiitt  Erkaken  sieht  man  dann  e^i  nmiee  blan- 
kes'Slmk  ans  demselben  henrortretim,  daslmwiade»- 
hohem  Brintz^i  sich  wi^r  zwwdimdatj  \  .WiHlte  mm 
adP  diesem  Wege  die  A-mdehnung  bestiitutten,  stf  wurde 
man  sie  weit  gröSsiar  finden,  als  obrai  adgc^ebMK-wol!^ 
den.  Ob  auch  andere  M^alle  sich,  i^enn  auehediWa- 
oher ,  doch  analog  dem*  Wtsmuthe  Terhalten»  sdieiat 
nireefafr  prditemat^sch^  weaigi^teiift  habe  ich  michdunib 
keinen  diapeet^n  /^ersuch  davon  überzeug^i  köoneiu 
SHebsckshsnigen  des  SOhetrSpra^iais  imd  desi^rjt?- 
Kupfers^)  scheinen .  anf  eine  ähnlidh» J^em^afeluii- 

T«)  ua^  am,  B.  II.  a.ik  s*  197.  /     ,..^> 
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Antheil  s^isg^ri#Jbepie  Gasarteji  daraa  lialyeii.  Unten 
aozufniirexideTei^iidi«  dßnUm  4«mu£  lun«  i}^,Aiia« 
*  dehimng  beim  Ecatan?en  demSiUMfr  ^n  «lob  idishi  asu« 
Jc^mnie.  *4k  bdbe  um^^lit  beim  Wi^nmtli  .iladbge* 
seilen^  obiiiebt  wiBbeii^eeiixea  AMBwachiMeb^ 
$tarp^  8idi'H*geBd  eim  G^^mtwiekehmg  be<M6t^m 
UeJCsev  aber  keiae  d^ndiob^^  Spuren  daYen  w^üebiMa 
fc^^e9i>  -Bei  geadmidbenea.  ]tf a^seii  sieht  man  zisvmr 
|9ll:^u£d^r  Kebraetttt  viele  IdeiAe  Höl^üg^H»  vrie  TW 
csBtvxd^nea.  Luftblasen.;  auch  an  den  M^attiad^n  in 
4^n  Glagröhren  ^gt  aicb:daa  o&  Diefs  ficheini;' jedoch 
eh^  von  vermindepter  Adhäsion,  Feuohtigkeit  nn^  abr 
derniren^aEtigen  Ursachen  Jhevznmhreii*  i 

^.  In.eimgeii  pbydikalisdh^^  SMudf ten  Mrird  auctraar 
g^gelbetif4ath€fuf$€isen\Bki  nnüi/tnti$^n  beimBft&t«?- 
ve^l^^i^ev  ^^den,  also  ^ieh  anedehnteii»  DieBe- 
vgmü^j  die^  indessen  dafär  angebohrt  vrerden,  «|ii4 1^^ 
kehieswege^  genüg«»d.  D^m  die'Beobachtungz»B., 
^tt&4ae. feste  Metall  auf  dem  geschmolzenen  ^dbwiffL^ 
me,  ist  sehr  unsidb^r.  Ich  habe  gefund^i^  dafa  Bto'- 
etliche  mit  der  Hscharfen  Kante  in  das  flieXsende  Metall 
g^ncht  schiH^  nntereioiken ,  während  breite  Fläehen 
daorauf  zu .  achivinamen  sehienen.  Die  Adhäsion  n^d 
4oa^eehiielle  Zersohnielzen  «rsdnrert  die  genaua  Uj^- 
teracheidttiig«  Für  das  GuCseisen}  welches  jedoch 
weder  i^  einfaches,  noch  ein  homogenes  Metall  i^t, 
scheiB*^  de^UmsK^  zü'^^r^hen,  da&es,  iirnooli^o 
feine  Formen  ergossen,  dieselbe  bcfim  Erstarren  vqä- 
kommen  auch  in^en  zartesten  Zügein  ansföUt.  Dieses 
liefse  sidü  aUenfMls  ans  der  grdfsen  Leichtfiäsaigkeit 
dieses « Metalls  erklären.    Das  IVi^muth  hingegen  be- 
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ahsr  &  angiegebefie  BigensclMkik  tu  «mem  9d  IkAen 
und  entscIiMdeneii  Grade,  dafis  es  ab  ReprilMmf  ant  d^- 
aitlbea  !f&^  aHe  metiAisdie  Steffis  von  nim  an  wird  an- 
gefle&etfwirdettinfisften.    -  ' 

Noch  habe  idb  einige-  Resnltate  von  Verilficlien 
initTeracIiiedenen  Legimngen  nnd  Yenrnsdrangen  te- 
flsügeben  und  bemerke  dabei,  daß  sie  sam^eben-sfo  gut 
gelangen,  wenn  ich  dazu  das  gewöhnliche  fcaicfiiclie 
Wismnth,  oder  chemisch -reines^  aus  dem  Oxyde  redtt^ 
cirtes,  anwandte.  Einige  Male  begegnete  mir,  A^Sä ^ 
ein  öfter  umgeschmolzenes  Stuck  die  Erscheinungea 
des  Ausdehnens  weit  schwächer  als  zuerst  an  sidl 
dar&un  b'efs. 

1)  Wismuxh  und  Naironium.  —  Vier  Heite Wis- 
miithpulver  erhitzte  ich  in  einem  kleiuien  cisemen  Löf-* 
M  über  der  Spiritüsfiamme  und  legte  darauf  einea 
Thefl  (dem  Volum  nach)  Natronium.  Dieses  fing 
bald  an  za  schmelzen  und  vereinigte  sich  noch  Aem* 
lieh  "w^it  unter  dem  Schmelzpuncte  des  Wisnmtii,  be^ 
gleitet  von  heftiger  Feuererscheinung,  mit  den»elba& 
Die  Verbindung  war  leiehtfliissiger  als  Wismteth^  hatte, 
ein  stahlgraues,  in  das  ZinnweiÄe  hinSberspielendes 
Ansehn,  ein  großblätteriges  Gefiige  und  erhielt  f&ti 
an  der  Luft  fast  unverändert; '  In  "Wasser  un9  wSsIs^i^ 
geh  Säureh  entwickelte  es  VTasserstoffgas.  Die  Sit- 
wickelung  hörte  jedoöh  bald  auf*^).    üTacb  eSrngbu 


<*  *)IsllfSSlue'diesefiigeiiSQha£ienhiM  deOmrags^ a«f ^  waaidl 

.  sehe  d$S$  die  Ajigaben  v^a  Gay  p  Lussac  nnd  ThhuMrd  iibec 

die  gleiche  Verbindung  yon  meinen  Beobachtungen  sehr 

'^ '       abweichen.    Naeh  ihnen  (T^.  L.  ^ßmelbC»  Handb.  der 

,  theoret.  Chemie.  5«  Aufl.  I.  2.  S.  1012)  yerehii|;en  sich 

4  Mafs  Wismiithpulver  mit  1  Natronium  erst  über  dem 

Schmelzpuncte  des  erstem  zu  einer  gctbUchgraUen  fem- 


dbyGoogk 


beim  E^n^^mm^gW^Qh  ^^ 

T^gen  Iiat^  ji^  an  im  Slüdcf n  ^  sfiliwarzei^  BoU 
v«r  aBgesetzt.  Sonst  waren  sie  kaum  y€(ränd^»tr>  Ue- 
fran  ^h  leidit.wie  4Afi.t^^^i'^«^bni^l^i^  ^^^  ver-f^ 
kieken  sid^  im  Wai^rar  ebeoft'eo  -wie  T4w:*lier.  Die  Yer* 
hindiigg  dieser  beiden  Metdle  veortnag  demnach  also 
sieb  sehr  Isuige  zuHecbahen*  BemeriLensWerdi  ist  nun 
die  Ansdeltt^tmg  d^^settien  bäim  Erstioren.  GieJ&t  ihBÄ 
die  scluntelzeiide  Matee  aus,  so  erbeben  sich  bald  an^i 
dem  Metsdlktidien  yerschiedene  Auswüchse,  die  jedocJi 
lange  nicht  so  bedeutend  sind ,  wie  beim  reinen' Wis-* 
mBlh.  Aach  säi^int  die  Ausdehnung  bei  weitem  lei- 
ne so  gro'ise  Gewidt  z|ii  besit;^!» ;  .dann ».  i^ofgesögen  ixt 
Glasröhreii  7  vermögen  die  Metallfaden  beim  Erkalten 
dieselben  nicht  2a  zersprengen.  lÜeKalmin^J^gi^nJög^ 
die  id^  niMtfr'  ^«ps^lbe^  J}jmlimßjm.})^3(si^^^,i^^^ 
lßmß.e.  Spur  TOi^  Auswüchsen. u;[i^d  e^^  bo,  nfipqjg  eij^iß 
WJUrkimg  a^  die.ßqhrenrf  Anck  si(^;;ßnd^  ;|]^gi;ljetf  JB^ 
ftimmmig.$tatt^  iiM:fwtzwPTfejXsi  ^ei^l^ö^jg^^^ 
hüll  sidi  auch  lange,  an.  der  Luft« .  Bei  Be^digung-djA*-, 
sjnr  TersuiDhe  seigteä  sic|i  ^m  eiserne  JMiflT^  an  Ver^ 
^,jB<3l|]^denea Stielten, 4ttrQhh^l«.  ,  ,  ,  :  ,.. 
,^f  :•  3) r Wismut  V0fd  JttMmh^  .--r-Die  YerUnduQg 
di^ev  beiden  l^talt^  ist  I^aum  gjkic^prmig  zu  erhal-v 
t«|a ;  da^bgi»  Sch««<J?^Jft  d^c  Arsepik  ^ortwäbrend  Ter- 
daiapft),  Bei  einenpi^Guss^,  |der  img^fähr  i  des  Letztem, 
entha^en  mochte  ;<ka9nfe  ich  k^n  Zeichen  ycm  Aue* 
dehnung  bemerken«  Dib  Legirung>w^r  von  schwach 
rotUictk^reüsecFaicbii  und  miDsallk0m,yw»»n  blälterjIgfMn 
ßruch.  Die  Beimengung  von  Arsenik  sdti^ohl,  ak  iBlei, 
vwmscht  etwas  di^  krystallinische  ^true^ur  des  Wis- 

'    '  '  '  A:ömi^en  Masse^  welche  scÄM;«Vr%^r  als  WijJmuth  schmilzt, 
{imd  reiche  ütYißchnell  an  der  Luö  oxydirt     '    . 

Digitized  by  VjOOQ  IC 


IM  ülaw  Htm 

YoUkoBiiaeiie . woilelföf«^ 
bdunntea  Me^iode;.  ^kM  «im  ^omllwB  i 
adiinolzeneii  «nsgieJbt»  ao  ^«uiIa  J819A  cbaDisA 
Wismoth  iiiiwepd«B*     B«!  «inin!  Mitdug  di»  etwa 
14  (GewicbtsO  TheUe  Wimuth  ^ni  i  Amdh  .«bI- 
kielt,  traten  die  Aagdehaangs^&gcjieiiMIBisaü  iwflfttto- 
dig.  wieder  ein.    An  dem  Kochen  diiapgw  «bpil^.jSr- 
starren  eine  Menge  kleifier  Kugeln  W^i^r,  md^bwil 
gefüllte  Glasröhren  wurden.  derX<ä«ge  nadk  «rqpm^ 
3)  WkmuthmidJlMimQm  -r  Ol^^imdiJelaterw 
MetalL  fast  eben  «o  kryetalUnJAob  iiA^%  me^MSteres  ^  i»^ 
dem  es  sich  ^mbiflh  UMh  d^¥liioh«n  des  wylmi^ 
fsigen  Oktaed^«  und  Au&evde»  nodh  desDoddcaedflss 
theilen  läDit,  sa  asei^  es  itonnoch  £Sat  .^tjkJtmmm:  dhr 
schon  ^öfter  bezeidmetan  Bpscheimtngeii».  die.tti£^taie 
Attgdehnnng  beim  Erstairen  houfouletaii«  >  Au.ge- 
sch^ofeeae  ond  aitsgi^pgsawie  Melaft  geslAt  #dbr4beM 
?ü^  der  Luft;  k^.  bmohl».  es  4e|siiift  anf  «b  ToviMr 
erhitS9les.Ble!di»  aber  aueh^so,  lieimiwgsasawiPflHadU 
ten^  ei^bsid»  mvgends  Uafine  Svw^ltefimg;  in  RM^«^ 
reDiIälstes  sich  sehr  sdiwieng^nfiadita  e»d  TopKadiatt 
diesefeen  in  keiner.  Art.    B&t  Wiunitth'  ImigegM  t^r- 
Irnnden,  bietet  es  aHe  Phänomefne  desselbeii  dar«  Gloi» 
^k»  Theüe  "V^)!!  beiden  ^osaBmieBgiteiuDelseR  mtSg&tk 
nac^  dem  Aiisgielsw  ein  Hevrordcingen  grofinr  und 
•schöiier  Kugeln;  hei  einmn  Theil  WJenn^'ond-arvm 
The^bn  AntMon  cbingen  diess^ien  nodi  i&gmfter 
Abs&sIiI,  aber  kleiner,  aus  der  nmnitt^ar  erstarraiden 
Masse  hervor,     Aq(^  bei  waem  VethüllBib  roMmai^ 
Sil  vier  findet  das  Qleidie  Statt;  nur  da&.eiae/Iangen 
2ä0A  ewijischen  dem  oberäSdÜichen  Biekakepi^  «Bd^dem 
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beim  Bi»M!it<m  ^esduttcAkenar  MetaUfe,  46S 

gleiclBiiling  «rilizittrefliii. ; 
«  4}!2FiMiiäA^  «ndJSniUir^  Ab  dem  mneitiZmJb 
]ui|m  kh  em  Jhöckol  taa^¥riu*dige8  Yerhalteii.  wabrge- 
Mnteei^  ^vrtldhes  gewisser  Ifetfsen  das  Widerspij^  Yon 
didm  «bs  "WiBiiitttJbs  .ät.  Wird  es  lu  einem  Tiegel  ge- 
jdmolaien,  und  cUuan  in  ein^  Yerlie&iig,  (fie  in  eia  ei-  ^ 
Matnes»  Siech  gestbkgen  ist^  ausgegossen,  so  bleil»! 
.  i9|i0ch  eisige  J^t  4äM}^f  ^im  eiitsteiit  eine  Bewe« 
f^mg  mainrnme  OberflSdiey  die.  Ueraiif  in  der  Mitte 
jiek,fvmiie£ty  Bmdben  Jbekönnifr ^  uöd  ftick  spjteit. heilig 

OJiis^JktaaBtfieiijiebttif  dM0rt  Im^  ^tar  n0|&  fort, 
IBpMiBt  «öS  4«  Basefaeiftiing^m  4er  GtaiürölieeA  deut^ 
Ikk  ]icmirgite.  Itt  ditM»  lii&l  «ick  d^  gUtgissdimof* 
$0M  2lidt  Jhiebt  .in  •  l^oigan  iinfLI^09keiL|i'fidM:ildN»^ 
^py,,  J^orarieiae«e.aHmaiy  erfc^ftfn^  ßpiisigin^ik'^i^j^ 
süi.d^  itacrrMfcfcibt^  wdä.dt»  ,61ta  diisssn^V^lbde^ 

d«r  des;adi«btBtf«gi;^  diK^^äoBduraybESBifo]^  d^s^^^ 
t^^  niete  adinlfl  genug  ^  fia^enr  Jsaon.   ^2dwd}eB  Bak 

^  i<ai. .  dJetrZanMaaait  deHdalb  »^bst  sf^  YCf^««hi«deneti . 
Sldta»  «nMUMuler.  mten«  Dltö^  l^itäs We^{^$ige]^  dei^ 
StiäaTmif£ma^.T&mxdtaüA  erst  nacli  einjer  Yiertelsttkd^ 
fOk  tuiiäidaiiert:oft  standenlaagilbn^  ZüngMi-idsef  die 
dal>di  esichekicn,  sind  nur  eine  Folge  der  Qatsrrisse: 
ßfeidbieTheik  Wismntk  und  Zink  kommen  noch  nn^ 
ter  dem  Sölmiiebpiinct  de»  W2tem»in  Fktis ,  beimEr--  ^ 
kalten  jedoch  trennen  sie  ^ich;    das  ^<^hw^rere  Wis-- 

,  rnntibj  mtdbaeadt  Tiiede  Ziak  verbunden)  akbt  ^  Bo^ 
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den^   da»  leiditeM  Zink  bfldet  «ine  SddßA  düräbeiv 

seiüetf  EBgenediaf tm  stlir  nmgeM^ftnd^.    Sdioa  Farbe 

mrd  ein  helleres  Roth)  sen  Gefiige  klekkör^^  sm» 

Sprödigkeit  ist  verändert-. und  näb^ri  w^Il  «ehon  dem 

Zähen ;  aber  »eine  Ausdehnung  sch^t  untreiäiidert «« 

seyi^.    Als  die  ganze  Masse  in  die  eiserner  yertefowg 

ausgegossen  ward,  zeigte  sichoben-aufdemZuikdie 

angeg^b^ne  Zosanunenziehung,  linten  aber  dehnte  sif9]| 

beim  Erstarren   das  Wismuth-Zink  mit:  Macht  aii9> 

drängte  'sich'  an  den  unt«m  Rändern  in  K.ügefai)»^prr9r 

*nnd  zerrifs  den  eisernen  Boden  der  V^xfdßSßug^  ^.d^ 

es  auf  der  andern  Seite  eben&lls  in  kl^ei^^J^^j^ 

hervorqüolL     YieUeinht  da&  e»  ein  Yeybainjftrg^riitfi 

wo  zwialdhen  beidenMetaUen  eine  Art  {W)r^>wMBtelli»ctf>r 

Compensation  Statt  findM,  wie  sie  £ir  nsedrjgiere  T^^ 

peratitirgi^de  als  eine  AermometaUbehe edumbast)^ 

Zinh  be^tzt  (eben  so  wie  Bki^  t^i  'dem^  sogl^ohilpi 

ähnlichel?'  Beziehung  die  Rade  aeyni  wird).'.>;Ton  j^ika 

Metalleif^  beinahe  die  gröDite  ^dusdehnung  danth^^dit 

Wärme,  indem  es  von  0  bis  100  C.  um, l^POS  4^i|i$f . 

ursprünglichen  USimg^  sadh.^aiiedeluit«  währeid;  bept 

Wismnth  diese  Veriängenong  nur  t,OQlS  Getr^.i    r,  < 

5)  Wismvih  und  Zinfu  -->  Bae  reme  f^Mtit^eeheiaC 

beim  Erstarren  keine  Ausdelttiui]^,  eottdeim^dkereiiie 

Zusammenziekung  wx  erlei^n«     Wemgstens.tnfett' 

geschmolzene  Zinnmassen  widurmid , 


*)  Diese  Erfahrang  berichtigt  also  die  gewöhniicheu  Abgaben, 
(z. B.  bei  GmeliH  a.  a.  O.  S.  10S9.)  daft  yj^üsakulii  ^isAfMk 
sich  astiBammeii9«hmeize&t  Ia996u.  Sin^  !qpEinfi^l£YA4ft^fy^ 
süchung  dieser  und  anderer  hier  aufgeführter  Verbindnn- 
gen  konnte  vorerst  nicht  in  meinem* Plane  liegen;  idh 
weide  später  dloauf  araxli<4koaiitoeu»  .*    < 
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beim  EtttfROi  gefdimokeiidr  Metalle;  M^ 

gege»426Mi|teiAelir^^rtMfteOb0rftadi#,  wo  sich  in* 
dJeesen  auch  ^  9etzw«rk  aadelforoiiger  Krj^etaffie^ 
tionen  Uldet^  Dieee  HinneigiEa^  zu  einer  krystaUini«« 
edieii  Staotnr  Faranla&t  nun  da£e  es  in  YeiiMmdimg  mit 
'Wittontli  ^«  Ausdehnung  desselben  leicht  annimmt 
Sdion  Reiche  Theile  Ton  beiden,  eine^  Legirimg  die 
eine  fast  mnnWeiSse  Värhe  besitzt,  aber  feinkörnig  und 
sprdd^  ist,  geben  einen  Guus,  aus  welchem  beim  Erstar- 
ren heilglänzende  Kugeln,  das  deudidie  Zeichen  be*- 
ginnendier  Ausdehnung ,  her^irorspriossen.  Bei  einem 
gM^lng^ren  Aufhelfe 'vom  Zum  war  dies«  Brsoheisung 
kaom  mehr  am  bemerken. 

ßyjFümuth  und  Eku  *-*•  Das  dichte^  massige, 
fKudöse  GeSüge  des  BkV'»  sohemt  ganz  den  ^setEfi- 
eben  Whduni^n  dor  Wärme  unterworfen  und  yöndta 
Anomdien  frei  zu  seyn ,  Weiche  ^obt  kräftiger  v  seihst-*- 
Ständler  JoystaUdnlt^keit  vb^ga^ähirenj  Aber  nodbi 
mehr,  mit  dem  Wismuth  terimnden  stört  und  wdröckt 
et'igMofaiBam  dessen  ansdehnencks  Besttaehan  und  laXst 
es  kaum  zur  WirUioUbeit  komikien;.  Die  Vealjandung 
zu  gleichen  Theilen  hat  ein  fast  UeiähniUches ,  nur  et«* 
was  heleres  Ansehen,  Ton  dudHemKom;^  .beim  Er-* 
starren  wird  die  CMbRerflädbe  etwas,  gefleckt,  erhebt  sick 
aber  nsrgmids.  lat  das  YerhältmXs  ,des  Wismnihs  dop-- 
pelt  $6  grols,  dann  wird  das  Korn  schon  grö£rar ,  wie 
ans  lauter  krystaUinischen  Theilen  zusammengesetzt 
die  auch  beim  Erstarren  Ton  Äuisen  etwas  Yortreten* 
Erst  bot  einem  dreifachen  Anthdle  Wismuth  wird  das 
Gefttge  blätterige  und  nach  dem  Ausgielsen  entsteht  an 
der  Oberfiädie  eine  Bewegimg^,  ans  der  kleine  Massen 
hervorgetaraeben  werden,  sich  £j[>er  wieder  zuriickzie-* 
hen  oder  verbreitern  ^md  uadi  dem  Erkalte  keine 
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oui&dat  aoht&eb^  deafiki'a  beträgt,  w#rdmdieHeiw 
vortreibttiigm  be^Ummterv  .U^bmd#r  iiiid.  s^^ 
Xnneni  dar  §raf8blält^gen^  der  Farbe  nacli  dem* Aaä- 
WOB  ähnlichen,  MaMe  laaiea  «ch  sewiscbeft  dea  JUnnel* 
len  Tiele  kleiiiQ  Kügelchen  bmedura«  .  In  iGIiariteea 
kamt  man  alle  diese  VerbindiiDgen  «ehr  Lekdit  aüa£mh 
gen.  Es  wollte  mir  aber  nie  gelingen ,  bei  nrgend  einer 
derselben  mi  constantee  Zerspringen  zu  «edbafcenb^  Sei 
den  Legirangen,  die  wenig  Blei  entfaielten,  zerspreng 
«uweilen  eine  Röhre  lange  nach  dmi  J&ksdten^  trä- 
rend  bei  Wiederholung  des  Versnclis  e»e  aaderägaiiz 
Uidi>.  Per  Schluia  liegt  nahe,  dais  die  Gegeüwaold« 
Blei's  die  ansdehnende  Kxaft  des  WismiAe  sokiräbt 
oder  in  eine  Temperatar  hemnterdmekt,  ^^•'rieih» 
Warkniig  anf  die  Glaswände  mdsX  mdnr^zn  änfiiem 
Vermag«  Dieser  Schlitfis  1  wird!  deräi  £(>l^nde'«Verin]i^ 
düng  aiir  GeindUldmit  gebraelil. 

7)  Wiamtah,  ZbmximdBhk  ^  Es  jM  bdkioial, 
weldi  eiiii^n  anffallendsn.  gegmseltigen  Finiwfi  dlMS 
drei  Metalle  in  ihräc  Yeransokimg  aaiefibe»^  indem, 
vTBm^  ds»i  Wisnuith  oiäigelabr  d^Dopfriibe  der  b^ea 
andexm,  au  gleichen  oder  ancb  etwas  unjgieiQlfeeB.iriieir 
len  dariii  endiaitemien,  Metalle  beträgt,,  daa  Gansenoch 
unter  dem  Siedepmict  d€^  Wassers  aehmel^sbar  isl^  wi 
dichtes  Gefiige  hat ,  und  in  Farbe  und  Weiche  fast  dem 
Zinn  nahe  kömmt.  Diese  Legirungen,  die  unter  dem 
Namen  der  leichtflüssigen  Metallgemisdie  Ton  Boa^ 
D^Arcetj  Lichtenberg,  JVmi^on  berühmt  sind,  z«gea 
beim  Gasse  eine  mehr  oder  minder  mertiefte ,  glatte, 
oder  auch  sehwach  krystallinische  Oberflache,  uad 
keine  i^pur  von  Henrortreibungen« .   Sangt  man  aia 
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beim  Bivtttweii  g«§cfi]ttokeh^r  lIletaHe.  4G9 

abei*,  "vhi^  sehr  leidit  ^n  bewarksteffigen,  in  GlasrBli-i 
ren  auf,  so  zerspringen  diese  lange  nacbdem  die  Masse 
«rstarrt  und  beinahe  zur  mittleren  Temperatur  der 
Atmosphäre  gelfingt  iit.  Diese  Versuche  mifsüngen 
beinahe  nie  und  mieist  sind  die  Röhren  nach  dem  Zer- 
springen in  länge  Fa^rn  auseinf^nder  gerissen.  Hier 
-vuentag  also  die  Gegenwart  des  Zinns  den  Au^deb^' 
BungS-Punct  des  Wismuths  noch  in  einer  bestimmten 
Region  festzuhalten^  der  außerdem  durch  das  Blei 
wäre  verwischt  und  aWserhalb  der  Gränzen  eine^ 
Mcurimwns  verrilckt  trorden.  Diese  Erscheinung  mm 
ist  schon  einmal  beobachtet  worden^  aber  als  ein  zu« 
fälliges .Ergebnils,  ohne  Zusammenhang  mit:  andern, 
imdtlefahalb  ohne  Ahnung  der  wahren  Gründe/ worauf 
es  bmiht.  Um  den  EinfluTs  der  liquefltctiOB  auf  das 
Volum  und  die  Auadehnbark^t  einiger  Körper  zu  un- 
teMtidbien,  stel^  Herr  Erman^  der  >fingere,  eine  Reihe 
mit  grolser  Sorgfalt  und  Umsicht  untamoiiimener  Wa-* 
gmgen  beim  Phosphor*  und  fio^^^schen  Metallgemisch 
an^)  «ad  fand  f  dafsersterer  bei  zunehmender  Tem- 
peratur ein  gleiohfonmiiges.  Zunehmen  des  Yolttms ,  das 
Uos '  beim  Söhmelzpunot  eineii  Sprang  macht  ^  eriiielt ; 
'dais  ahnr  das  andere  ohngefahr  bei^ö^R.  ein  Volumen 
^riangte,  das  dem  bei  seinem  Sehmelzpuncte  giddi 
war,  wie  folgende  Uebersicht  zeigt: 

.      *)  S.  Poggendorf's  Ann.  der  Ph.  1827.  B.  IX.  St.  4. 
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Märxiim 


V«]ii 


idetMelalk 


»«• 

1,007297 

85« 

1,008364 

58? 

1,00756S 

41* 

1,00^90 

44Q 

1,001466 

470 

0,996196 

60» 

0,0912921 

58« 

0,992150 

66« 

0,991337 

69* 

0,992071 

62» 

0,098640 

65» 

0,994788 

68« 

0,996802 

,   ?!• 

1,001057 

740 

1,008022 

770 

1,0015765 

80« 

1,0017929 

Diese  anffiillende,  ja  räthsdhafte  Anoinrfie  tygd 
in  der  bisher  entwickelten  Eigensdiaft  von  eineift 
jeglichen  der  drei  Metalle  srine  hinreichende  firUi'- 
nmg  finden«  Eie  Leginuig  von  gleichen  Theilen  Wis- 
muth,  Blei  nnd  2Snn  gab  k^e  Zdu)hen  äear  AtisAA* 
nung«  Auch  hier  hatte  aidi  ein  mehr  wiltewthhall^er 
Thefl  unten  hin,  nnd  oben  daranf ,  mit  einem  eeharfiot 
Abschnitt ,  ein  mehr  zinkhaltiger  angesetzt. 

8)  Wumifth  nnd  Kupfer»  -^  DieVerlnindang  hm^ 
der  Metalle  geschieht  noch  unter  der  Sohmdlzh^e  des 
letzteren.  Die  Ausdehnungs- Erscheinungen '^finden 
Statt,  wenn  das  Wismuth  obngefahr  das  Dopfiehe'diH, 
Kupfers  betragt,  ziemlich  lange  nach  dem  En^tarp^tty 
wenn  aber  das  Vierfache ,  sofort  während  taxA  natk 
demselben.  Es  dringen  warzenförmige  Ansirnehse 
nnd  glänzende  Kugeln  aus  der  Oberfiädie,  nndia  d^n 
Innern  der  Legirung,  £e  von  sch^^er  rotiier  Farbe 
und  grofsMätterigem  Gefuge  ist,  bemeikt  Aian  Tide 
kleine  Kugeln  zwischen  den  schimmernden  Btt^era* 
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beim  'KulaMta^  ^m^bmcätewt  Metalle.  41t 

In  Röhren  läCst  ddi  die  Yerb£adimg  kaum  au&augen* 
TF^smuth  und  Eisen  vermochte  ich  nicht; zusammen 
zu  schttdb^n.  Das  Eisen  blieb  unverändert  unter  d&xk 
geschmolzenen  Wismulh  liegen» 

9)  Wismuth  und  Quecksüher.  —  Bei  der  Regeln^«* 
fftigkeily  womit  das  Quecksilber  von  der  Wärme  afi&oirt 
^ivird,  liels  sich  kaum  erwarten,  dafs  dasWisnmth  in 
'V'ed>indung  mit  ihm  seine  kräftige  Ausdehnung  be« 
liaupten 'werde.  .  Indessen  nlachte  ich  den  Versuch 
mit  einem  ziemlich  harten  Amalgam  von  beiden,  das 
durch  Wärme  flüssig  gemacht  ^  und  in  Röhren  aufge- 
sogen wurde.     Festgeworden  vermocl^te  es  dieselben 
nicht  zu  j^rsprengen.    'Eben  so   wenig  trat  solches 
^,  als  i«h  eine  flüssige  Verbindung,  die  aus  festem 
Sleianialgam  Aud.  festem  Wisniuthamalgam  entstanden 
,  war«  Jiciftig  in  denselben  erkälj^ete, 

IQ)  WismOiund  SJh^r.  —  Gleiche  Theile  von 
beiden  ^ugaminengesicfa.moly.en,  <,  zeigten  beimAusguls 
.niehlB  Bes^aderes;  aber  zwei  Theile  Wismuth  gegen 
^en  Theil  Silber  gab  beim  Evstairen  ziemlich  deut^i- 
<$he  Hervortreibungen*  Die  Legirung  war  blätterig  und 
von  stafalgraueTi  in  das  Perlgraue  sich  ziehehcfer  Farbe. 
»       .11).  fFismuth  und  Phosphor»  —  Geschmolzenes 
WifKUnth  auf  da$  Phosphor  geworfen,   oder  in  wel-  , 
«hes. derselbe. eingeUuoht  ward,   nahm  wenig  davon 
auf»    Wenigstens  zeigte  sich  das  Metall  nachher  kaum 
veräidert,   höchstens  etwas  brüchiger  und  weniger 
dentUdi  blätterig,  veiiiielt  sieh  auch  bdm  Grusse  .-aod. 
Gjrattanren  fast  wie  reines  Metall.     Abo  auch  hie^  ^ 
andeses  Venhaken»    als  beim  Silber,    weldies    \v^i00^ 
Sdunelzen  vielen  Phosphor  in  sich  aufnimmt  imx^  I^ 
beimSImtarrm  wie^r  nus^eibtd^  • 
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.  12)  Wkmuik  uädSchwtfcL  ^  Di»  Y^tUadii]^ 
wird  Icsicht  eifarngt^,  weim  man  Sckw«fei  auf  das 
ajObmebsendeHetall  wirft'  imd  den  ^bcrschnssigea  wef- 
hr/emi^n lalst  Beim  Gime  non zeigcaiai^  d^ medc- 
wiu*dig$ten 'JEi]^cheiiii)iig«&  foh  allea.deii^  Uabtt  be- 
^ohriabeneB«  Kaum  ](uit  *iMilBh^;3ob^t^fdm8iaiiilh  k 
die  Yerlief u]ige4  g^oa«^»^  jb^  Tte-a||iilrta0»KJMi4  ^ito  ihm 
hefßUfi  treiben,  sich  g^wdUige  SrköMmgm^  <ä»  fßH  dlm 
vidil»t  Theä  des  ganzen^  JT^fumms.  heMiigms.  .  «Zwir 
achtu  ümaii;  jqaaUea  gläaz^da  K^d»  hensor,  und 
^auivtma« rascb^ia^eiwtantail,  sh^t^imfik  wamcsa 
Kucbaa  'ii«d  acUägt  ibaoieats^ireif'ao-^aht  ufan-kikiw 
wann  aua  demlim^r«  mfs^  iSMii^^  JS#gakb«ii Jbai> 
▼Mpdaiaaratt*     I&  BfihwMi'  lälal'.aiah  «die  iriiitfhniftlifflnir 

fl^fo^n  vy>tt;dMSfdb^  fda  ein  Adhä|iiioti'4t»^ilgi ^ 
f!4iu  i>atf  $«bAra£dwi#miilhl»lljiiM 
graublauem  Ansehen  uniji  lte»t^t^wi»>iii»iriwiiitni4ni< 
gehäuften  Nadeln  jjje  m&d  f^JUit  Mffiff^"  TO^Wg?"' 
I^  ver^uctite  .xiele  andere  Sch|refehnetalle,  ih 
'sie  etwas  Aehiiliches  darboten,  konnte  af>ef'1li«ine  opar 
davon  bei  irgend  einem  bemerken«  Schwefelsüber  und 
ScÄute/^äfcj  blieben  nach  deiü^  6^^"^^  'khig; 
Sf^efelf^sen  ko^tQ  ki^m  zif^.Gusse.  gf^rad^w^- 
den.  ^Schwejekfn^imon  hingegen  zeigt  eben  ab  merk- 
i^df^a  ^ntgeg^^ng^^etzte  fiigehstiistft^i  '^V^äAi  man 
dks  'g;ewämlx6h^  Antimtrüum  ctktiM^&Jä&t  ^UiM^ 
di^V^rtiefangen  Äusgfefö,  ad'zi^t^^^^ifi^iMiii'&l 
itan'^n^^i&ämmen.  £ü  Vildeik  äch'^l^lfib^Wn^ 
jdi«*JlttlMikai  uiuift  «oldher  Ckwialft'>fCliawiAaderl^hren, 
dafs  die  e^iiz^bienTheile  wbh'Hbi  ^^s^litMM^  ii^^rden. 
Durch  das  ZusttoimeBniAen  werben  ~zii#eit^  m  der 
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fibrigen  noch  weichen  Masse  einzebie  Thoile  heraus^ 
getrieben,  weldie  dann  auch  zu  Kugehi  erstarren. 
Schwerlich  möchte  es  in  der  ganzen  Naturlehre  inter« 
essantere  Erscheinungen  geben ,  als  die ,  welche  die 
angefahrten,  so  leicht  anzustellenden^ Versuche  vt^jt 
dem  Schwefel wisnhuth  undSchwefetantimon  gewähren« 
Nodh  habe  ich  eine  beträchtliche  Anzahl  änderer 
Stoffe,  besonders  Metalle,  und  ihre  binären,  oder  auch 
temären  Yerbindimgen  in  der  angegebenen  Beziehung 
zu  prüfen.  In  wie  weit  mir  die  theoretische  Ableitung 
lond  die  numerische  Festsetzung  der  Elemente  geHngen 
werde,  Hängt  von  manchen  günstigen  Umständen  ab« 
-Gewifis  aber  .wird  die  umfassende  Untersuchung  dieses 
Gegenstände»^  angpswandt  auf  Oxyde,  Erden  und 
^SchlaokeiiibiUUmg,  nicht  pbne  Einflub  auf  die  Beant« 
-Woitong  der  Frage  seyn,  ob  und  wie  die  Gebirge  der 
Jbde  .durch  ausddmende- Kräfte  aus  dem  Ibnern  de^r 
Sr^  ktHWgetriebeii  werden. 
^.^ -  '       -\: : 

Zur   organischen   und  medicinischen  Chemie. 

!•    ChemiscJie  AncdyBe  des  echten  Rofeaäls, 

Tom 

it..  Russ.  Hofr.  und  Prof.  Dr.  Gö6e2  in  Dorpat*). 

. ,  Ihqr^  die  Güte  eines  meiner  Zuhörer ,  aus  Ta- 
^aurok  am  Azow'schen  Meere^  erhielt  ich  &n  Fl^ch<- 
chfn  e^tes. Rosenöl,  welches  ich Tiachstehender  Un^ 
tfir^uphung  opferte,  —  Es  b^afa  einp  ^demlich  weilse 

*y  Erst  seit  weotigen  Tagen  smd  nachstehende  Aaftätse  19 
.   die  Hände  des  Untefseichnelen  selangt;    der  dieselbe 

%. '  ^  r  ..    »  •  ^   '9'3raii  lÄSO* 

bcjgleitende  Brief  ist  vom  ^.       '  .o£q^J^^^>    P»  ^* » 

'  J«liib«  d.  Cb.  u.  rk  1830.  B.  1.  U.  4.  (V.  R.  B,  38.  H.  4.)         '   0 1 
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Farbe,  im  conomtrirten  Zustand ,  'einen  nnertraglidi 
starken  I  unangenehmen  Rösengeruch,  welcker  Kopf- 
weh verursachte^  im  Weingeist  gelösten  Znstand,  ei- 
nen äofserst  lieblichen  Geruch.    Ein  einziger  Tropfen 
reichte  hin  ein  Zimmer  für  einige  T^ge  mit  dem  ange- 
hehmsten  Rosendufte  zu  erfiiUen.    Einige  Grade  unter 
0®  R.  erstarrte  es  zu  einer  blätterigen,  weilsen,  durch- 
sichtigen Masse ,  welche  bei  +  18^  R.  wieder  flüssig 
wurde.    Alkohol  von  0,816  spec.  Gew.  löste  bei  16°  R. 
rhr  davon  auf.  Ein  Tropfen  erforderte  Ä)00  Gran  de- 
iBtiDirtes  Wasser  zur  vollständigen  Lösung.    Der  gerin- 
gen Menge  wegen  (es  waren  im  Ganzen  15  Gran)  war 
es  mir  unmöglich  das  Stearopten  von  Blaeopten  zu 
trennen ,   um  beide  für  sjch  zu  analysiren ;  'ich  nmJstb 
mich  daher  vor!  der  Hand  begnügen  es  unveiimdert  zu 
untersuchen  und  thcäle  hier  das  tmtflere  Heanltat  a« 
'drei  ziemlich  übeireinstimmendto  Analysen  ndt. 

Das  naich  dem  Vertifvmieniniro&iriRiieMGmjieR^^- 
senöl  mittelst  Kupferoacjrd  erhaltene  Gasvolumen  be* 
stand  blos  in  Kohlensäure ^  und  betrug  nach  der  Berich- 
tigung des  Barometer-  und  Thermometerstandes  und 
der  Spannkraft  der  Dämpfe  4,728  Rhein.  D.  D.  IjLnbik- 
zolle ,  (bei  12^  R.  und  28''  B.  H.).  Dieses  Gasvolumen 
wiegt  (1  K.  Z.  r;  0,6427  Gran)  2,6642  Gn  und  enthält 
0,6966  Gr.  Carbon. 

per  Gewichtsverlust  der  Glasröhre  betrug  nach 
dem  Glühen  4  Gr.,  und  das  gebildeteWasser  1,4468  Gr. 
Dk  nun  in  dieser  Gewichtsmenge  Wasser  0^1606  Gr. 
Hydrogen  enthalten  sind:  so  beträgt  das  im  Rosenöle 
vorhandene  Oxygen  0,1428  Gran. 

Ein  Gran  des  untersuchten'  Öeles  besteht  dem- 
nach aus: 
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BbM  fiber  Rosenöl. 

'  0^966    Carbon 
0,ljS06  ,  Hjdrogen 
0,1428    Oxygen 

1,0000 

100  Gran  enthalten: 

69,66    Carbon 
16,06    Hjdrogen 
1^    Oxygen  . 

100^00. 

«5 


Das  seit  einigen  Jahren  in  Deutschland  im  Han- 
del Torkommende  Rosenöl  ist  wohl  eine  verfälschte 
Waare.  Ich  selbst  besitze  jetzt  noch  gegen  i  Unze  da- 
von; allein  es  verhält  sich  in  vieler  Beziehung  ganz  an- 
ders« Es  erstarrt  z.  B»  viel  früher  als  das  echte  und  er« 
fordert  zum  Fliissigwerden  weh  wieder  ^e  höhere 
Temperatur.  Im  Alkohol  ist  es  nur  zum  Theil  ^uHösr 
lieh  undrim  Wasser  beinahe  ganz  unlöslich. 


5L   Chemische  Con$ütuiwn'mid  S&tti^m 

von 
Demselben* 

a)  Gewinnung  und  BescJiaffeiiheit  der  Saure. 

Ich  stellte  mir  die  Harnsäure  aus  ejnem  sechs  Lo}K 
schweren  menschlichen  Harnsteine  dar.  Dieser  Stein 
besafs  eine  schmutzig  weifse  Farbe,  eine  ovale,  an 
zwei  gegenüberstehenden  Seiten  etwas  plattgedrückte 
Gestalt,  war  aus  vielen  concentrisch-sciiafigen  Lage- 
rungen zusammen  gesetzt,  und  enthielt  im  Mittelpünct 
efncf  kleine  runde  Höhlung,  gröfstentheils  angefüllt 
t&t  einer  lockeren  schwarzbraunen  Substanz,  die  sieht 
wie  eingetrocknetes  Blut  verhielt  Der  Stein  bestand, 
anfsar  Spuren  von^  Harnstoff^  Schleim,  phosphorsäu« 

Digitized  by  V^OOQ  IC 


«76  GHM  üher  HaxnM&an. 

ran  Kal£  und  Aminoniaky  ganz  am  Hamsaore.  Dk 
Harilsäure  wurde  ^dnrch  Behandeln  des  Steins  mit 
Aetzkali,  Krystallisiren  des  Karnsauren  Kali  und  Zer- 
setzen dieses  Salzes  mittelst  Salzsäure  und  nochmali- 
ges Wiederholen  dieser  Operationen  chemisch  rein 
erhalten. 

Sie  besaTs  ^ine  blendend  weifte  Farbe,  bildets 
wenig  glänzende  feine  Blättchen,  war  auTserst  leicht, 
geruch-  und  geschmacklos  und  erforderte  bei-17^  Cds. 
2800 , 'bei  100^  C.  aber  nur  760  Theite  Wassw  ra  än«r 
Auflösung«  Die  kalte  AtiflÖsnng  reagirte  nieht  mi 
Lackmuspapier,  dagegen  wurde  dasselbe  von  der  bei- 
Isen  Anf lösting  der  Säure  schnell  und  staxJk  geröthet 
In  einem  PiarinsohSlchen  über 'Weingeistfeuer  erhitzt^ 
verbrannte  de  mit  IGnterlassung  einer  äu&erst  feinen 
lockern  Kohle,  die  aber  beim  fortgesetzten  ErfailseA 
gäiizKoh  zerstört  wurde ,  ohne  das  Mindeste  zu  hin-^ 
teilassefi. 
b)  Sänigungseapadtik  d^  MarmSure. 

1)  Brst  nach  wiedechohen' Yersnc^eh ,  umi  naiJi- 
dem  ich  dazu  das  hamsaureBIeio:s3rd  Verwandte»  ge- 
lang es  mir  genaue  und  übereinstimmeode^esukate  zu 
erhalten.  Ich  verschafib  mir  das  hamsaure  Blei,  yon 
blendend  weüser  f  itrbe  und  lockere  Beschaffenheit, 
durch  Vermischen,  einer  hei{sbereiteten\4uflösuiig  des 
hamsauren  Kadi  mit  einer  Bleizuck^r-AuOösung.  Zebu 
Gran  des  unter  der  Luftpumpe  v^'g  entwässerten>SaI« 
zes  wurden  in  einem  tarirten  Flatinscbälchen  bis  zsr 
gänzlichen  Zerstörung  der  Harnsäure  erhitzt  JEs  bUA 
ein  Gemeng  von  Bleikügelchen ,  rothem  und  gelbem 
Bleio:s^de  zurück«  Das  metallische  Blei  wurde  geso»^ 
d^t  und  wog  genau  einen  Gran«    Pie  Oxyde  wiudta 
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iB  Salpetersäure  gelöst,  ^üe  AiiflSsimg  snr  Troclui^ 
^  Tierdiiiittet  und  b»  xvat  IBmthtmmg  d»  ^a^ielersäure 
geglüht  und  gewogen,  und  der  RikiksUnd  tob  gelber 
färbe  S,2  Gran  aebwer '  ga&udeB.  .  Giebl  man  dem 
Blei  103,6  'als  Yerhätnilszalil:  so  wird  eiix  Gran^Blei 
•  ly0776  Gras  Bleioxyd  entapreahen.  Die  geglübteB 
^Itti^ßraB' luirn8duren..BletQs:yds  bestehen  daher  mis, 
(8,2  4- 1,0776)  =  4,2776  Gr.  Bleioxyd  uad  6,7224  Gr. 
Sarn^ui».      ^    ^ 

Setzt  man  1  Verh;  Bleioxyd  zu  111,6:  so  tti^fs 
'  die  Verhaftmfizahl  der  Harnsäure  149,8  ieyn.  * 

2)  14  Gran  entwässertes  harnsaures  Blei  wurden 
in  einemPlatinschälchen  mit  gewässerter  Schwefelsäure 
Bbergofsen,  zur  Trockne  vlffdunstet,  bis  zum  Ver- 
dampfen der  überschüssigen  Schwefelsäure  langsam 
erhitzt  und  endlich  10  Minuten  roth  geglüht  Da  das 
ruckständigesc^wefelsanre Blei neeh nichl  völlig  weifa 
aussähe;  so  wurde  es  mit  wenig  Salpetersäure  üWr- 
gössen  diese  abennal^*  diffehs  Gliäien  darön  rerjägt; 
der  weifse  Rückstand  sadann  gewogen  und  6,2  Graor 
echwer  gefunden..       * 

Da  nuB  111,S  Bleioiyd  40  Schwefelsäüi*e  sätti- 
gen; so  mfitssenin  den  ^thaltenen  8,2  Gr.  schwefel- 
sauren Bleioxydes  6,03  Gr.  Bleioxyd  enthialten  seyn  und 
diese  also  7>97  Gr.  Harnsäure  neutr^irt  habeh}  deiin 
f5034-7,97nl4^  der  angewandten  öfewichtsmenge  vom- 
b^rnsauren  Blei»  Es  erg^i^l;  sich  daraus  für  die  Harn- 
S9.ure  die  Zahl  14if,37;    :  ;  •  ♦    ?  v . 

>  Diese  letzte  Zahl  kommt  auch  ^r  Wahrheit  ziem- 
lich nahe,  wsa  sich  ^^ua  (oAiJttteheiider  Üntersuchuiig 
ergiebt.  .i       . 

I  .  DigitizedbyVjOOQlC 


%7$       ,  ^i^^W  über  Hamitlttre. 

e)  BUmaUß  der  Hamaäitre. 

Zwei  Gran  waflser&eks  harnaaures  Blei  wurden 
mit  Kupfaroxyd  unter  den  dazu  erforderKchen  Vor- 
aiditamalaregeln  verbrannt  und  bei  S86^^'  B.  H.  und 
18®  R.  ein  Gaarolmnen  von  4  Rhein.  Duodecimal  Ku- 
bikzollen  erhalten^  von  welchem  durdi  Aetzkaliloftung 
genau  S  K.Z,  abaorbirt  wurden,  tind  der  Rest  aicfa  wie 
Azotgaa  verhieit. 

Nach  Berichtigung  der  Tension  und  des  Thermo* 
meters  betrug  das  ganze  Volumen  bei  SS6'''  B.  H.  und 
lO^R.  noch  3,7688.  K.Z.  und  bestand  also  ans  2,8187 
K.Z.  Kohlensäuregas  und  0,9396  Azotgas. 

Da  nun  nach  der  Komer'schen  Gewichtsbestim- 
mung  der  Gase^  1  Rheinl.  D.D.  K.Z.  Kohlensäure  bei 
20'^  B.H.  und  10^  R.  0,6427  Gran  wiegt,  und  1  K.Z. 
Azotgas  0,3466;  so  mufs  das  Gewicht  von  2,8187  K.Z. 
Kohlensäuregas  1,6296  Gran,  unddas  von  0,9396 K.Z. 
'  Azotgas  0,3256  Gran  betragen.  In  der  genannten  Ge- 
wichtsmenge von  Kohlensäure  sind  0^4171  Gr.  Garbon 
enthalten. 

Der  Gewichtsverlust  der^GIasröhre  nach  dem 
Glühen  bestand  in  2,(  Gran.  Ziehen  wir  davon  das 
Gewicht  der  Kohlensäure  und  des  Azotgases  ab:  so 
bleiben  für  das  gebildete  Wasser  0,2449  Gr. ,  und  diese 
enthalten  (das  Walser  au^  8  O.  und  1 H.  zusammen- 
gesetzt angenonim^)  0^027^1  Hydrogen. 

Nehmen  wir  Annan,  da(s  die  Yerhaltnifszahl  der 
Harnsäure  148  ist  (die  mittlere  Zahl  aus  den  beiden  obi- 
gen Versuchen):  so  müssen  2  Gran  hamsaures  Blei 
r    1,1407  Gr.  Harnsäure  enthalten,  und  dieee  Gewichts- 
menge besteht  demnach  aus 
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0^4171    Cadbon  -    ,  /  :  •  ,.   ,,:ii 

0,8255    Azot' '    *  ' 

0,0«7f'  Hyärogen  i      ir,.:         r..  » 

0,8709    Oxygen  .,  /  ;.,..» 


1,1407  :^ 

100  Gran  Harnsanre  enthalten  deittnach 

86,565  Carbon 

28,279  Azot  l 

2,898  H^diogon 

82,518  Oxygen 

:    ..  99,750     .  [',  ^  .,... 

Diese  Zahlen  entsprechen  ziemiich 

6  V.*)  Carbon     s:»  6  »'  6.ä«,    ,. 
2  V.      Azot  ==2X  14  =  28  .. 

2  V.     Hydrogen  ='2  X    i'  =*    2    '    ' 
4T,     Oxygen     =4X    8  =  82 


98 
Da  nun  die  Verhältnilszahlen  stets  zum  MaTsstabe 

Cr  •     .       ,  ^  , 

bei  chemischen  ünteÜrsuchungön  zu  nehmen  sihd'  und 
98  +  49  (49  die  Hälfte  von  98)  — 147  ist :  so  glaube  ich 
mit  Sicherheit  annehmet  zu  können»    dals  die  Sätti-; 
gnngscapacität  der  Harnsäure  147  ist;  zumal  mir  noch ' 
zwei  ausgeJHihrte  UntersuchüB^en  des  harnsaure^iBIeüß 
fast  dieselben  Resultate  und  nur  eine  etwas  geringere 
Menge  von  Hydrogen  gaben.    Auch  die  Untersuchung 
des  harpsauren  Ammoniaks  berechtigt  mich  zu  diesem 
Gltfdben;  denn  hier  erhielt  ich,  so  Wie  schon  früher 
auch  DöbereincTy  2  Volumtheile  Kohlis^säuregas  gegen 
1  Vohönen  Azotgasj,  und  nach  Abzug  des  dem  Am« 
xnoniak   in  diesem  Salzte  zugehÖrendeü  iAzot-*  und 
Hydrogengases ,  bekam  ich  nur  wenig  von  Obigem  ab- 
vreichendo  Resultate« 


*)  Es  ist  wohl  kaum  zu  bemerken  nöthig,  dafs  r"hier  Verh'dlü 
nifsxahl  (Aeqiiivalent,  Mischungsgewioht,  stöchiometri-' 
sehe  Zahl  u.  s.  w.)  und  nicht  Voluimn  bezeici^et*   Z>.  H. 
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Kn  stSchiometmobat  Veilufttiulii  Harnsäure  ist 
also  meinen  Untersuchungen  zu£olge  zu  betrachten,  als 
eine  Verbindung  von : 

9  V.  Carboa      ä  9  »    6  a=  54 

5  V.  A*ot         =5  3  >^  J4  »  i2 
♦                SV.  Hydrogen  sr  8  X    1  =    S 

6  V.  Oxjrgen     ssS^    8  =s  48 

und  mub  also  durch  die'Zahl  147  ausgedruckt  werden. 
Yersndit  man  diese  Verhäitnisse  zu  binären  Ver- 
bindungen zu  Tereinigen,  wozu  das  besondes'e  Verhal- 
ten der  Harnsäure  gute  Gründe  giebt:  >o  könnte  man 
sie  betrachten  als  eine  Verbindung  von 

S  V*  Blausäure      9ss  $  X  97  m  Sl  und 
8  V.  Eoblensäiize  :^S  X  22  =;:  66 

.  147 

oder  von 

,8  V.  Cyanogen,  S  V.  Kohlenorf d  und  8  V.  Was- 

^    ser^  und  es  liefse  sich  ihr  Zerfallen  in  Ammoniakf 

Cyansaure  und  Kohlensäure  beim  Erhitzen  mit  Schwe« 

feisäure  und  einem  Hyperoxyde  recht  wohl  erklären*}. 

*)  Man^ergldtche  Meanit'l^Mei^s  und  tiebig*s  neuere  iater- 
csssante  Yemobe  über  die  Htaaiseiire  (JPoggendarjft 
Ann.  1829.  Band  XY.  ffit  4.)*  Auch  dürfen  wir  bald  en 
ner  Mriederholten  Analxse'der  Hairiisäure  Ton Liehig ent- 
entgegensehen»  der  vor  Ktiftem  (/hend,  Hft.  11.  S.  S89  ff.) 
^  eine  eigenthümliche»  im  Harne  der  gras&essiBndtn  Tlum 

die  Hamsäurejrertretende  y  orgänisd^  Säure^  (der  er  4eii 
Samen  Bippursaure  ertfieüte)  entdeckt  hat»  die  yersch^ 
den  Ton  der  Benzoesäure  ist,  aber  leicht  in  dieselbe  iub- 
gewandelt  werden  kann.        .  D^JS^.    , 
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.   S.    Mangan^Snt  Siuiey 

gefii&dßBt  Tom  '  '     '/ .  *  ' 

Geh.  Hofn  und  Bitter,  Prof.  ©r^  JPA  Wwzer, 
X      in  MarburgiN 

Yc^  ^üiig^r  Zeit  -vfiederholDe  iioh'  abetmals  den. 
schönen  Versuch  EngelhUH^s  ^  ^wodttrdh  äatBÜsen  aus 
dem  hhAe^  ohne  Tprhergegiin^i^ße  j^l^cjijirui^,'  ver^ 
inittel^t  der  gewöholidien  RedgeiHitn  j»b^escfaiedea 
wird,  und  erhielt ;nicht  nur fi|^/i,  $<mdern  fsOad  aueb 
Mangan  darin.  Ich  kann  nicht  «agen^  didOsd^ses  "saidi 
gerade  überrascht  hätte ,  da  •  ich  es  schon  odPt  in  amm»« 
.'Aschen. Cohcretiöneh  Terschiedener  Art  ang^troffbn  ha- 
be; indefs  hielt  icJi  es  doc]rmtifi6glic7ij  dafs,  weil  luer 
eine  wässerige  Auflösung  vomTärbesto£Ee  des  Blutes 
mit  Chlor  behandelt  worden  war,  niit  letzterem  feich 
IKürigan  verflüchtigt  haben  und  in  jene  Flüssigkeit 
libergj&gangen  sej^  konnte.  "Ich  untersuchte  daher  Blut 
wi«di»*hdte  in  folgender  Wefeö:  Bliit,  weiches-  an 
dcfmseHben  Tage  durch  AdeäaTs  erhalten  worden  war, 
wo  ich  esf  erhielt,  und  wobei  die  Tremilüi^^iv  dep 
W&serigenTheü  und  m  die  Plaeento  bereit»  v«»B^ländig 
Statt  gelbsi^den  hatte ,  rel*kohIte  ich  In  eineip  offenen 
Siegel«  oxydirle die  Kohle clurckSalpiter,  «md' löste 
den  mit  Wasser'  ätusgetaügten  Rückstand  ixk  Hydro^ 
,  Borsäure  au£  Aus  der  Auflösung  fällte  icjk  das  Eisen 
dtirch  bc^rastemmnxies'AnBBonium  tniter  den  bekann« 
:t€^  YbrsiohtsmalBregelii.  Da  der  Iti^erschlag  auch 
den  phocphorsAwen  KaBc  milhidt^.jso  glühte  ich  den- 
aeUben  wieder,  laste  ihn  in  Hydrocfalorsäure^  trennte 
den  phoepliiM»am«n  JK4A::  dwcb  Alkohol  ^  T^dampfte 
diesen  letxiem  dann,  lallte  das  Eisen  durch  Ammo- 
nium und  ^läite  es»  ^ .     . 
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4$2      Wurxer  über  Vorkommen  von  Man^^an  im  Blute. 

Die  Flüssigkeit,  woraus  das  JSisen  durch]  bem- 
steinsaures  Ammonitun  gefäfit  worden  iwar ,  versetzte 
ich|  asur  Abscheidung  des  Mangans^  kochend  ndt  koh>- 
lensaurent Natron f  dampfte  ab  u*  s.w.;  den  Nieder* 
scUag  löste  ich*  in  Saj^etet*säure  auf,  ^atiipfte  daim 
ab,  und  glühte.  • 

Das  übrigbleibende  Manganoxyd  befireiete  idb 
durch  schwach  salpetersaures  Wasser  röni  KaBu 

In  zwei  Grammen^  Kohle  fand  ich  ' 

.  Eisenoxyd  .    .    •    •    •    0,10ä 
.  '  Alanganoxyilo-oxjdiil    0,034. 

Vermischte  Notizeiu.  - 


1.    Bemerkungen  über  die  lUa^tion  des  Broms 
ynd  Xpdinsj 

Rudpiph  Brandes* 

•       X.  • 

a)  1  Gran  BromkaUmn  wurde  in  500  Gran  W^s« 
ser  aufgelöst,  und  dann  tropfenweise  starkes  Chlor- 
wasser zttgemisdit.  Die  Flüssigkeit  färbte  si^  dadardi: 
sehr  betöerldiöh  gelb^  ntod  als  sie  mit  etwas  Aetber 
vermischt  wurde,  bildete  sich  eine  aufsehwiii^neDde 
Schicht  von  Br^mauflösung  in  Aether,  welche  aber 
nicht  hyaöinlh»oth  -war  y  wie,  die  eönpenfritere; Auflö- 
sung des  l^rotns  in  Aetheb*,  sondern  nur  stark  bmusH 
lieh  gelb  y  ins  Orangenfarbene  zieheoDuL:  Jda^Waaser 
hielt  noch  etwas  Bmai  und- A^ther  in  ^  Avfiösi^g 
zurück  utid  war  dädoreh  slkk  gdb  gefibfalx.'  j  ,i    .  .; 

1^)^  ^GranBromkaliuntwabde  in.fiOOrGrtti  aufge- 
löst* die  Auflösung  färbte  sich  x^idiZosäta;  VdnGhlor 
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Brandes  über  die  SeaotioQ  dus  Broms^  4iSS 

noch  m^kfieh  gelb.  IKe  FliiUa%keii  wiix^  läit  A^tbei^ 
vermischt,  welcher  bald  das  ausg^scbtedene  Brom  a^f« 
nahm  und  damit  eine'  orangengtlfae  Schicht  bildete* 

cf  i  Gran  BromkaÜümwiirdfe  in  500  Gran  Was- 
ser aufgelöst.  Diese Auflösung-üvupde.duroh  das  ChlaPr 
wasser  aber  nur  sehr  schwach  gelb  gefärbt  und  nach 
Versetzen  mit  Aether  entstand  auch  eine  nur  so  we- 
nig gefärbt^  Schicht,  dais  die  .Reactiön  kaum  mehr 
merklich  war. 

d)  i  Gran  Brondcaliuiu  wurde  in  6ÖÖ  Gran  Was- 
ser aufgelöst  und  die  Auflösung, wie  iri  den  vorigen 
Versuchen  mit  Chlorwasser  lind  Aether  behandelt.  Es 
war  aber  in  Idiesem  FaUe  keine  Farben  Veränderung 
mehr  sichtbar« 

•      .      n.       ■         ^ 

a)  In  eine  Auflösung  von  1  Grari  Bromkä^um  in 
1000  Gran  Wasser  wurde  Chlorgas  geleitet^  Die  Auf- 
lösäng  färbte  sich  sogleich  gelb ;  hinzugesetzter  Aether 
nahm  das  Brom  daraus  auf  und  zeigte  eine  dunklb  oran- 
ge Farbe,  die  Flüssigkeit  war  giröfstentheüs  en^förbt.  ; 

b)  Bine  Auflösung  von  4-  Gran  Bromkalium  in 
1000  Gran  Wasser  verhielt  sich  nach  Hineingefeitelem 
Ghlorgase  gegen  Aether  fast  oben  so  wie  im  vidrigem 
Versuche» 

c)  Eine  Auflösung  von  i  Gran  Bromkalium  in 
1000  Gran  Wasser  wurde  durch  hineingeleitetes  Chlor- 
gas noch  gelblich  gefärbt)  aber  Aether  zeigte  den 
Bromgehalt  nicht  m^hr  an»  ' 

£a  «rgiebt  sich  aus  dem. Vorstehenden^  :^s  es 
kein  merklicber  jDiiterschxed  ist«  ob  man.  bei  einer  Prü- 
fung auf  Brom  der  Salzflüssigkeit  starkes  Ghlorwaesei^ 
zusetzt  j  :eder  ob  man  GUargas  in  dieseibe  streichen 
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484  Brmuks  über  die  fieaetion  des  Biomi. 

lä£it)  dafoal^r  bei  einem  solchen  YerbJiltiüsse  wo  nur 
«1  Gran  Bromkalmm  id  500'6i*an  Wasser  r^hanAin 
ist,  keine  meridbare  Reaodon  mekr  erfolge,  und  d^ 
auf  die  belneriLten  Weisen  4  Gran  firombaUüm  m  fiOO 
Gran  Wasser  aufgelöst  nur  noc^  eben  erkeinnbar  isU  - 

'^  "  *  /  DL   *  '■  ■■     ; 

d)  6  Gran  Bromkalium  wurden  in  600  Gran  Was- 
ser aufgelöst  und  mit  etwas  Starkmehlkleister  diese 
Auflösung  yermiscbt  Zu  der  Flüssigkeit  wurde  nun 
Chlorwasser  getröpfelt;  sie  färbte  sich  dadurch  so- 
gleich stark  gelb  und  der  nachher  zu  Boden  abgesetzte 
Kleister  zeigte  eine  gesättigte  Oraugefarbe^  fast  wie 
die  des  Goldschwefels. 

b)  i  Gran  Bromkalium  in  100  Gran  Wasser  auf- 
gelöst ertheilte  dem  Stärkmehlkleister ,  .na(^h  Yermi- 

^  scbnag-mit  Chlorwasser ,  eine  npch  sehr  i:^  die  A^gen 
fallende  helle  OraDigeJCarb«?.      ^ 

c)  Ea  wuyde  f  Gran  Bromkaiiu|u|  m  100  Grjui 
Wasser  aufgelöst;  nach  Vermischung  n^t  Stäf Ju^i^- 
kleister  und  Chlorwasspr  wurde  das  Stärkmehl  nur 
nocfi  schwach  gelblich  gefärbt.    ,  ;     , 

dl  Als  dieser  Versuch  mit  -^  Gran.BromkaliuQii 
in  600  Gran  Wasser  aufgelöst,  und  mit  |-  Gran  Brom- 
kalium, in  500  Gran  Wasser  aufgelöst,  wiederholt  wur- 
de, so  zeigte,  nach  Hinzufdgung  des  Chlorwass^rs,  die 
Farbe  des  Stärkmebls  sich  nicht  mehr  verändert. 

IV. 

25uni  Vergleich  mit  deA  rorstehenden  Veisuchsn 
Ifiaurde  eine  ähnliche  Reihe  von  Versticheai  Biit  lodka- 
liom  angestellt«  ' 

a)  i  Gran  lodkalinm  wiirde  in  fiEK)  Gtam  Wasser 
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aufgelöst.     Diese  Auflösung  MUrde  nacb  Zusstz  Ton 
Chlorwasser  bräunlich  gefärbt« 

'i>)  tAt  Gran  lodkalium  wurde  in  500  Gran  Wasser 
aufgelöst.  Diese  Auflösung  wurde  dtirch  Ghlorwass^ 
nur  noch  gelblich. 

c)  Als  derselbe  Tersuch  mit  -^  Gran  lodkalium« 
in  500  Gran  Wasser  aufgelöst ^^  angestellt  wurde,  so 
war  die  gelbliche  Färbung  durch  Zusatz  vom  Chlor- 
wasser kaum  noch  bemerklich. 

d)  Wurde  ^  Gran  lodkaUum  in  600  Gran  Was-» 
ser  aufgelöst  mit  Chlorwasser  versetzt ,  so  wajc  keine 

Tarbenändemng  mehr  wahrzunehmen, 

'  V.'  ^ 
Wenn  eine  Flüssigkeit,  die  so  wenig  lodkalium 
enthielt^  dafs  Zusatz  von  Chlorwasser  die  Farbe  der 
Auflösung  nicht  fnehr  veränderte ,  -^  Gran  lodkafimik 
in  500  Gran  Wasser,  so  wurde  durch  diese  hmzug^ 
setztes  Stärkmehl  doch  noch  ganz  gesättigt  dunkelbka 
gefärbt,  ... 

Wegen  der.  aufserordentllch  intensiven  Reactiön 
des  lods  auf  Stärkmehlkleister  lieüs  sich  erwarten,  dafs 
wo  lod-  und  Bromsalze  in  einer  Flüssigkeit  vorhanden 
sind,  die  Reaotion  des  Broms  auf  das  Stärkmehl  zu 
schwach  ist  ^  um  durch  eine  Umänderung  in  der  Farbe 
des  lodstärkmehls  die  Gegenwart  von  Brom  anzeigen 
zu  können.    Dieses  beglaubigen  folgende  Versuche« 

a)  7  Gran  Bromkalium  und  \  Gran  lodkalium 
wurden  zusammen  in  5Ö0  Gran  Wasser  aufgelöst  und 
nach  Zusatz  von  etwas  Stärkmehl  mit  Chlorwasser  ver;^ 
setzt*     Es  entstand  eine  völlig  dunkelblaue  Färbung 
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des  Starkmehls  I   so  dals  die  Bromreactiön  auf  diesen 

Körper  gar  nicht  hervortrat 

5)  Derselbe  Erfolg  ergab  sich  als  2  Gran  Brom- 
kalinm  mit  -^  G^^^  lodkaliom  in  500  Gran  Wasser 
aufgelöst 'mit  Ghlorwasser  und  Stärkmehl  behandelt 
worden;  das  Stärkm'ehl  wurde  noch  so  intensiv  blau, 
dals  die  Bromreaction  ganz  versleckt  blieb. 

Wo  neben  BromsalzeU/auch  nur  geringe  Mengen 
von  lodsalzen  vorkommen ,  da  ist  es  mithin  ilicht  wohl 
niögUch,  erstere  durch  StKrkmehl  u.  s,  w.  zu  erkennen, 
weil  die  blaue  Färbung  der  lodstärke  die  Reaction 
des  Broms  auf  diesen  Körper  verhindert  sichtbar  her- 
vorzutreten. 


2.    Neue  leichtflüssige  Metattmischunff, 

vom 

Hofrath  Dr., Gabel 

Im  vorigen  Winter  wurde  idi  von  meinem  CoIIe- 
geTi|  H^rmColleg.Rath.  Dr.  ^E^dfmann,  um  die  Berei- 
tung eines  leichtflüssigen  Metalls  zum  Ausspritzen  ana- 
tomischer Präparate  ersucht,  und  gelangte  nach  man- 
nigfach abgeänderten  Versuchen  zur  Affindung  einer 
Metallmischung,  welche  ihrer  Eigenschaften  wegen 
'  sich  ganz  vorzüglich  zu  obigem  Behufe.  qualificirt  und 
dem  Anatomen  zu  empfehlen  ist. 

Diese  MetaUmischung  ist  bei  gewöhnlicher  Tem« 
peratur  fest  und  von  silberähnlichem  Glänze.,  wird 
bei+62°R.  vollkommen  flüssig,  Ut  bei  54^ B-  noch 
weich  und  amalgamartig,  und  erstarrt  erst  bei  4-^^^* 
wieder.    Sie  beMdht  aus : 
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5  ftöqlliQm.  Veriu  Zinn  {ss:  8. 59)  =  177.6ewicht8theilm 
8    -       -,      -      JB/ei  C=  S.  103,5)  =  SlO     -       - 
1    -        --        -       Quecksilber  ^  101,  SB         - 
7    -       -       .       JFismuth  (~  7.  77')  =  497'  -        - 

Man  kann  sie  daher  auch  betrachten  als  eine  Ver- 
bindung von:  y 

S  8töchiometri5chen  Verhältniisen  IFtsmuthhIei  ^ 

S        -        -        -        '     -        -        Wismuthzinn  tmd 
1        -    ,    -        -  -     ,  -        Wismuihquecksüber, 

Für  NichtChemiker  erlaube  jch  mir  hier  noch  zu 
bemerken ,  daJGs  man  bei  der  Darstellung  dieser  Metall- 
mischung.  das  Wismuth ,  Zinn  und  Blei  in  einem  Tie- 
gel, unter  et^as  zerstückelter  Kohle,  bei  gelinder 
Hitze  schnulzt,  und  alsdann  unter  Umrühren  mit  ei- 
nem eisernen  Spatel,  imd  nachdem  man  den  Tiegel 
vom  Feuer  entfernt  hat,,  das  zuvor  erwärmte  Queck- 
silbet*  hinzufügt. 

8.    Vorkommen  des  Bernsteins  im  Sandsteine  der 
'      ^    Käste  von  Ehsiland, 
von 
Demselben.  '  ■ 

I)ie  Herren  v.  Engelhardt  und  Ulprecht  übferga- 
ben  mir  vor  Kurzem  einen  Sandstein,  welcher  die 
Unterlage  des  ehstländischen  Orthoceratiten-  und  Tri- 
lobiten- Kalksteins  bildet,  um  ein,  neben  Eisenoxyd, 
in  kleinen ,  braunen ,  glänzenden  Kömern  fein  einge- 
sprengtes Mineral  zu  untersuchen,  welches  sie  für 
Bernstein  hielten,  tmd  welches  sich  mir  bei  der  damit 
angestellten  chemischen  Untersuchung  auch  als  Bern- 
stein zu  erkennen  gab.  Eine  wohl  nicht  unwichtige  . . 
Entdeckung  für  die  Bestimmung  der  Formation  von 
Ehstland. 
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4«    ticktentwickelimg    heim  Kalklöschen   und    beim 

Vermischen  der  Vitriojsäw^  mit  Wasser^ 

Ton 

Demselben, 

^  Dielichtenmi^kelnng  l,feimKrfW«a«i  ist  «chon 

Öfters  waHrgenommen  und  in  chenuschen  Lehrbüchern 
erwähnt  worden,  allein  man  konnte  sie >  meines  Wis- 
sens, nicht  wiläciMich  hervorrufen,  sondern  sie  stellte 
sich •  nur. xufaHig  einj 

unter  folgenden  Uknständen  ist  man  im  Stande 
sie  jedes  Mal  zu  bewirkeii«  Man  entikpUensäuert  grob« 
lieh  gepulverten  cararischei^  IVUn^or  pnd  hebt  ihi}  in 
verschlossenen  Gläsern  auf.  Werden  zwei  Dra^imen 
bis  eine  halbe  Unze  davon  in  ein^Sdbale  in^tttel^t  eiA^ 
Spritzgla««s^itik  WttierbMetet,  m>^da£s  dm  Wa^MT 
fite  atitoner  Sfe^aOd  dfö  JRalKkoto^  und  jJÖtzlicK  Tj^Ie 
^rs^Ihen  berührt:/  j^o^^e^lolgfe  {malJbsdb  w 
isnnde»  Ml  heHjMhe^^^^^i&efn^de^  ganzenMatöe,  weU 
ches  iiicbtseltej^iÖV^SecuÄ^eÄfortd^^  ,  , 

Beimi  ipalic&«B  'Vtfrtmsidieii  A»  VitnelsSBre  iäi 
Wässei-,'  J^<J«Äi  ich'  eiUe  taSbe  Unze  SSÜJe 'fctfetefl^^ 
ins  jVVai^ifangolsi,.  »jad,  4jij^e«4ie  Mifiohüag  ums^oriäpev 
öeh»ffll^iche\Porliönen  ^olgeh  fie^  laWicK  Irf^^ 
ßp^ojj^j.yQ?»,,  ^i{ifei  Jahr.efi;i,i^jqaeii»n  V'orlesungeii,  ,,Ö»J 
median '*Z«h0i^  znglekh,  LidiientwioKelling  wala> 
genompien«.  in^esjs^n,  H^t.  sich  ^dieses  Phänoföen  nur 
enit.  isBL.  dicisam  WiBt^r  unidr  frleiohea  Umstj^iidtai  iri»: 
der  gezeigt.  Üiese  Lißhtentwickeking  nt  nieht»  'eia 
FJiv»sphoF^lKm^  iQvd  4a«e]ft  nur,  wwige  Secunden« 
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Literarischer  Anhang. 


I.     Gelehrte  G.esell9€haften* 

Auszüge  aus  den  Verhandlungen  der  Pariser 
Akademie. 

Sitzung  am  Montage,  den  Sten  MSn  1890*)« 
1.  Niveau^  Gleichheit  desOceans  und  mitteltändischen  Meeres. 

Merr  Puissant  las  eme  Abhandlang  betitelt:  Anufeni^ 
4fung  der  fß^ahrseheinUehkeitsrechmmg  auf  das  Maf$  der  Qe*. 
ntmif^teH  einer  grofsen  trigimomeMaehen  NiifMnmg. 

Unier  den  zahlreichen  Dreiecks^taien,  walahe  derneoeii 
geometrischen  Verzeichnung  Frankreichs  zur  .Grundlage  dienen, 
ist  da^eiiige  ein^s  der  liMiiSgsteh,  'wdksfaes  sich  ron  demOcean 
bis  zum  miHtoUaadischen  Meex  erstreckt»  und  ^bu  geeignet  ist^ 
m  lehren ,  ob  die  Wasser  dieser  beiden  Meere,  im  Zustand  ab-» 
soluter  Ruhe  betrachtet,  'elbe  Oberffiibhe  Von  gleichem  Nireaa 
Mden  o^er  nieht  IMese  Fsage  ist  bekamrt&ebjeit  langer  Zeit 
Ofgenstand^  wissenschaftlicher  Verhandlnngen  gewesen.  Man 
nahm  ziemlich  alicemein  an,  das  Niveau  des  mittellÜndischeit 
Meeres  liegei  tiefer  als  das  des  Ooeans,  und  es  hat  selbst  nicht 
em  Gründen  gefehlt  fax  diesen  tieferen  Stand.  Die  kleine  AnzaU 
von  Flüssen,  die  sich  in  das  mittelländische  Meer  ergiefst  und 
die  groüie  Verdampfung  der  Wasser  dieses  Meeres  sdieinen  eine 
geoügendeErklarangfurdiesesVecbaltnifs  darzubieten ;  vor  AU«m 
aber  mufste  dieThatsache  selbst  eonstatirt  werden.  Die  trigono- 
metrische Niyellirung,  aus  welcher  man  die  zur  Entscheidung  det 
grofsen  Frage,  mn  welche  es  sich  handelt,  BothWendigen  Elements 
schöpfen  kann,  ist,  trotz  der  ungemeinen  Schwierigkeiten,  wel- 
<&e  sie  darbot,  mit  dem  yollständigst  glücklichem  Erfolge  yon 
awei  unserer  geschicktesten  Ingenieur  ^€eognq^en,  Henren 
Oberstlieutenant  Corahoeuf  und  Capitain  Peyüer^  ehemaligen 

«)  Le  eiobe  Ho.  24«  (tohh  10.  März)  5.  9S  ff. 
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BleyeiiderpoljteohniacliciiSoMfl,  au^efiihrt  wxurdan»  G^]^ 
thigt  die  Nivatta^DiffdreiuMüi  ihrer  Stationen  durch  nicht  giei(£^ 
■eitig,  sondern  wechselseitig,  und  oft  in  sehr  gro£sen  Höhen,  wie 
Huf  den  Giplt^n  der  Central -Kette  der  Pyrenäen ,  genommesien 
Zenithaldislansen  zm  bestimmen,  habei^  diese  gewandten  Inge- 
nieurs S<H:ge-getrtigeaft>  lediglich  unt^  den  günstigsten  Verhält- 
nissen der  Atmosphäre  su  beobachten,  und  auf  jeder  Stalion 
mindestens  drei  Reihen  Ton  Beobacb^ui^en  desselben  WinkdlS} 
•  imd  bisweilen  selbst  seo^  Reihenrjedvsinal  U)Cacher  Wi^dlorho^ ' 
Isngen  anzustellen,  damit  dasBefinitiv^Resiiltat  so, viel  ?i»,mQgr 
lieh  dem  mittleren  Zuflttnde  der  Almospl^e  entspredieii  möge« 
Auch  bemeriit  man,  dafs.die  Abweichungen  der  mit  einander 
iwreleichbaren  Reihen  meist  innexhalb  sehr  engcsr  Cremten  be- 
schrankt sind,  und  daf^  die  gröfeestenjSchlvnudkungen  des  Coeffi- 
tienten  der  Refraction  irott  Mittel  sli  den  ^no^bm  TheÜ  djer 
ge$  Werthes  nie  übersteigen.« 

Die  Nivellirung  der  Landa*  zwischen  beiden  Meeren  «st 
airf  drei  vetschiedenen  Üidiea  j^e^l^Iteheni:  ;die:  eiiie«  ipjSuden 
der  trigonometrischen ^one  'belegen,  dehnt  sich^  auf  upgefaJ^ 
40d000  Meter  aus  und  umfa£it  18  sehr  gHtualf8ff  einander- yeri^un^ 
dene^  Stationen.  Mitteln  di^er  Linie  }mfifU9»f,Q»r^k^^  dnrjdh 
einen  sehr  strengen  Calcnl  gefunden,  dafs  die  Höhe.d|3Sr  jeadäti.? 
sehen  Panctes  Yeto'FiSHtSoeoa<£ber/demfMitteVä9dJKch#i  Meere 
betrage.  '  .*  •■-''.'-  -*-  t^n'wi*  u.nm ,  .,yi^(.  %  »-^  .^i^  ^ 
'  Bie  zweite  Linie  (deslllfälewdnts^  rdUlfiefi^ie  ^pi«; «  . .  »r.r  . 
tzeii  der  am  mei#eniisdh^Nerd<»& ]i^^(iU^)SIC9if^fli^  ■;>>.<  / 
gefiohrt,  gab  f«r  di^sclb«  Höhe  •'.  ' .,  .,  .;  ,  j.\.  ijffy  ^ 
*  Die  drRt^,  abwedis^Ad^innokdie'StMlif^^  ^^  .  ....  j.;  ♦ 
sÖditchen  Spieen  latodWftHgehewdeldafe^e^^ 

Nhnmt  nmn  das^  Mittel  atii  diesen;  drei  Ilöb€ifti/f9^ 
ftid^t  niÄn     .••;•.•    \-..  .i    ..■  ^t     ,.'. '  .1«-;  i^civ :  i  ß&\Jf^ 

de  bei  uiimfttelbffrer'MeiKriing'gdfulidea; }    «.-  <  o.  ^',::y.  , ;.  ■  ^.  4S« 
FÖI^lfeh 'betragt ider  I7nt6rsciieed;.bej[der lie$«Nl^^ .  Vi.88* 
- '  '0anÄ  ttütfiriiöh  ^^Jnp  sick  hte*fadlfi«nftg^^irf&  c^ein 
Unterschied  dieser  Art  nicht  «inaig^md^aM^.ftpfil^ech^ 
nnvermeidlichen  Beobaxihtungsfehler  gesetzt  werden  dürfen  Nun 
hat  die  Anwendung  einer  von  Fourier  geg^tienen  afigemeäen 
Regel,  den  Grad  der  6end!nigfceit'eine9.Resnltat^  z«  J^stim-  . 
,  men,  -das  aus  einer  grofs^  A^ieahl  mit  F^üem  behaftetor  Beobi* 
achtungen  hergelettet  woHen,  verstattei,  f edo  UngOEwxEsheit.ttbeK 
diesen '6i^en5tand  zu  heb^.  ^      .   '  -*, 

'  Es  geht  daraus,  nämlich  hervof ,  daXli  die  benbaehMS  üt- 
^«eaat4>ifferenz  beiden  Meere  merklkh  unter  der.  Grenze  der  b«l 
Illeiden.  Niteliirungen    möglichen    Beobachtungsfehlecrk   tiefte, 
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£o^lich  dnrdtäns  Kein  Beweis  Todiandense^,  duCi  eineÄviik«* 
liehe  Differenz  des  Nlreans  beider  Meere  ätatt  finde*  - 

„Die  so  eben  angegebenen  nnmerischen  ResoUate,  deren 
Genanigkeit  ich  rerbü'rgen  kann/^  schliefst  Um  Pßii^ani^ 
9,s.chienen  mir  so  grofsem  Interesse^  dafs  idi  glaubte  dieselben  der 
K6nigl. '  Akademie  Toriegen  zu  mtissen«  Möphten  jene  tutserer 
2eit  wahrhaft  wiirdtgen  Arbeiten,  die  zn  diesen  Resnltaten ^e<- 
-fohrt  haben,  für  die  firhaltimg  einer  Körperschaft  streiten,  d&r 
Ten  Aufhebung  man  roh  Neuem  in  Vorschlag  gebracht  hat,  trotz 
der  unbestreitbaren  Dienste,  welche  sie  seit  dreißig  Jaharen.c^baie 
TlnterlaJC^  dem  3taat  und  der  Sirdbeschrelbung  geleistet  hst<* 

^<       fL  -  Sckw^UBoUi  in  wi£m  Thoiüager  gefiinden>    ,    . 

H&ft  Bec^/mrel  l^te  eine  Sd  den  Steinbnicheni  von  MonU 
mtttre 'ftttfgef^dene  Sttbstimz  Tör;  welche  die  yon  demselben 
über  die  Bildung  gewisser  unorganisch^ir  Körper  im  Schofse  der  • 
ErdÖ  ausl^sflrofthenen  Ansichten  bestätigt*)^ 

Die  in  Bede 'steheaiHeSitibsLanaiA  Schwefelkalk,  der  mit- 
ten in  einer  Thonsdiiefatgefondeh  wurde,  die  durch  Erhebung 
des  BrdrfMiS  beh)«Jie  T^ttical  anfgetathlet  worden,  ui^d  Den« 
drften  von  SchweMM^^  enthält,  die  maa  bisher  f^r  Efseao^ijd 
angesehen  hat  .  '  .    .    .     .    " 

'  Auf  derselben  SidManz^bemeiskt' mim  meine  Kn^tplK^ 
die  ^e  ganz  neue,  aus  einem  Gemengt  Ton  basisch  schwefele 
saurem  Kis^n  uddbssIbch^fti&wefifelsaiirevrTlKonerde  besteh 
merbinduBg  daTbieteo;  Herr  B^tfU0rei  fi^luA.  die  Biiduog  f)ie  ^ 
g^  Körpers  durch  die  Annahme,  da&  sieTO^  zersetzten  Selber 
fe!k,iesen  herführe ,  w^he  aitfaiigs  ^  ecfajvrefelsaure«  £isei^  «um- 
gewandelt  werden  tnidnaohher  auf  dte^Thoner^e  gewirkt  hatten» 

Bei  Antühernng  an*  4aä  Thoidager^  In  weloti^in  «'Herr 
Becf/uerel  das  neue  der  Akademie  vorgelegte  ^roduct,  gjefi^nden 
hat,  nahm  er  einen  selirstarkeii8ofawef€ftw«SS€a^G^e^nf¥^iBf^i^^ 
Er  glaubt,  dafs  dieser  Geruch  herriilive  iron  der  Zer|etzu9g^d<^ 
ttif  d^  ThottSdikAlett  Todkommendeft-ji^^hiveMsAureii!!^ 
därch  die  regetäbitlschdi  StioiSsv^  weliOfae  <^  Wasser«  in  Mo*-- 
lioent  jhries  Aultbatiei^  herbeiüfluim«         r  i       ^    . . 

»"'        •  •  .■  .'     --^  '    .  .     ■    {     ■ 

.   3.    Müß^l  die  Geg^imfMJtri  des  ^ojcphpims  zu  erkennen. 

Ifmi  SirulhM  las  filne>Dpeik(LSphrifi  jmit  der  Aufschrift; 
Viher  €Üe  wtiihadmpige  frirkung.  der  Joditi$ßm'e  und  des 
M^rphiians^  üder  jsmm  esiigsimren  Sfdaefi  aijf  einander*    . 

^  Bringt  man  lodinsäure-  Lösung  mit  eifiem  e^^zigen  Grane 
^kädMiU  gelödtea  M(»^uuis,  oder  seines  e9sjigsa^ren  Falzes,  > 
in  Berührung  ^  so  Carbi  sich  die  Flüs^igl^eit  sehr  stark  und"  stöütt 
*)  Vgl.  oben  8.439« 
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I  Mkr  deaffidm  lodiagwunb  aitt*  Der  hnadeiMe  TheÜ 
fliaei  GfaiMH  wktA  hia»  am  4i«se  ErsdieiaiiBg  noch  in  Mieik^ 
bnrer  Weise  hervorzubringen;  die  Wirkung  tritt  sehrednidl 
iB|d  bei  gew^hnliciier  Tempentar  db.     ^  / 

Das  Chinin,  CinehoniBy  Veratiin»  Pikmtoxiny  Harl^otin, 
Strjrehnin  and  Braein  tiben  unftw  dens^ben  Unuti&ndtti  keine 
Wiikang  auf  die  lodinsaarey  während  die  geräigste  Qöanodtiit 
von  ÜCorphiani  oder  seines  essigsaoren  Salzes,  die  diesen  Kör- 
pern beigemengt  worden ,  durch  die  angegebenen  YeiändeEan- 
gen  sidi  künd  giebti  näiny<^  doich  HeryortretoDt  der  Farbe  des 
lodins  und  seines  ^araktertsttschmi  Gemohes«    ^ 

A4le  Welt  hegt  }el»&t  W0U  ia^nuiatemend  die  Bfeumsg, 
ißfs  die  doKeh  die  Hei^enllen  eilMltenen  Anzeichen  nicht  aus- 
reichen, um  in  medifwachr  geridiÜ]dieh>Fällen  über  das  Vor- 
handensejn  djeaea  odfsr  jfvnea  KQr|MBrs:mit  Sieheiheit  dbnspie-^ 
chen,  die  geringe  JM^niJUltQil  FäUen^magenommen,  wo  diese 
Anaeichen  von  wctii^  j^ba^fittstfiiten  Yei^b^  herrtüoea; 

immer  bleiben  die  Reagfniifttt  der  jnsheodec  minder  wickt^e 
Htilfsmitteli  wetode  jejl$«rseit  dsttkbar .ammeikennen  sind^  in- 
.  aofem  daraus  Lij^t  hm^fgekl»  weli^hes^nn»  aaf  den  Weg  an 
entscheidenderen  Unte^qi^iabilfigen  leiten  <kann< 

JHerr  ^tt/Au^jb^G^d^t  demnf^ok  die  Isdinsinpe  «od  die 
sauren  jodiniiaHrea  JKaliialze  *)  ala  nngameitt  cmpfindUdm-Bea- 

feutißn  zur£ntdeclsviii^4$sAIol|»ibjuma  odmcaemes  essigsaman 
a}zes,  nicht  ftUfija./ini  AffiSi^^a^m  2^Mtamte»  JMndeim  aoeh  in 
ilirer  Vermischung  mit  anderen  viagobAtüseken  AUuJien,  ins^ 
ffixu  diese  lßtzterei|,#ailieii.k4^ineWiiiuni^a^  die  genannte 
Si^ure  ausübe  - .,  •«  - ,  -  - 

/      •  '  Ätzung  yi  ÄcfiitageV  den  I6ten  TWärz  18SÖ*«). 
'        '  4»    tfejker  das  loii^j(M^i^^ 

>      »aar  lifaallea  ha  bjb» AMMBwttnng  mitder  Avfadmft: 
J3«a6acüUi0|gim  lt&«r  «iea  JadiiicAiorii^ 

SiruUas  hat  entdeckt,  da&  daa  iK  Wasselr  g^öate  loifi»- 
eMoruret  aus  dieser  Lösung ,  sef  sie  ««ch  noch  so  verdünn^ 
durch  Sohwefdisäufe  niedergeselüag«ft  wcHrdenkann,  weidie 
llK2|iemlich  groDser  Menge  nnd  ganz  aihnülig  hinzugefi^  wer- 
den mufs,  wSkrend'das^fib  kühl  erhsUmi  wird,  um  z»  grofte 
Temperatarerhöhung  zu  verhüten»  Das  Chloruretfüttl  mit  «ran- 
gengelber  Farbe  nieder,  mithin  eigentlich  als  Chlorid  (per* 
ehhrure}y  was  sich,  nadi  vorgängig^n  Aosw^sohen,  dmroh  0e* 


*)  Vgl.  oben  8.  3^0  ff. 

**)  Lt  Globe  Mo.  32  («m  18.  März)  8.  135. 
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iiandliiiig  desidb«»  mit  Xili  tmtnr  dM  g^vr^nltolieii  Toräncktft- 
nafmgeln  bewemn  lüflit,  in^esi  sieh  k^miodin  ^afaerab- 
scheklet  .....  ;. 

Das  aus  seiner  tirässerigeii'  I>68img  ^atfch  Schwefels^ore 
gefällte  Ipdinddoniret  töst  ^ck  in  d«r  ^hilzten  Flüssigkeit  wie- 
der  auf  und  fällt  beim  Erkalföxi  Von  Nenetä  nieder.  Bei  g^llü* 
der  Wärmci  destiliin,  Terfiticlitigt  sich  das  €horid^  während 
das  Wasser  und  Sa^hlomreHroit  der  Sohwefelittute  zuiSt^e- 
haltea  werden*  . 

Nachdem  Sindbu  dies«  Elgeaichaft  der  Schw^dsaw, 
das  lodinchloruret  ans  seiner  wässeiigea  AufiÄsimg  zu  fSlIeti/ 
entdeckt  hatte»  |amth  eranf  deni  GedantLeü  zn  versuchen,  ob 
sich  ein  Gemeine  Tim  g«I|{ster  lodl^^  und  Hydrochldrsaure 
nidit  in  ahnlidier  Weise  w^d«  fällen  lads«»i$  er  fand,  dals 
wenn  Sclhrefelsäure  an  «iaem  sdlck^  «ernenne  hinzugefögt 
wurde,  wirklich  Bildung  eines  h^Hgäben  lodi&chlonvets  ein- 
trat, das  mit  demlenigeA  ganz^bereöti^^knäate,  waches  sich  im 
ersterenJTalle  niederschlug.  Ga»a  attfilWÄsdi^iÄlich  werden  nät- 
Wn  die  beiden  Säm»  Im  ditsem  FrWJ^se  »^ri^gt,  ipidem  Bift- 
dimg  Ton  Wasserivnd  ledtncfai^rq^et  Atätt  find««,  öie  gelbe 
Färbung  der  Flüssigkeit,  weldie  4ilnti9^,  sobald  man  die  hmä4tk 
aäwen  mit  dnai^dei  ndsciit,  macht ^««blidi,  dafs  das  Jodln- 
eWororet  durch  di«bloi^Be«ikrtihg  mit  ^em  Wasser  entsteÄk 
md  nicht  mt  «nl«b  demlfcilöi»^  dfetSciivi^dbkure,  wefeJie' 
wqW  nur  die  AJ)sdieHtei#  desie&eh  l^w«keii  dörfte,  indem 
Me  lieh  des  ^a^wn  bennidttlgt»  - 

,JDieae  Beobachtai^<<  $t^Sh^uäm^  ,,<ciMeii  mirwichfig ^« 

„1)  indem  sie  einen  positiren  Beweis  liefert  fS^  die  Bil- 
ditog  von  Iodinchlornrer,-iraiir  ddzsäure  nnd  lodmsäul-e  mit 
einander  in  Berührung  kommen,  -wa^  «Icli  bisher  wir  mafh^^ 
maläeü  Uefs  aius  den  analogen  Eigenschaften  eöi^  Mischtoig  dfe^- 
ser  Art  mit  der  Eöstmg  des  lodihchlorurets  ;**" 

i,2)  weü  äie  Entiteimiig  des JbdltM)hhyhm(s  iM^  diesen 
Umstanden  beweist,  daft  dieift^  SttbtkmzVeiiie  VerlAidring'^äA 
feststehenden  Veihältm*sseit  ist;  ^  '  ' T^ 

„3)  und  weü  endlich  die  EigenscBafIr  det»  Schw^nSiSorfe 
das  lodinchloruret  aus  seiner  trässerlgAn  Lösung  W<idfe«BuSdttft^    ' 
gen,  unfehlbarauf denWegfiflhrenmnfs,  «hnlfche Virf^taito- 
weisen  wie  im  obigen  Falle  bei  andferen  ÄÖTimäh  itfÄ^iiSi^ 
düng  zu  setsea.-^«  -  ,'         .^,,.r7,rT 
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U.    Journalistik 

1.    Brewster's  Bdinh.  Jourru  0/  Science  W.  S.  No.II.  (VoL  I. 
No.2.>Octbr.l829. 
(FortMtxonff  Ttim  S.  392.)  ^  ^ 

Pneumatik:  S)  üeber  die  durch  Luft  Verdünnung  erzeiigte 
Kälte  (Ann.  des  sc,  de  l'observ.  Wo.  I.  45.)  367.  IL  Naturge- 
schichte 367  ff.  Mineralogie.  4)  Analyse  des  Brochantits  367. 
(AoÄ  Poggend.  Apn.  XIV  141.)  6)  Formeln  für  die  Mangan- 
erze (ebend.  IV,  231.)  6)  Messungen  der  iffjrstalle  des  Adu- 
lar's  {ebend.  XIII.  209.)  7)  Nachricht  über  den  Bavyn,  eine 
neue  Mineralspecies  Ton  Haidinger  (ebet%d,  1827.  4710  8)  üeber 
das  specifische  Gewicht  als  mineralogisches  Kennzeichen ,  ron 
Beudani  368.  (,J^iis  d.  Ann,  Ck.  Pfu')  2oologie  369  ff.  9)  Cap. 
Brotun*s  neues  Werk  übet  die  Werde.  10)  Notiz  über  die  im 
Besitze  des  Herrn  Ge,  Swinton  befindlichen  Oran^  -  ütangs, 
Männchen  und  Weibchen ;  in  einem  Briefe  ah  Dr^  Brewster  369. 
11)  Scharfsinn  der  Elephanten  371*  (Aus  dem  Iuvenile  Keep^ 
salce.)  III«  Allgemeine  Naturwissenschaft:  12)  Vulkane  in 
Austrilien«  13)  Nachricht  von  einem  Erdbeben  in  Neu -Süd - 
Wales  (A.  d.  Sidney.  Gaz^  373.  —  Patentiiste  u.  s.  w.  wie  im 
Torigen  jflefle«  --'  Regist^  des  Bd.  I.  der  neuen  Reihe  379,  Be- 
fdmibung  der  Kupferplatten. 


%    SUliman'8  American  Jounu  ^  Science  and  Aris. 

Vol.  XVI.  No.  1. 
7  ••  •        ■  . 

1»  Prof.  £.  Mitchell^  itber  die  geognostischen  Verhältnisse 
de»  Gold-Bistricts  yon  Nord  -  Caroliim  (gegen  frühere  Aufsätze, 
Ton  Qlm$iedvaidMothe)m  U  -^  Xh  Md/»  Brandes ,  Ui^tersuchnng 
einer  sogenannten  Sternschnnppea- Substanz  aus  Jahrb.  1827.  L 
389—402.  (Zusätze  des  üebersetzers  S.  ZT)-  — ^ni.  Ge.  W.  Car^ 
penierj  Betraditungen  und  Versuche  über  Chinarinde  (Pharm*- 
kologisches.  Cindionin  zum  medicinischenGebranch  empfohlen; 
Piperin  und  Pfeffer *Oei  erhöhen  die  Wirkung  des  Chinins; 
Comin  Ton  Cornus  fiorida  als  Ersatzmittid  des  Chinins  u.  s.  v.) 
28.  —  IV»  CarpenUr,  über  ein  neues  Präparat  yom  Copaira- 
Balsam  t  (dessen  Darstellung  er  g^eim  hält  —  scheint  durch 
Magnesia  verdickter  Balsam  zu  sejn)  41.  —  V.  Jos.  R  Muse, 
Notiz  über  das  Erscheinen  toa  Fischen  und  Eidechsen  unter 
uagewöhnlichea  Verhältnissea  tl. 

(Fortsetzung  folgt.) 
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